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der Didter. 


Und wie der Menfch nur fagen fann: Sie bin ich, 

Daß Freunde feiner fchonend ſich erfreu'n; 

So kann ich auch nur fagen: Nimm es hin. 
Goethe. 


FONINERBITY Hr 
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Der Dichter. 


1 


Mus der Beringsfiraße 
im Sommer 1816, 


Die Lieder, die mir unter Schmerz und Luft 
Aus jugendlihem Bufen fi) befreit, 
Nachllangen wohl, ich bin es mir bewußt, 
Sn Derer Herzen, denen fie geweiht; 

Sei ftill, mein Herz, und trage den Berluft, 
Sie Hangen, fie verhallten in der Zeit; 
Mein Lieben und mein Leben find verhallt 
Mit meinen Liedern, um mich ift es kalt. 


Das Leben hat, der Tod hat mich beraubt, 
Es fallen Freunde, fterben von mir ab, 
Es ſenkt ich tief und tiefer jchon mein Haupt, 
Sch ſetze träumend weiter meinen Stab, 
Und wanfe, müder, al3 wohl mander glaubt, 
Entgegen meinem Ziele, meinem ©rab. 
Es giebt de3 Kornes wenig, viel der Spreu: 
Ich pflüdte Blumen, fammelte nur Heu. 
1* 


zu 


Das that ich fonft, das thu’ ich annoch heute, 
Ich pflüde Blumen und ih) jammle Heu; 
Botanifiren nennen das die Leute, 
Und anders e3 zu nennen trag’ ih Scheu; 
So ſchweift dad Menſchenkind nad trodner Beute 
Das Leben und die Welt hindurd, die Neu’ 
Greilet ihn, und, wie er rückwärts jchaut, 
Der Abend finkt, das Haar ift ſchon ergraut. 


So, Bruder, ſchaudert's mich auf irrer Bahn, 
Mann düftre Nebel ruh'n auf trübem Meer; 
Beeiſ'te Feljen ruf’ ich liebend an, 

Die Falten Mafjen widerhallen leer; 

Ich bin in Sprach’ und Leben ja der Mann, 
Der jede Sylbe wäget falſch und ſchwer; 

Ich kehre heim, fo wie ich ausgegangen, 

Ein Kind, vom greifen Alter ſchon umfangen. 


Wann erjt der Palme Iuft'ge Krone wieder 
Sn- tiefer Bläue ſchlankgetragen ruht, 
Aus heit'rer Höh' die mächt'ge Sonne nieder 
Zur wonn’gen Erde fehaut in reiner Gluth, 
Dann ſchmiegen ſich durhwärmt die ftarren Glieder 
Und minder fchwer zum Herzen fließt das Blut, 
Dann möchten aud) die düftern Träume weichen 
Und id) die Hand dir jonder Klage reihen. 


2, 


Bei der Rückkehr. 
Swinemünde im Oktober 1818, 


-Heimfehret fernher, aus den fremden Landen 

In feiner Seele tief bewegt ber Wanbdrer ; 

Er legt von fih den Stab und knieet nieder, 
Und feuchtet deinen Schooß mit ftillen Thränen, 
O deutſche Heimath! — Woll’ ihm nicht verjagen 
Für viele Liebe nur die eine Bitte: 

Wann müd’ am Abend feine Augen finken, 

Auf deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 
Darunter er zum Schlaf jein Haupt verberge. 


3, 


Berfin. 
Im Rahr 1831, 


Du, meine liebe deutſche Heimath, haft, 
Warum ich bat, und mehr noc mir gegeben: 
Du ließeft freundlich dem gebeugten Gaſt 
Die eig'ne traute Hütte fich erheben, 
Und der bejcheid’'ne Heine Raum umfaßt 
Ein neuerwadtes heitres reiches Leben ; 
Sch habe nicht zu bitten, noch zu Hagen, 
Dir nur aus frommem Herzen Dank zu jagen. — 


Du fiehft mich zweifelnd halb und halb erjchroden 
Mit feuchten Augen an, mein gutes Kind, 
Laß nit den Schein in Irrthum dich verloden, 
Es ijt ja nur des Abends Fühler Wind, 


zu Bus 


Des Mondes bleiher Schein auf meinen Loden, 
Die falt wie Silber anzujehen find; 

Ein halbes Hundert mir entraufchter Jahre 
Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 


Mit duft'gen üpp'gen Blumenfränzen mußt, 
Mit Rojen du bejchatten ihren Glanz; 
Sch bin noch jung, noch Stark, noch voller Luft, 
Und windet um die Stirne fi der Kranz, 
Und mwieget fi) mein Haupt an deiner Brult, 
Und wird der Traum zur Wirklichkeit jo ganz, 
Erblühet zum Geſang mein heimlich Deinen, 
Und alle meine Lieder find die deinen. 


Sa! Lieder, neue Lieder will ich fingen; 
Du, meine Mufe, Taujcheit unverwandt, 
Und wenn die Weijen dir zum Herzen dringen, 
Drüdit leife du belohnend mir die Hand; 
Laß ungejtraft um uns die Kinder jpringen, 
Dielleicht daß fie der Geift der Lieder bannt; 
Kein Zwang: es würden mich die armen dauern 
Sie dürfen nicht um unſ're Freude trauern. 


Und, Tiebes Kind, lab Thür’ und Feniter offen; 
Ermworben hab’ ich mir der Freunde viele, 
Und babe derer manche Jchon getroffen, 
Die Freude hatten an dem heitern Spiele; 
Willkommen fei, wer laujchen will: mein Hoffen 
Mär’ eben, dab es vielen wohlgefiele ; 
Mem aber unf’re Lieder nicht gefallen, 
Der ftört ung nicht, der wird vorüber wallen, 


$sieder 


und 


lyriſch-epiſche Gedidte, 


Einge, wen Gefang gegeben, 
In dem dentjchen Dichterwald! 
Uhland. 


Frauen: Liebe und Leben. 


ER; 
Heit ich ihn gefehen, 
Glaub’ ich blind zu fein; 
Mo ich hin nur blide, 
Seh’ ich ihn allein; 
Die im wachen Traume 
Schwebt jein Bild mir vor, 
Taucht aus tiefitem Dunfel 
Heller nur empor. 


Sonſt iſt licht: und farblos 
Alles um mich ber, | 
Nach der Schweitern Spiele 
Nicht begehr’ ich mehr, 
Möchte lieber weinen 
Still im Kämmerlein ; 
Seit ich ihn gefehen, 
Glaub’ ich blind zu fein. 


v2. 


Er, der Herrlidite von allen, 
Wie jo milde, wie jo gut! 

Holde Lippen, klares Auge, 
Heller Sinn und fejter Muth. 


es A 


So wie dort in blauer Tiefe, 

Hell und herrlich, jener Stern, 
Alſo er an meinem Hinmel, 

Hell und herrlich, hoch und fern. 


Wandle, wandle deine Bahnen; 
Nur betrachten deinen Schein, 

Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 


Höre nicht mein ftilles Beten, 
Deinem Glüde nur geweibt; 
Darfſt mich niedre Magd nicht kennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit. 


Nur die Mürdigfte von allen 
Soll beglüden deine Wahl, 

Und ich will die Hohe jegnen, 
Segnen viele taujend Dal. 


Will mich freuen dann und weinen, 
Selig, jelig bin ich dann, 

Sollte mir das Herz aud) brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran, 


V 8, 


Ich kann's nicht faſſen, nicht glauben, 
Es hat ein Traum mid) berüdt; 
Wie hätt’ er doch unter allen 
Dich Arme erhöht und beglüdt? 
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Mir war's, er habe geſprochen: 
Ih bin auf ewig dein — 

Mir ward — id) träume noch immer, 
Es kann ja nimmer fo fein, 


D laß ım Traume mid) fterben 
Gewieget an feiner Bruft, 
Den jeligiten Tod mich jchlürfen 
» Sn Thränen unendlicher Luft. 


Fi 


Du Ning an meinem Finger, 
Mein goldnes Ningelein, 

Ich drüde dich fromm an die Lippen, 
Did fromm an das Herze mein. 


Ich hatt’ ihn ausgeträumet, 

Der Kindheit friedlichen Traum, 
Ich fand allein mich, verloren, 

Sm öden unendlichen Raum. 


Du Ring an meinem Finger, 

Da haft du mich erjt belehrt, 
Halt meinem Blid erſchloſſen 

Des Lebens unendliden Werth 


Sch werd’ ihm dienen, ihm leben 
Ihm angehören ganz, 

Hin jelber mich geben und finden 
Verklärt mich in jeinem Glanz. 
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Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes Ringelein, 

Ich drücke dich fromm an die Lippen, 
Dich fromm an das Herze mein. 


F 
5. 

Helft mir, ihr Schweſtern, 

Freundlich mich ſchmücken, 

Dient der Glücklichen heute mir. 

Windet geſchäftig 

Mir um die Stirne 

Noch der blühenden Myrte Zier. 


Als ich befriedigt, 

Freudiges Herzens, 

Dem Geliebten im Arme lag, 
Immer noch rief er, 
Sehnſucht im Herzen, 
Ungeduldig den heut'gen Tag. 


Helft mir, ihr Schweſtern, 

Helft mir verſcheuchen 

Eine thörichte Bangigkeit; 

Daß ich mit klarem 

Aug' ihn empfange, 

Ihn, die Quelle der Freudigkeit. 


Bift, mein Geliebter, 

Du mir erjchienen, 

Giebſt du, Sonne, mir deinen Schein? 
Lab mid in Andacht, 

Lab mich in Demuth 

Diich verneigen dem Herren mein, 


SPENE: . VOR 


Streuet ihm, Schweitern, 

Streuet ihm Blumen, 

Bringt ihm fnojpende Nofen dar. 
Aber euch, Schmweitern, 

Grüß’ id mit Wehmuth, 

Freudig jcheidend aus eurer Schaar. 


ER 
Süßer Freund, du blideft 
Mich verwundert an, 
Kannſt es nicht begreifen, 
Wie ich weinen Tann; 
Laß der feuchten Perlen 
Ungemohnte Zier 
Freudenhell erzittern 
In den Wimpern mir. 


Wie jo bang mein Bufen, 
Wie jo wonnevoll! 

Wüßt' ih nur mit Worten 
Wie ih’3 jagen ſoll; 

Komm und birg dein Antlitz 
Hier an meiner Bruft, 

Will ind Ohr dir flüftern 
Alle meine Luft. 


Hab’ ob manden Zeichen 
Mutter jhon gefragt, 
Hat die gute Mutter 
Alles mir gejagt, 
Hat mid) unterwieſen, 
Wie, nah allem Schein, 
Bald für eine Wiege 
Muß gejorget fein, 


— Ak zen 


Weißt du nun die Thränen, 
Die ih weinen kann, 
Sollſt du nicht fie jehen, 
Du geliebter Mann ; 
Bleib’ an meinem Herzen, 
Fühle deſſen Schlag, 
Daß ich feſt und feiter 
Nur dich drüden mag. 


Hier an meinem Bette 
Hat die Wiege Raum, 
Wo fie ftill verberge 
Meinen holden Traum; 
Kommen wird der Morgen, 
Wo der Traum erwacht, 
Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen lacht. 


7. 
An meinem Herzen, an meiner Bruſt, 
Du meine Wonne, du meine Luſt! 


Das Glüdiſt die Liebe, die Lieb' iſt das Glüd. 
Sch hab’ e3 gejagt und nehm's nicht zurüd. 


Hab’ überglüdlich mich gejchägt, 
Bin überglüdlich aber jet. 


„Nur die da fängt, nur die da liebt 
Das Kind, dem fie die Nahrung giebt; 


ur eine Mutter weiß allein, 
Was lieben heißt und glüdlich fein. 


ER. |, 


D wie bedaur’ ich doch den Mann, 
Der Mutterglüd nicht fühlen kann! 


Du ſchaueſt mid an und lächeljt dazu, 
Du lieber, lieber Engel du! 


An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft! 


— 


vg 


Kun haft du mir den erjten RN gethan, 
Der aber traf. 

Du ſchläfſt, du harter, unbarmherziger Mann, 
Den Todesſchlaf. 


Es blidet die Berlaffine vor ſich hin, 
Die Welt it leer. . 

Geliebet hab’ ich und gelebt, ich bin 
Nicht lebend mehr. 


Ich zieh mich in mein Inm'res ſtill zurüd, 
Der Schleier fällt, 
Da hab’ ich Dich und mein vergang'nes Glüd, 
Du meine Welt! 


9. 


Traum der eig'nen Tage, 
Die nun ferne ſind, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein ſüßes Kind, 


— 16 — 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm ins friſche Leben 
Meinen Segensſpruch. 


Siehſt mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, geweſen 
Jung und wonnereich, 
Liebte, wie du liebeſt, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirſt altern, 
So wie ich ergraut. 


Laß die Zeit im Fluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beſtändig wahre 
Deines Buſens Hort; 
Hab' ich's einſt geſprochen, 
Nehm' ich's nicht zurück: 
Glück iſt nur die Liebe, 
Liebe nur iſt Glück. 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab' ich meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 
War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir feſt der Muth, 
Und des Alters Aſche 
Wahrt die heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 

Nimm ins friſche Leben 
Meinen Segensſpruch: 
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Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feſt dein Muth, 
Sei der Schmerz der Liebe 

Dann dein höchſtes Gut. 


Küſſen will ich, ich will küſſen. 


Freund, noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde, 
Ach! ich habe did) jo lieb! 
Freund, noch einen Kuß mir gieb. 
Merden möcht’ ich ſonſt zum Dieb, 
MWärjt du farg ın diejer Stunde; 
Freund, noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde. 


Küffen iſt ein ſüßes Spiel, 

Meint du nicht, mein ſüßes Leben? 
Nimmer ward ed noch zu viel, 
Küſſen ift ein ſüßes Spiel. 

Küffe, ſonder Zahl und Ziel, 
Geben, nehmen, wiedergeben, 
Küflen ift ein ſüßes Spiel, 

Meinſt du nicht, mein ſüßes Leben? 


Giebſt du einen Kuß mir nur, 
Tauſend geb’ ich dir für einen. 
Ah wie jchnelle läuft die Uhr, 
Giebſt du einen Kuß mir nur. 
Sch verlange feinen Schwur, 
Wenn e3 treu die Lippen meinen, 
Giebſt du einen Kuß mir nur, 
Tauſend geb’ ic) dir für einen. 


“2 
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Flüchtig, eilig wie der Wind, 

Iſt die Zeit, wann wir uns küſſen. 
Stunden, wo wir ſelig ſind, 
Flüchtig, eilig wie der Wind! 
Scheiden ſchon, ach ſo geſchwind! 
O, wie werd' ich weinen müſſen! 
Flüchtig, eilig wie der Wind, 

Iſt die Zeit, wann wir uns küſſen. 


Muß es denn geſchieden ſein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 
Scheiden, meiden, welche Vein! 
Muß es denn geſchieden ſein? 

Lebe wohl und denke mein, 

Mein in Freuden und in Leiden; 
Muß es denn geſchieden ſein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 


Thränen. 


1, 


Nas iſt's, o Vater, was ich verbrach? 
Du brichſt mir das Herz, und fragſt nicht darnach. 


Ich hab Hm entſagt, nach deinem Befehl, 
Doch nicht ihn vergefien, ich hab’ es nicht Hehl. 


Noch lebt er in mir ich felbft bin tobt, 
Und über mich fchaltet dein ſtrenges Gebot, 


Wann Herz und Wille gebrochen find, 
Bittet um eins noch dein armes Kind, 


— 19 — 


Wann bald mein müdes Auge ſich ſchließt, 
Und Thränen vielleiht das deine vergießt; 


An der Kirhwand dort, beim Hollunderjtrauch, 
Wo die Mutter liegt, da lege mich aud). 


2. 


Ich habe, bevor der Morgen 
Im Oſten nod) gegraut, 
Am Fenter zitternd geharret 

Und dort hinaus geſchaut. 


Und in der Mittagsitunde, 

Da hab’ ich bitter geweint, 
Und habe doch im Herzen: 

Er fommt wohl no, gemeint. 


Die Naht, die Nacht it kommen, 
Bor der ich mich gejcheut ; 
Nun iſt der Tag verloren, 
Auf den ich mich gefreut. 


3, 


Nicht der Thau und nicht der Negen 
Dringen, Mutter, in dein Grab, 
Thränen find es, 
Thränen deines armen Kindes 
Ninnen heiß zu dir hinab. 
2* 
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Und ich grabe, grabe, grabe; 

Bon den Nägeln fpringt das Blut, 
AH! mit Schmerzen, 

Mit zerriß'nem blut'gem Herzen 

Bring’ ich dir hinab mein Gut. 


Meinen Ring, follft mir ihn wahren, 
Gute Mutter, liebevoll ; 
Ad: fie jagen, 
Daß ich einen andern tragen, 
Meg den meinen werfen joll. 


Ring, mein Ring, du theures Kleinod! 
Muß e3 denn gejchteden jein? 
Ach! ich werde 
Bald dich fuchen in der Erde, 
Und du wirft dann wieder mein. 





4, 


Denke, denke, mein Geliebter, 
Meiner alten Lieb’ und Treue, 
Denke, wie aus freud'gem Herzen, 
Sonder Harm und jonder Reue, 
Frei das Wort ich dir gegeben, 
Dich zu lieben, dir zu leben — 
Sude dir ein and'res Lieb! 


Ad! er kam, befah die Felder 

Und das Haus, der Mutter Erbe, 

Sprach und feilihte mit dem Vater, 

Der befahl gejtreng und herbe. — 

Gitel war das Wort gejproden, 

Herz und Treue find gebrochen — 
Sude dir ein and'res Lieb! 
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Und der Prieſter mit dem Munde 

Sprach den Segen unverdroſſen, 

Unerhöret, einem Bunde, 

Der im Himmel nicht geſchloſſen. — 

Zieh' von hinnen! zieh' von hinnen! 

And'res Glück dir zu gewinnen, 
Suche dir ein and'res Lieb! 


5. 


Die, deren Schooß geboren, 
In Wonn' und Luſt verloren, 
Ihr Kind in Armen hält, 

Sie giebt dir Preis und Ehren, 
Und weint des Dankes Zähren 
Dir, Vater aller Welt. 


Und, welcher du verneinet 
Des Leibes Segen, weinet 
Und grämt und härmet ſich, 
Sie hebt zu dir die Arme 
Und betet: ach! erbarme, 
Erbarme meiner dich! 


Ich Aermſte nur von Allen, 

In Schuld und Schmach gefallen, 
Bin elend grenzenlos; 

Sch beter — weh' mir! — made, 
Aus Mitleid oder Nache, 
Unfruchtbar meinen Schooß. 


— 22 — 


6. 


Ich hab’ ihn im Schlafe zu jehen gemeint, 

Noch jträubt vor Entjeen mein Haar ſich empor, 

O hätt’ ich doch ſchlaflos die Nacht durchweint, 
Wie mande der Nächte zuvor. 


Ich Jah’ ihn verjtört, zerriffen und bleich, 

Wie er in den Sand zu jchreiben jchien, 

Er jehrieb unf're Namen, ich kannt' es gleich), 
Da hab’ ich wohl laut gejchrie'n. 


Er fuhr zufammen vom Schrei erjchredt, 
Und blidte mich an, verftummt wie das Grab, 
Ich hielt ihm die Arme entgegen gejtredt, 

Und er — er wandte ji) ab. 


i. 
Wie jo bleich ich geworden bin? 
Was willft du fragen? 
Freue, freue dich immerhin, 
Ich will nicht Hagen. 


Haft das Haus und die Felder auch), 
Und haſt den Garten, 

Laß mich unterm Hollunderſtrauch 
Den Platz erwarten. 


Tief das Plägchen und lang und breit 
Nur wen'ge Schube, 

Leg ich dort mich zu guter Zeit 
Und halte Rube. 


— — — — — 


— 9 — 
Die Blinde. 


1. 


Es hat die Zeit gegeben, 

Wo hinaus mein Auge mich trug, 
Zu folgen im tiefen Lichtmeer 

Der flüchtigen Wolken Zug; 


Zu ſtreifen über die Ebne 

Nach jenem verſchwindenden Saum, 
Mich unbegrenzt zu verlieren 

Im lichten unendlichen Raum. 


Die Zeit iſt abgefloſſen, 
Leb wohl! du heiterer Schein! 
Es ſchlieſſet die Nacht der Blindheit 
In engere Schranken mich ein. 


O trauert nicht, ihr Schweſtern, 
Daß ich dem Licht erſtarb; 

Ihr wißt nur, was ich verloren, 
Ihr wißt nicht, was ich erwarb. 


Ich bin aus irren Fernen 
In mich zurücke gekehrt, 

Die Welt in des Buſens Tiefe 
Iſt wohl die verlorene werth. 


Was außen tönet, das ſteiget 
Herein in mein Heiligthum: 
Und was die Bruſt mir beweget, 
Das iſt mein Eigenthum. 


ie hat mir Einer Stimme Klang geflungen 
Im tiefften Innern, 

Und zaubermädhtig aljobald verichlungen 
AU mein Erinnern! 


Mie Einer, den der Sonne Schild geblendet, 
Umjchwebt von Farben, 

Ihr Bild nur fieht, wohin das Aug’ er wendet, 
Und Slammengarben ; 


So hört‘ ich diefe Stimme übertönen 
Die lieben alle, 

Und nun vernehm’ ich heimlich nur ihr Dröhnen 
Im Widerhalle. 


Mein Herz ift taub geworden! wehe, wehe! 
Mein Hort verjunfen ! 

Ich habe mich verloren und ich gehe 
Wie jchlafestrunfen. 


_— 


3. 
Sammernd fin’ ich und finn’ immer da3 Eine nur 
MWonnejelig die Hand, welche bejeclet, ſanft 
Sleitend über fein Antlitz 
Dürft ihm Form und Geftalt verleih'n! 


Armes, armes Gehör, welches von ferne nur 
Du zu jehlürfen den Ton einzig vermagft, ins * 
Ihn nachhallend zu leiten, 
Ob nachhallend, doch weſenlos! 


4, 


Stolz, mein Stolz, wohin gelommen ! 
Bin ein armes, armes Kind, 
Deren Augen, ausgeglommen, 
Nur zu weinen tauglich find. 


Leſen kann ich in den jeinen 
Nicht das heimlich tiefe Wort, 

Meine jhweigen, aber weinen, 
Weinen, weinen fort und fort. 


Ja wir find getrennt! In Scherzen 
Und in Freuden wandelt du, 

Ueber mic) und meine Schmerzen 
Schlägt die Nacht die Flügel zu. 


5. 


Wie trag' ich's doch zu leben 
Nur mir und meiner Pein? 

Dem Liebſten ſollt' ich dienen, 
Da wollt' ich ſelig ſein! 


Ich wollt' ein treuer Page 
Um den Gebieter ſteh'n, 

Bereit zu jeder Botſchaft 
Und jeden Gang zu geh'n. 


Ich kenne jede Windung 
Der Straßen, jeded Haug, 
Und jeden Stein am Wege, 
Und weiche jedem aus, 
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Wie freudig zitternd trüg' ich 
Ihm Nachts die Fadel vor, 

Die freud'ge Luft ihm ſpendend, 
Die jelber id) verlor! 


O, traurig iſt's im Dunteln, 
Sc weiß es nur zu jehr! 
Licht wollt’ ich, Licht verbreiten 

Um jeine Schritte ber. 


Ihn jollte ftet3 erfreuen 
Das allerfreu'nde Licht, 

Sein Anblid jollte Jeden 
Srfreuen, mid) nur nidt. 


Und jollte da mid) treffen 
Der Menjchen Spott und Hohn, 
Sch ſeh' es nicht, und hört! ich's, 
Auch da3 ertrüg’ ich ſchon. 


6. 


Du mein Schmerz und meine Wonne, 
Meiner Blindheit and're Sonne, 
Holde Stimme, bijt verhallt. 
Meine Nacht hüllt ſich in Schweigen, 
Ah, fo ſchaurig, ach, jo eigen, 
Alles öd' und leer und kalt! 


Leife welken, mich entfärben 

Seht ihr Schweitern mid) und fterbeit, 
Und ihr fragt und forſcht und klagt; 

Laßt das Forſchen, laßt das Fragen, 

Laßt das Klagen, jeht mic) tragen 
Selbjt mein Schidjal unverzagt. 


— 


Hingeſchwunden iſt mein Wähnen, 
Ohne Thränen, ohne Sehnen 
Welk' ich meinem Grabe zu; 
Nichts dem Leben bin ich ſchuldig, 
Stumm, geduldig, trag’ ich, duld' ich, 
Schon im Herzen Todesruh'. 


Lebens» Lieder und Bilder. 
Der Knabe | 


Gehört vom Findwurm habt ihr oft, 
Ihr meine Spielgejellen, 

Nun wird e3 wahr, was ich gehofft, 
Den Drachen werd’ ich fällen. 

Er liegt gekrümmt am dunklen Ort 

Im Heinen Schranf am Spiegel dort, 
Da hat er feine Höhle. 


hr jeid die beiden Doggen traut, 
Die ic zum Kampfe brauche, 
Ich treib’ euch an, ihr beulet laut 
Und padt ihn unterm Bauche. 
Ich geh’ mit Schwert und Schild voran, 
Mit Helm und Panzer angethan, 
Und jchrei’ ihn aus dem Schlafe. 


Hervor, hervor! du Höllenbrut! 
Da, jeht den grimmen Draden! 
Hu! wie er Feuer jpeit und Blut 
Aus weit gejperrtem Rachen! 
Wir kamen unbedahtjam nicht 
Zu diefem Strauß, thut eure Pflicht, 
Ihr meine guten Doggen. 
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Und ſchnappt er gierig erſt nach mir, 
Ich werd' ihn liſtig faſſen, 

Die aufgehäuften Bücher hier 
Sind ſchwere Felſenmaſſen, 

In ſeinen Rachen werf' ic) fie, 

Du Unthier, erſt verſchlucke die, 
Bevor du mich kannſt beißen. 


Die Schlacht beginnt, wohl aufgepaßt! 
Wir wollen Gutes hoffen; 

Er denkt: er hält mich ſchon gefaßt, 
Sein weites Maul iſt offen, — 

Der dide Scheller fliegt hinein, 

Die andern folgen, groß und Elein, 
Der Bröder und der Buttmann. 


D Buttmann! o was thuft du mir, 
Du dummer, zum Berderben ?! 
Du triffit den Spiegel, nicht das Thier, 
Da liegen, ad), die Scherben ! 
Der dumme Spiegel nur ift Schuld, 
Und tragen joll ih in Geduld 
Deshalb noch viele Schläge. 


Das Glück hat feindlich ſich erprobt 
Getroſt, ihr Spielgejellen ! 

Ich werde, wenn der Meilter tobt, 
Mich ſelbſt für alle ftellen. 

Er ſchlage mid nad Herzensluft, 

Daß er e kann, ift mir bewußt, 
Doch wird e8 jo nicht dauern. 


Ich bin auf immer nıdht ein Kind, 
53 wird das Blatt fi) wenden, 

Die dur die Ruthe mächtig find, 
Die Ruthen werden enden, 


ei 


Ich hab’ als Kind den Schwur gethan, 
Und bin ich erſt erwachſ'ner Mann, 
Dann weh den Ruthenführern! 


2, 
Das Mädchen. 
Mutter, Mutter! meine Puppe 
Hab’ ich in den Schlaf geiwiegt, 
Gute Mutter, fomm und fiehe, 
Wie ſo engliſch fie da liegt. 


Vater wies mic) ab und fagte: 
Geh‘, du biſt ein dummes Kind; 

Du nur, Mutter, kannſt begreifen, 
Welche meine Freuden find. 


Wie du mit den Heinen Kindern, 
Will ich Alles mit ihr thun, 

Und fie foll in ihrer Wiege 
Neben meinem Bette ruh'n. 


Schläft fie, werd’ ich von ihr träumen, 
Schreit fie auf, erwach’ ich gleich, — 
Meine himmliſch gute Mutter, 
O wie bin ich doch fo reich! 


3. 

Er. 
Möchte doch Einer die Fäufte fi) nagen ! 
Alſo zu jung! nicht ftart noch genug! 
Hören muß ich die Trommel ſchlagen, 
Sehen die Andern Waffen tragen, 
Fernab ziehen, verſchwinden den Zug. 
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Hören muß ich, und ruhig kauern, 
Schelten der Fremden Uebermuth; 
Sehen die Mutter beten und trauern, 
Aber gefangen in dieſen Mauern 
Kühlen am Tacitus meine Wut). 


Ziehet, ihr glüdlichen fröhlichen Fechter, 
Sorget, daß ihr vom Jod) ung befreit; 
Aber beftellt mich vertrauend zum Wächter 
Ueber die Fünftigen Schergengeſchlechter, 
Einst auch kommen wird meine Zeit. 


4, 
Sie. 


Mutter, Mutter! unſre Schwalben — 
Sieh’ doc) jelber, Mutter, ſieh'! 
Sunge haben ſie befommen, 
Und die Alten füttern ie. 


Als die lieben Kleinen Schwalben 
MWundervoll ihr Neſt gebaui, 
Hab’ ih ftundenlang am Feniter 
Heimlich finnend zugeſchaut; 


Und wie erft fie eingerichtet 
Und bewohnt das Heine Haus, 
Haben fie nach mir gejchauet 
Gar verftändig Hug hinaus. 


Sa, es ſchien fie hätten gerne 
Manches heimlich mir erzählt, 

Ind es habe fie betrübet, =. 
Was zur Rede noch gefehlt. 


Ze. SR 


Alſo hab’ ich, Liebe Schwalben, 
Unverdrofjen euch belaufcht, 

Und ihr habt, mit euren Räthſeln, 
Wunderſeltſam mich beraufcht; 


Sept erſt, jest bat das Geheimniß, 
Das ihr meintet, fich enthüllt, 
Eure heimlich füße Hoffnung 
Hat ſich freudig euch erfüllt. 


Sieh’ doch hin! die beiden Alten 
Bringen ihnen Nahrung dar. 
Giebt es Süßeres auf Erden, 
Als ein ſolches Schwalbenpaar! 


5. 


Er. 


Kraft der Erde, Licht der Sonne, 
Schäumt der edle Wein; 

Laßt, ihr Brüder, ernſt und heilig 
Unſre Stimmung ſein. 


Heute nicht dem Rauſch der Freude. 
Nicht der eitlen Luſt, 

Nein dem Gotte ſoll er gelten 
Tief in unſrer Bruſt. 


Gleich dem Weine warm und kräftig, 
Lauter, rein und klar, 

Bringen wir das volle Leben 
Ihm zum Opfer dar. 


Ga 50 


Schmach der Feigheit! Krieg der Füge! 
Allem Schlechten Krieg! 

Herrlich für die Freiheit jterben, 
Herrlicher der Sieg! 


Mir für Menjchenreht und Würde 
Kämpen allzumal, 

Weihen den gefall’nen Helden 
Funfelnd den Pokal. 


6. 


Sie. 
Noſe, Roſe, Knoſpe geſtern 
Schliefſt du noch in mooſ'ger Hülle, 
Heute prangſt in Schönheitsfülle 
Du vor allen deinen Schweſtern. 
Träumteſt du wohl über Nacht 
Don den Wundern, die geſchahen, 
Bon des holden Frühlings Nahen 
Und de3 jungen Tages Pracht? 


4, 


Gr. 


Ich hab’ in den Klüften des Berges gehauft 
Gar manche ſchaurige Nacht, 

Und warn in den Föhren der Sturm gejauft, 
Recht wild in den Sturm geladt. 


Da, wo die Spur fich des Menjchen verlor, 
Ward's erjt mir im Bujen leicht; 
Ich bin geflommen auf Gipfel empor, 
Die jonft nur der Adler erreicht. 
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Das Land, vom luftigen Horſt geſchaut, 
Lag unten, von Wolken verdeckt; 

Da ſchallte mein Lied gar grimmig und laut, — 
Das Lied — hat ſchier mich erſchreckt. 


Und nieder trieb mich die grauſige Luſt 
Am Strom der Wildniß entlang; 

Ihn überſchrie aus bewegter Bruſt 
Mein ſeltſam brauſender Sang. 


Der Strom vertobt in ein friedliches Thal, 
Dort liegt ein einſames Haus — 
Ein Roſengarten — ein Gartenſaal — 
Es ſchaut wohl jemand heraus. 


Und wie ich ſchweifend vorübergewallt 
Am Hag, wo die Roſen ſind, 

Sind alle die ſchaurigen Lieder verhallt, 
Ich ward ſo ein ſanftes Kind! 


8. 
Sie. 


Ich muß den Zweig, den böſen Roſenzweig 
Verklagen. 

Er bat ſo ſanft, wie ſollt' ich den ihm gleich 
Verſagen? 


Doch war's, daß ich ihn ſelbſt zum Strauch geführt, 
Nicht weiſe, 

Wo ſeine Hand die meinige berührt, 

So leiſe. 


Ind al3 er zögernd aus dem Garten war 
Gegangen, 

Stand zitternd ich, al3 hätt’ ic) Böſes gar 
Begangen. 


O hätt’ ich feiner holden Rede nicht 
Gelauſchet! 

Mich nicht an ſeines Auges klarem Licht 
Berauſchet! 


Nun trag' ich unabläſſig, ſchreckhaft, bang, 
Mit Schmerzen, 

Das Licht des Auges und der Stimme Klang 
Im Herzen. 


9. 


Gr. 


Ein Rojenzweig dich ſchmücken? 

Du Wilder, wie will jih’3 ſchicken? 
Was haft du mit Rojen gemein? 

Es jtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Zwei Knofpen am Zmeig’ und die Nofe 
Entjcheiden nun meine Looſe, 

Die Dreie, die mein’ ich allein. — 
Es jtehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb’ ihren Schein 


Die Roſe, die zarte, blühet, 
Die Liebe blühet und glühet, 
Da3 fühl! ih im Herzen mein. — 
E3 jtehen drei Sterne um Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


— — 


Noch Knoſpen im grünen Laube, 
“Die Hoffnung und der Glaube, 
Sie müfjen zur Blüthe gedeih'n. — 
Es jtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Ich pflanz' ihn in meinen Garten, 

Den Zweig, und feiner zu warten, 
Dem will ich ernjt mich weih'n. — 

Es jtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Ich jeh’ ihn im freudigen Traume 
Erwachſen zum jtarfen Baume, 
Mein Obdach ſoll er jein. — 
E3 jtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Sein, 


Und bat der Traum mich betrogen, 
Berdorrend der Zweig mich belogen, 

Mag Alles dann Lüge jein; 
Dann fteht fein Stern am Himmel, 

Kein Stern giebt der Liebe den Schein. 


Sie. 


Hör’ ich feine Stimme wieder? 
Weh' mir, weh’ mir! welche Lieder! 
Ah! was hab’ ich ihm gethan? 
Mitleid ſollt' er an mir üben, 
Aber nur mich zu betrüben 
Sinnt der jchonungsloje Man. 

3* 
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Bor den Liedern jollt' ich fliehen, 
Mich verbergen, mich entziehen 
Der bezaubernden Gewalt — 

Aber laufchen muß ich, Tauschen, 
Sierig, ſchmerzlich mich beraufchen, 
Bis der lebte Ton verhallt. 


Schmeigt es, hallt in mir die Weife 
Nach, gar unbegriffiner Weise, 
Traurig mild, und jchaurig wild. — 
Und die Träume! Wehe, wehe! 
Mann ich leuchtend vor mir ſehe 
Wunderjam fein hohes Bild. 


11, 


Er. 


Am Rojenhag im Thal, am Quell der Linden, 

Da haben meine Lieder oft geraufcht ; 

Sie hofften glaubig Widerhall zu finden; 

Halt, Widerhall, den Liedern du gelaufcht, 

Und ahndungsvoll gebebt bei ihrem Klange? — 
Lange! 


Geahndet Hätteft du, daß ich dich meinte, 

Und did in Schmerz und Luft mit mir vereint? 

Und hättejt bald, wann ich verzagend weinte, 

Betrübet und verzagend auch gemeiı t? 

Und bald gehofft, wann ich ermuthigt hoffte? — 
Ofte! 
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Du kennſt da3 unbegriffine bange Sehnen, 

Den Widerftreit in der bewegten Bruft? 

Den Hochgeſang der Freuden und die Thränen, 

Den liebgehegten Schmerz, die berbe Luft? 

Der Hoffnung Honigjeim, des Zweifels Galle? — 
Alle! 


Wohlan! Ich werde gehn, mein Haus zu bauen; 

Sei fejt, wie ic) es bin, gedenke mein. 

Den dreien Sternen will ich feit vertrauen, 

Die dort der Liebe geben ihren Schein ; 

Und wirft au) du vertrauen ihrem Schimmer? — 
Smmer! 


So lebe wohl, du Seele meiner Lieder, 

Und nur auf kurze Zeit verftumme du, 

Gar bald erwedt dich meine Stimme wieder, 

Dann rufen wir e3 laut einander zu, 

Was ungeſagt verjchwiegen nicht geblieben, — 
Lieben! 


12, 

Sie. 
So ftill da3 Thal geworden! — ad)! die Lieder, 
Seitdem er fortgezogen, find verhallt ; 


Und ſorglos wandl' ich, aber trauernd wieder 
Am Quell der Linden, wo fie jonjt geſchallt. 


Der Winter jchleicht heran, die Bäume zeigen 
Die Aefte ſchon vom falben Schmud beraubt, 
Mein Rojenbaum wird bald die Krone neigen, 
Vom Keife Schwer und jchimmernd neu belaubt. 


Und auch auf meinen Wangen, hör’ ich fagen, 
Entfärben fich die Roſen, fie find bleich; 

Und mir ift wohl, ich habe nicht zu Klagen, 
Sch bin in der Erinnerung jo rei! 


Er hat, der Morgenjonne gleih, dem Traume, 
Dem nächtlichen, der Kindheit mich entrüdt; 
Er jchreite vor im lichterfüllten Naume, 

Es ſinkt mein Bid geblendet und entzüdt. 


Sch werde nicht, einfält'ges Kind, begehrten, 

Daß mir die Sonne nur gehören joll; 

Mag flammend mich ihr mächt'ger Strahl verzehren, 
Sch ſegne fie und fterbe freudenvoll. 








13, 
Gr. 


Wie ftürmte der Knab’ in das Leben 

So feindlich jchroff und ergrimmt! — 
Ein Blid in dein Hares Auge, 
Ein Bli in den reinen Himmel, 

Wie friedfam ward. er geſtimmt! 


Er liegt, der Wilde, bejänftigt, 
Gelaſſen, befonnen und mild, 

Zu deinen Füßen gebändigt, 

Und hebet zitternd die Hände 
Zu dir, du friedliches Bild! 


Ich habe mir einen Garten 
Beltellt nah allem Fleiß; 
Da ſeh' ich die Roſen erblühen, 
Sich härmen und ftill verglühen, 
Bon denen die Herrin nicht weiß, 


ur. 


Sch Hab’ ein Haus. mir erbauet, 
Begründet e3 dauerhaft; 

Das ſeh' ich jo düſter trauern, 

Weil nit in den öden Mauern 
Die jegnende Hausfrau ſchafft. 


Sch habe von reinem Golde 

Beftellt mir einen Ring, 
Den King . . - ic) zittre verftummend — 
Den King, du Reine, du Holde, 

Nimm an den goldenen Ring. 


Den Gartenhag und die Nojen, 
Das Haus, des Ringes Zier, 

Mein Herz und meinen Frieden, 

Mein Leben und mein Lieben, 
Die leg’ ich zu Füßen Dir. 


— — 


14. 
Sie. 
Mein güt'ger Herr, du willſt herab dich laſſen 
Befeligend zu deiner armen Magd! 
Mir hat die Sonne. deiner Huld getagt! 
Ich kann es nit ermeſſen, nicht erfaſſen. 


Du follft nicht wirre Träume neu beleben, 
Mein inn'res Herz nicht rufen an das Licht, 
Laß ab, du täufcheft dich, du kennſt mich nicht 
Ich habe nichts als Liebe dir zu geben. 


Laß ab, du PVielgeliebter, von der Armen, 
Die Schon der Liebe Schmerz um dich beglüdt ; 
Sie heißt dich flieh'n, und feit und feiter drüdt 
Sie wonnetrunfen dich in ihren Arınen. 


— — —— 





Gr. 


Wie Hang aus deinem Munde 
Das Ya jo wunderbar? 

Ich bin nun zwei geworden, 
Der ich jo einfam war. 


Sie. 
Wie Hang e3 aus deinem Munde 
Bejeligend meinem Ohr? 


Ich habe Ruhe gefunden, 
Da id in dir mich verlor. 


Gr. 


Mein Kind, mein Weib, mein Liebchen. 
Mein ſüßes Eigenthum, 

Du meines Laubes Blume, 
Du meine Freude, mein Ruhm! 


Sie. 
Dein Kind, dein Weib, dein Liebchen, 
Und deine Magd, und dein! 


Mein theurer Herr, mein Gebieter, 
Du Bielgeliebter mein! 


Gr. 


Wie anders ergeht in die Zukunft 
Sid nun der Gedanken Flug! 

Nun gilt es, ftark zu erhalten, 
Beharrlich, bejonnen und klug. 


Sie. 
Dergellen aller Zeiten 
An deiner lieben Bruft! 
Der Gegenwart genießen 
Sn ſüßer himmliſcher Luft! 
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Veide. 


Wirf, ſegenreicher Vater, 

Den Blick auf die Kinder dein, 
Und laß ihre, fromme Liebe 

Ein Danfgebet dir fein. 


16. 


Sie. 
Du ſchlummerſt, feiner Knabe, 
Du meiner Freuden Kind, 


So ſanft in meinen Armen, 
Die deine Welt noch ſind. 


Nun wachſt du auf, du lächelſt, 
Ich blicke wonnereich 

In deines Vaters Augen 
Und in mein Himnelreich. 


Laß ſchwelgend mich genießen 
Der ſüßen kurzen Friſt, 

Wo noch an meinem Herzen 
Du ganz der Meine biſt. 


Es will ſich bald nicht paſſen, 
Es treibt und dehnt ſich aus, 

Es wird dem lock'gen Knaben 
Zu klein das Mutterhaus. 


Es ſtürmt der Mann ins Leben, 
Er bricht ſich ſeine Bahn; 

Mit Lieb' und Haß gerüſtet 
Strebt kämpfend er hinan. 
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Und der verarmten Mutter 
St nun Entjagung Pflicht ; 
Sie folgt ihm mit dem Herzen, 
Ihr Aug’ erreiht ihn nidt. 


O Liebling meines Herzens, 
Mein Segen über dich ! 
Sei gleich nur deinem Bater, 
Das Andre findet fich. 


17, 


Gr. 


Dein Bater hält dich im Arme, 
Du goldenes Töchterlein, 

Und träumt gar eigene Träume, 
Und fingt und wieget dich ein. 


Es eilt die Zeit Fo leife, 
Gewaltig und gejchwind, 

Aus enger Wiege fteiget 
Hervor das muntere Kind. 


Das Kind wird ftill und ftiller, 
E3 drängt an die Mutter ſich; 

Wie blühet heran die Sungfrau 
Bewußtlos jo minniglich ! 


Ein Himmel, welcher Tiefe! 
Ihr Auge jo blau und Klar! 

Wie bift du gleich geworden 
Der Mutter, die dich gebar! 


— SEE - 2 


Nun überthauen Berlen 
Des hellen Blides Glanz, 
Nun will der Zweig der Miyrte 
Sich biegen zum bräutlichen Kranz. 


Dein Vater hält dich im Arme, 
Du goldenes Töchterlein, 

Und träumt von deiner Mutter, 
Und fingt und wieget dich ein. 


18, 


Sie. 
Du liebſt mich wohl, ich zweifle nicht daran, 
Und lebte nicht, wenn mir ein Zweifel bliebe 
Doch liebjt du mich, du Lieber böfer Mann, 
Nicht jo wie ich dich liebe. 


Getheilten Herzens, halb, und halb wohl kaum, 

Wann eben Zeit und Ort es alſo geben; 

Du aber bijt mein Wachen und mein Traum, 
Mein ganzes Sein, mein Leben. 


Du kennſt nicht deiner fügen Stimme Macht, 

Wenn du dich Liebeflüfternd zu mir neigeft; 

Ein armes Wort, das jchon mich jelig macht, 
Du ſprichſt es nicht, du jchweigeft. 


Noch winde dich aus meinem Arm nicht fort, 

Laß lefen mich aus deinen lieben Augen, 

Und von dem kargen Lippenpaar das Wort, 
Das ungeſproch'ne, Jaugen, 
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19. 


Er. 


Ich werde nicht mit dir, du Süße, rechten, — 

Dich Lieben, jo wie du mich Liebeft? nein. 

Aus Rojen laß den Siegerkranz dir flechten, 
Der Liebe Preis ift dein. 


Die Lieb’ umfaßt des Weibes volles Leben, 

Sie ijt ihr Kerker und ihr Himmelreich. 

Die ſich in Demuth liebend bingegeben, 
Sie dient und berrjcht zugleich. 


Gekehrt nad) außen ift des Mannes Trachten, 

Und bildend in die Zukunft ftrebt die That; 

als Pflegling muß die Liebe den betrachten, 
Dem jegnend fie fi) naht. 


So hab’ ich dir im allgemeinen Bilde, 

Beglüdende, dein eigenes gezeigt, 

Dein Bild, vor dem der Ungefüge, Wilde 
Sich janft gebunden neigt. 


O lafje mich in deinen lieben Armen 

Bergefien diejer Zeiten düftern Schein, 

An deiner lieben treuen Bruft erwarmen 
Und reich und glücdlich fein. 





20. 

Sie. 
Es wallt das Gewölk herüber, 
Verhüllt, verfinſtert meinen Stern. 


Es faltet ſich trüb und trüber 
Die Stirne meines theuern Herrn. 


— 45 — 


Zu dir erhebet die Hände, 
Erbarmer, die gebeugte Magd; 

Du, ſchaffe des Grames Ende, 
Der meinem Herrn am Herzen nagt. 


Wo nicht ſie vermag zu heilen, 
Vertraut die Liebe dir allein; 

Befiehl dem Gewölk ſich zu theilen, 
Gieb meinem Stern du ſeinen Schein. 


21. 
Er. 


Sei ſtark, du meine Männin, reiche mir 
Und weihe, ſie berührend, meine Waffen; 
Nicht thöricht gilt's die Welt mehr umzuſchaffen 
Sei ſtark, für Recht und Ordnung kämpfen wir 


Bricht ſelbſtverſchuldet Unheil auf ein Land, 
Und krächzet mahnend links am Weg der Rabe, 
Wird ihm verderblich ſeine Sehergabe, 
Ihm giebt des Unheils Schuld der Unverſtand. 


Es hob ſich wider mich der Thoren Zunft, 
Sie ſtürmten auf mich ein, mich zu zerreißen; 
Ich, Rabe, ſchrie: die ſchwangre Zeit will kreißen! — 
Nun bebt die Welt bei ihrer Niederkunft. 


Das haben ja die Kinder ſchon gewußt, 
Und jene haben doch das Wort geſprochen; 
Nun iſt der Tag des Blutes angebrochen; 
Mit Erz umgürte ſich jedwede Bruſt. 


Wir ziehen trauernd in die Männerjchlacht, 
Und über Trümmer fämpfen wir und Yeichen, 
Fluch über fie, die una den Delzweig reichen 
Verſchmähend ſah'n, und Krieg uns zugebracht! 


Fluch über fie! denn losgeriſſen ftürzt 
Anwachſend die Lauvin' und ſchafft Verderben. 
Für Recht und Ordnung gilt'3 annoch zu fterben — 
Wer weiß, wie morgen fi) der Knoten jhürzt? 


In Zwietracht auf erlämpftem Boden mag 
Sich leicht die Schaar zerjpalten der Genoflen ; 
Die heut! um mich den Heldenkreis gejchlofien, 
Sind Feinde mir vielleiht am nädjten Tag. 


Ich werde ftehen, wo ich ſoll und darf, 
Und fallen, muß e3 fein, wo Edle jtarben, 
Für Recht und Ordnung wehen meine Karben, 
Für Net und Ordnung ift der Tod nicht ſcharf. 


Ich ded’ euch kümpfend mit dem eignen Leib; 
Umarme mich noch einmal, laß das Weinen, 
Bring’ her mir meine beiden armen Kleinen, 


Und nun — — Leb’ wohl, du vielgeliebtes Weib. 
22, 
Hie. 


Beitreut mit Eichenlaub die Bahre dort — — 
O meine Kinder! jo wird hergetragen, 
Der unfer Bater war und unfer Hort, 

Sein Herz hat ausgeſchlagen. 


— ET 


Heb' auf das Tuch, du bift fein einz’'ger Sohn; 

Dem Sohne wird die Wunde diefes Helden, 

Was Mannestugend fei, und was ihr Lohn, 
Gar unvergeßlich melden. 


Des Namens Erbe, den er ſich erwarl, 

Solljt trachten du dereinft nach gleichem Adel, 

Und jterben, muß e3 fein, jo wie er ftarb, 
Stet3 ohne Furcht und Tadel. 


Du, Auge meiner Freude, fieleft zu, 
Did, ſüßer Mund, erfchlieget nicht mein Sehnen, — 
Sa, weine, meine Tochter, weine du, 

Ich habe feine Thränen. 


Die Braut, 


Die wohlgefällig hat auf mir 
Des theuern Vaters Auge gerubt ! 
Wie ſprach der ftumme Blick doc ſchier: 
Biſt meine Luft, ich bin dir gut. 


Wie hat die Mutter früh und fpat 
Für mich fih bemühet fo Liebereich ! 
Und was fie geſchäftig auch alles that, 
Wie war ihr Segen auf mir zugleid). 


Wie jehen die lieben Schweitern mid) 

So trauernd jcheiden aus ihrer Zahl, 
Die, feuchten Auges, heute für dic) 

Dich noch geſchmückt zum letzten Mal! 


— — — 


Wie glücklich war ich im Mutterhaus! 
Wie haben alle mich doch geliebt! 

Und dir, Geliebter, folg' ich hinaus, 
Dich hab' ich mehr als alle geliebt. 


Ich werde, Geliebter, dir unterthan, 
Und werde dir dienen in treuer Pflicht. 
Was ich verlaſſen, was ich gethan 
Für dich, du Guter, vergißt es nicht. 


Der Klapperſtorch. 


1. 


Was klappert im Hauſe ſo laut? horch, horch! 
Ich glaub', ich glaube, das iſt der Storch. 


Das war der Storch. Seid, Kinder, nur ſtill, 
Und hört, was gern ich erzählen euch will. 


Er hat euch gebracht ein Brüderlein 
Und hat gebiſſen Mutter ins Bein. 


Sie liegt nun krank, doch freudig dabei, 
Sie meint, der Schmerz zu ertragen ſei. 


Das Brüderlein hat euer gedacht, 
Und Zuckerwerk die Menge gebracht; 


Doch nur von den ſüßen Sachen erhält 
Wer artig iſt und ſtill ſich verhält. 
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Und als das Kind geboren mar, 
Sie mußten der Mutter es zeigen; 
Da ward ihr Auge voll Thränen fo Har, 
Es ftrahlte jo wonnig, fo eigen. 


Gern litt ih und werde, mein füßes Licht, 
Biel Schmerzen um dich noch erleben, 

A! lebt von Schmerzen die Liebe nicht, 
Und nicht von Liebe das Leben! 


3, 


Der Bater kam, der Bater frug nad) feinem Zungen, 
Und weil der Knabe jo geweint, 

So hat ihm auch der Alte gleich ein Lied gefungen, 
Wie er's im Herzen treu gemeint. 


als jo ich ſchrie, wie du nun fchreift, die Zeiten waren 
Nicht jo, wie fie geworden find, 

Geduld, Geduld! und kommſt du erft zu meinen Jahren, 
Sp wird es wieder anders, Kind! 


Da legten fie, mit gläub’gem Sinn, zu mir dem Knaben 
Des Vaters Wappenjchild und Schwert ; 

Mein Erbe war's, und hatte noch, und jollte haben 
Auf alle Zeiten guten Werth. 


3 bin ergraut, die alte Zeit ift abgelaufen, 
Mein Erb’ ift worden eitel Raud). 

Ich mußte, was ic) hab’ und bin, mir jelbjt erkaufen, 
Und du, mein Sohn, das wirjt du auch. 


Die kleine Life am Brunnen, 
(Frei nad) dem Dänifchen von Anderfen.) 


In den Grund des Brunnens ſchaut 
tischen gar gedanfenvoll; 

Was bier diefer Brunnen Soll, 

Hat die Mutter ihr vertraut. 


„Meine Schweiter jagte zwar, 

Daß der Storch die Kinder bringt; 
Wie verjtändig es auch Klingt, 

St es aber doch nicht wahr. 


Nein, das macht fie mir nicht weiß. 
Mutter, wie ich fie gefragt, 
Hat e3 anders mir gejagt, 
Mutter, die e3 beſſer weiß. 


Aus dem Brunnen holt bei Nacıt 
Sie die weile Frau allein, 

Die hat jüngft das Brüderlein 
Aus dem Brunnen uns gebradt. 


Bor fünf Jahren Tchlief ich auch 
Hier im Brunnen, wunderjam, 
Bis fie mic) zu holen fam 
Nach dem hergebrachten Brauch. 


Könnt’ ich nur die Kleinen ſeh'n! 
AH, ich ſäh' fie gar zu gern! 
Doc fie Schlafen tief und fern, 
Keines läßt ſich Heut’ erjpähn 


— — 


Wüßt' ich, wie die Frau es macht, 
Holt' ich eines mir geſchwind. 

So ein himmliſch kleines Kind, 
Ei, das wär’ auch eine Pracht! 


D was gäb' ich nicht darum! 

Seit es durch den Sinn mir fährt, 
Bilt mir gar nicht3, gar nichts wert), 
Garjt'ge Buppe, ſtumm und dumm!“ 


Die Klage der Nonne, 


(Deutſch nach dem Chinefifchen.) 


Id muß in diefen Mauern in Abgefchiedenheit 
Verfäumen und vertrauern die jchöne Sugendzeit. 
Sie haben ja zur Nonne mid) eingemauert arg, 
Und haben mid) lebendig gelegt in meinen Sarg. 


sh muß die Metten fingen, mein Herz ift nicht dabei. 
Bergieb mir, du mein Heiland, wie ſündhaft ich auch fei, 
Bergieb mir und vergieb auch in deiner reihen Huld 

Den Blinden, den Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 


Hier jenkt die hohe Wölbung fich Schwer auf mich herab 
Und drängen fi) die Wände zu einem engen Grab; 

Diein Leib nur ift gefangen, es hält die dumpfe Gruft 
Mein Sinnen nit, da3 ſchweifet hinaus nach freier Luft. 


Mich zieht die Sehnſucht ſchmerzlich in die erhellte Welt, 
Ro Liebe fich mit Liebe zu froher Luft gejellt; 
Die Freundinnen mir waren, fie lieben, find geliebt, 
Und nur für mid auf Erden es feine Liebe giebt. 
4* 
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Ich ſeh' ſie, ihre Männer, ihr häuslich ſtilles Glück, 
Umringt von muntern Kindern, — es ruft mich laut zurück 
In Gottes Welt, ich weine und weine hoffnungslos; 
Ward doch auch mir verheißen des Weibs gemeinfam 2008! 


Ich hätte nicht den reichften, den ſchönſten nicht begehrt, 
Nur einen, der mid) liebe, der meiner Liebe werth; 
Sa keine Prunfgemäder, nur ein beſcheid'nes Haus, 
Er ruhte jih am Abend vom Tagwerk bei mir aus. 


Sch könnt' im erſten Sahre, in ftolzer Mutterluft, 

Ein Kind, wohl einen Knaben, jchon drüden an die Bruft; 
Da würden mande Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 
Sit doc das Glück auf Erden um hohen Preis nur feil. 


Ich wollt! an feiner Wiege jo treu ihm dienjtbar fein; 
Ihn pflegte ja die Liebe, was ſollt' er nicht gedeih'n? 
Du lächelſt, ftredit die Händchen, du meine ſüße Zier! 
O Bater! ſieh' den Sungen, fürwahr, er langt nach dir! 


Sch müßte bald verfchmerzen, was meine Freude war, 

Ich müßt’ ihn ja entwöhnen wohl ſchon im nächſten Jahr: 
Du blickſt, mein armer Zunge, verlangend nad mir bin, 
Du weinft, — ich möchte weinen, daß ich jo graufam bin 


Er wächſt, er Treucht, er richtet an Stühlen fid) empor, 
Berläßt die Stütze, ſchreitet jelbitjtänd’'ge Schritte vor; 
Er fällt: du armer Junge! verliere nicht den Muth, 
Ein Hauch von deiner Mutter macht alles wieder gut. 


Und wie die erften Laute er ſchon vernehmlich Tallt, 
Mama, Papa, ihr Klang mir im Herzen widerhallt ! 

Und wie ihn reich und reicher die Sprache ſchon vergnügt 
Und jeltjam noch die Worte er aneinander fügt! 


er EU a 


Er wird Schon groß, wir fchaffen ein Wiegenpferd ihn an, 
Er tummelt e3 und peitſcht e8, ein kühner NReitersmann. — 
Ei! Hetterft du Schon wieder? du ungezog'ner Wicht ! 

Sr lacht, er kommt, er küßt mich, und zürnen kann ich nicht 


Er muß in feinen Jahren bald in die Schule geh'n, 

Muß lejen, jchreiben lernen: das wirft du, Vater, jeh'n, 
So wild er ift, wir löſen — ja, er wird fleißig fein, — 
Noch manchen rothen Zettel von ihm mit Najchwerk ein. 


Und wenn von rother Farbe nicht alle Zettel find, 
Solljt, Vater, jo nicht jchelten, er ift ja noch ein Kind, 
Er wird noch unf're Freude und unjer Ruhm zugleich 
Einſt hochgelahrt gepriejen im ganzen röm'ſchen Reich. 


Und Jahr' um Sabre fliehen in ungehemmtem Lauf, 

Er aber durd) die Klaſſen arbeitet jich hinauf, 

Er wird zur hohen Schule entlafien, er erreicht 

Gewiß ein gutes Zeugniß, das beſte? — ja! — vielleicht. 


Und wann er uns beſuchet, — o Gott! ich jeh' ihn ſchon 
Mit feinem fchwarzen Schnurrbart, den ächten Mujenjohn. — 
Die Ferien find zu Ende, Ade! muß wieder hin, 

Ich komme nun nicht früher, als bis ich fertig bin. 


Ein Brief! ein Brief! lies, Bater! — Dein Sohn hat auzftudirt 
Sie haben ihn zum Doktor mit hohem Lob kreirt, 

Mit nächſter Poft, jo jchreibt er, ja, morgen trifft er ein; 
Hol’, Mutter, aus dein Keller die Iepte Flaſche Wein! 


Das Poſthorn hör' ih ſchallen! — ad nein! zu meinem Ohr 
Dringt dumpf nur das Geläute, das ruft mich in das Chor; 
Sie haben ja zur Nonne mich eingemauert arg, 

Und haben mich lebendig gelegt in meinen Sarg. 


ea: ER 


Ich muß die Metten fingen, mein Herz ijt nicht dabei. 
Bergieb mir, du mein Heiland, wie fündhaft ich auch fei, 
Dergieb mir und vergieb auch in deiner reichen Huld 
Den Blinden, den Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 


— 





Die drei Schweitern. 


Vir find drei Schmeitern mit dem Leid vertraut, 
Bom Alter minder als vom Gram ergraut, 
Zu trauern wohl gewohnt und zu verzichten. 
Und jede meint, der herbſte ſei ihr Schmerz; 
Tritt ber, der Dichter fennt das Menfchenherz, 
Dein Amt ijt zwiſchen uns den Zmift zu jchlichten. 


Bernimm zuerjt das Leid, das mid) betraf. 
Ich rang erwachend mit der Kindheit Schlaf, 
Die Knoſpe ſchwoll, ih fühlt ein heimlich Regen. 
Bom Hauch der Liebe brach die Blüth’ hervor, 
Mid zog ein Mann, ein Held zu fi empor, 
E3 trat das volle Leben mir entgegen. 


Und mit der Myrte harrt' ich ſchon geſchmückt 
Des Freundg, in dem erjchroden und entzüdt 
Sc jelber mich verloren und gefunden. 

Die Hochzeitkerzen warfen ihren Schein — 
Da trugen feine Leiche fie herein, 
Sein Herzblut floß aus fieben tiefen Wunden. 


Das Gräßliche, was da ich überlebt, 
Das ift das Bild, das ewig vor mir jchwebt, 
Das Bild, das Tag und Nacht mich macht erfchauern. 
Ich lebe nicht, dem Tod gehör' id an 
Und kann nicht fterben! o daß ich's nicht kann! 
Wie lange joll noch diefe Marter dauern !? 


Die Zweite nahm hierauf das Wort und ſprach: 
Des Blutes ift das Bild und nit der Schmadh, 
Das diefe wachend ftet3 und jchlafend träumet, 
Mich hat ein gleicher Hauch hervorgelodt, 
Gejammert hab’ ich, habe frobgelodt, 

Der Kelch der Liebe hat auch mir gejchäumet. 


Der Lichtſchein ſchwand von des Geliebten Haupt, 
SH jah ihn jelbitiich, feig, von Glanz beraubt, 
Und dennod, weh’ mir! mußt’ ich noch ihn lieben. 
Er floh. — Ob ihm gefellt die Schande bleibt, 
Ob irrer Wahnfinn durch die Welt ihn treibt, 
Ich weiß es nit — mir ift der Schmerz geblieben. 


Die Dritte nahm hierauf das Wort und fprad): 
Du ſinneſt zwijchen beiden ſchwankend nad, 
Und zweifeljt noch, für welche zu entjcheiden. 
Geliebet und gelebt, ein menſchlich 2008: 
Nahm auch das Unglüd fie in feinen Schooß, 
Sie beide Jäugend mit der Milch der Leiden. 


Sch weiß in furze Rede wohl genug 
Des Leids zu fallen, deinen Urtheilsipruch 
Solljt, Schiedegrichter, du nicht übereilen. 
Vernimm denn, was das beſſ're Recht mir giebt, — 
Bier Worte nur: ich wurde nie geliebt — 
Du wirt des Leides Palme mir ertheilen. 
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Die alte Wafchfrau. 


Du ſiehſt geichäftig bei dem Finnen 
Die Alte dort in weißem Haar, 
Die rüftigfte der Wäſcherinnen 
Sm jechsundfiebenzigiten Jahr. 
So hat fie ſtets mit ſauerm Schweiß 
Ihr Brod in Ehr' und Audit gegeſſen, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, den Gott ihr zugemeſſen. 


Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermählt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie hat den kranken Mann gepflegt; 
Sie hat drei Kinder ihm geboren ; 
Site hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub' und Hoffnung nicht verloren, 


Da galt's die Kinder zu ernähren; 
Sie griff && an mit heiterm Muth, 
Sie 309 fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Gut. 
Zu juhen ihren Unterhalt | 
Entließ fie jegnend ihre Lieben, 

So Stand fie nun allein und alt, 
Shr war ihr beit'ver Muth geblieben. 


Sie hat gejpart und hat gejonnen 
Und Flachs gekauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn gejponnen, 
Das Garn dem Weber bingebradt; 
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Der hat's dewebt zu Leinewand; 
Die Scheere braudte fie, die Nadel, 
Und nähte ſich mit eigner Hand 
Ihr Sterbehemde jonder Tadel. „eo 


Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie ſnt es, 
| Verwahrt's im Schrein am Ehrenplatz; 

Es iſt ihr Erſtes und ihr Letztes, 

Ihr Kleinod, ihr erſparter Schatz. 

Sie legt es an, des Herren Wort 

Am Sonntag früh ſich einzuprägen; 

Dann legt ſie's wohlgefällig fort, 

Bis fie darin zur Ruh' fie legen. 


Und id), an meinem Abend, wollte, 

Ich hätte, diefem Weibe gleich, 

Erfüllt, was ich erfüllen jollte 

In meinen Grenzen und Bereich; 
Ich wollt’, ich hätte jo gewußt 

Am Kelch des Lebens mich zu Iaben, 

Und könnt' am Ende gleiche Luft 

An meinem Sterbehemde haben. 


Zweites Lied von der alten Wafchfrau, 


Es Hat euch anzuhören wohl behagt, 
Mas id) von meiner Wafchfrau euch gejagt; 
Ihr habt's für eine Fabel wohl gehalten? 
Fürwahr, mir jelbjt erfcheint fie fabelhaft; . 
Der Tod hat längft fie alle hingerafft, 
Die jung zugleich gewejen mit der Alten. 
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Dies werdende Gejchledt, es kennt fie nicht, 
Ind geht an ihr vorüber ohne Pflicht 
Und ohne Lust ſich ihrer zu erbarmen. 
Sie fteht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, jo lang es ging, fich nicht gejchont, 
Sett aber, wehe der vergefjnen Armen! 


Jetzt drüdt darnieder fie der Sahre Laft, 
Noch emſig thätig, Doch entfräftet fait, 
Geſteht fies ein. „So kann's nicht lange währen. 
Mag's werden, wie's der liebe Gott beftimnt; 
Denn er nicht gnädig bald mich zu fi nimmt, — 
Nicht Ichafft'3 die Hand mehr, — muß Er mid ernähren.” 


So lang fie rüftig noch beim Wafchtrog ftand, 
War für den Dürft'gen offen ihre Hand; 

Da mochte fie nicht rechnen und nicht jparen. 
Sie dadıte blos: „id weiß, wie Hunger thut.“ — 
Bor eure Füße leg' ich meinen Hut, 

Sie jelber ift im Betteln unerfahren. 


Ihr Frau'n und Herrn, Gott lohn’ es euch zumal, 
Er geb’ euch dieſes Weibes Sahre Zahl 

Und ſpät dereinft ein gleiches Sterbefiffen! 
Denn wohl vor allem, was man Güter heißt, 
Sind's dieje beiden, die man billig preift: 

Ein hohes Alter und ein rein Gewillen. 


Heimweh. 


O laßt mich fhlafen! o ruft mic) 
- Zn die Gegenwart nicht zurüd! 
Mißgönnt ihre dem kranken Mädchen 
Den Traum, den Schatten von Glüd? 


— U — 


Was ſprecht ihr mir zu? vergebens! 
Mein Herz verſtehet euch nicht. 
Bin fremd in eurem Lande; 
Hier ſchmerzt mich das Tageslicht. 


Hier dehnt ſich das flache Gefilde 
So unabſehbar und leer, 
Darüber legt ſich der Himmel 
So freud⸗ und farblos und ſchwer. 


Es ſieht mein müdes Auge; 
Umflort von bitterm Thau, 

Nur blaſſe Nebelgeſtalten, 
Verſchwindende, grau in grau. 


E3 rauschen fremde Klänge 
Borüber an meinem Ohr, 
Es zählet die innere Stimme 
Nur Schmerzen und Schmerzen mir vor. 


Der Schlaf nur bringt allnädhtlid) 
Vor Tagesgedanken mir Ruh‘, 
Es trägt mich der Traum mitleidig 

Der lieben Heimat) zu. 


Und meine Berge erheben 
Die fchneeigen Häupter zumal 
Und tauchen in dunkele Bläue 
Und glühen im Morgenftrahl, 


Und laufchen über den Hochwald, 

Der ſchirmend die Gletſcher umjpannt, 
Sn unfer Thal berüber, 

Und jchauen mid) an jo befannt. 
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Der Gießbach ſchäumet und braufet, 
Und ftürzt in die Schlucht ſich hinab; 
Bon drüben erichallt das Alphorn, — 
Das iſt der Hirtenfnab! 


Aus unjerm Haufe tret’ ich, 

Dem zierlich gefügten, berfür; 
Die Eltern haben’3 gebauet *), 

Die Namen jtehn über der Thür; 


Und unter den Namen ftehet 
Der Spruch: Gott jegne das Haus 
Ind jegne, die frommen Gemüthes 
Darin gehn ein und aus, 


Ich bin hinaus gegangen — — 
Weh' mir, daß ich es that! 
Ich bin nun eine Waije, 
Die feine Heimath hat. 


O laßt mid) jchlafen, o ruft mid) 
In die Gegenwart nicht zurüd! 
Mißgönnt nicht dem kranken Mädchen 
Den Traum, den Schatten von Glück! 


*) Eigentlih „gebauen”, weldye Lesart ich die Schweizer und die, welche die 
Schweiz fennen, in den Text aufzunehmen bitte. 


Der erſte Schnee. 


Der leise ſchleichend euch umfponnen 

Mit argem Trug, eh’ ihr's gedacht, 
Seht, jeht den Unhold! über Nacht 
Hat er jih andern Rath erfonnen. 
Seht, jeht den Schneenmantel wallen ! 
Das iſt des Winters Herrjcherfleid ; 
Die Larve läßt der Grimme fallen; — 
Nun wißt ihr doch, woran ihr jeid. 


Er hat der Furt euch überhoben, 
Lebt auf zur Hoffnung und feid ftark; 
Schon zehrt der Lenz an jeinem Mark. 
Geduld! und mag der Wüthrich toben. 
Geduld! Schon ruft der Lenz die Sonne, 
Bald weben fie ein Blumenkleid, 
Die Erde träumet neue Wonne, — 
Dann aber träum’ ich neues Leid! 


Frühling. 


Der Frühling iſt fommen, die Erde erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 

Sch habe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle jo friſch mich, ſo jung. 


Die Sonne bejcheinet die blumige Au’, 
Der Wind beweget da3 Laub. 

Wie find mir geworden die Loden jo grau? 
Das ift doch ein garjtiger Staub. 
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E3 bauen die Nefter und fingen ji ein 
Die zierlihen Bögel fo gut. 

Und ift es fein Staub nicht, was follt' es denn jein? 
Mir ijt wie den Vögeln zu Muth. 


Der Frühling ift kommen, die Erbe erwadıt, 
Es blühen der Blumen genung. 

Ich babe Schon wieder auf Lieder gedacht, 
Sch fühle jo friſch mich, jo jung. 


Geh’ du nur hin! 


Ich war auch jung und bin jeßt alt, 
Der Tag iſt heiß, der Abend Ealt, 
Geh' du nur hin, geh’ du nur hin, 
Und ſchlag dir jolches aus dem Sinn, 


Du fteigft hinauf, ich ſteig' hinab, 
Wer geht im Schritt, wer geht im Trab? 
Sind dir die Blumen eben recht, 
Sind doc ſechs Bretter auch nicht Schlecht. 


Mas joll ich jagen? 


Mein Aug’ ift trüb’, mein Mund ift ſtumm, 
Du heißeſt mich reden, es ſei darum. 


Dein Aug' iſt klar, dein Mund iſt roth, 
Und was du nur wünſcheſt, das iſt ein Gebot. 


—— 


Mein Haar iſt grau, mein Herz iſt wund, 
Du biſt ſo jung, und biſt ſo geſund. 


Du heißeſt mich reden, und machſt mir's ſo ſchwer, 
Ich ſeh' dich ſo an, und zitt're ſo ſehr. 


Morgenthau. 


Vir wollten mit Koſen und Lieben 
Genießen der köſtlichen Nacht. 

Wo ſind doch die Stunden geblieben? 
Es iſt ja der Hahn ſchon erwacht. 


Die Sonne, die bringt viel Leiden, 

Es weinet die ſcheidende Nacht; 

Ich alſo muß weinen und ſcheiden, 
Es iſt ja die Welt ſchon erwacht. 


Ich wollt', es gäb' keine Sonne, 
Als eben dein Auge ſo klar, 
Wir weilten in Tag und in Wonne, 

Und ſchliefe die Welt immerdar. 


Zur Antwort. 


Dir iſt ſonſt der Mund verſchloſſen, 
Du antworteſt mir ja kaum, 
Nur zu Liedern ſüßen Klanges 
Oeffneſt du ihn, wie im Traum. 
Könnt' ich auch ſo dichten, würden 
Hübſch auch meine Lieder ſein, 
Sänge nur, wie ich dich liebe, 
Sänge nur: ganz bin ich dein. 


— 64 — 


Ich kann dir ins Antlig ſchauen, 
Heiter, wie das Kind ind Licht; 
Ich kann lieben, koſen, küſſen, 
Aber dichten kann ich nicht. 
Könnt' ich auch ſo dichten, würden 
Hübſch auch meine Lieder ſein, 
Sänge nur, wie ich dich liebe, 
Sänge nur: ganz bin ich dein. 


Zur Unzeit. 


Th wollte, wie gerne, dich herzen, 
Dich wiegen in meinem Arm, 

Dich drüden an meinem Herzen, 
Dich hegen fo traut und jo warn, 


Man verjcheuchet mit Nauch die Fliegen, 
Mit Berdriehlichkeit wohl den Dann; 

Und wollt’ ich an dich mich jchmiegen, 
Sch thäte nicht weile daran. 


Wohl zieht vom ftrengen Norden 
Ein trübes Gewölk herauf, 

Ich bin ganz Stille geworden, 
Sch ſchlage die Augen nicht auf. 


Huf der Wanderfchaft. 
1. 


Mohl wandert ih aus in trauriger Stund’, 
Es weinte die Liebe jo jehr. 

Der Fuß ift mir lahm, die Schulter mir wund, 
Das Herz, das ijt mir jo ſchwer. 


— ——— 


Was ſingt ihr, ihr Vögel, im Morgenlicht? 
Ihr wißt nicht, wie ſcheiden ‚Fhut ! 

Es drüden euch Sorgen und Schuhe nicht; 
Ihr Vögel, ihr habt e3 gut! 


2, 


Der Negen jtrömt, die Sonne fcheint, 
Es geht bergauf, es geht bergab, — 
Ich denke fie, die mid) nur meint, 
Sie, die mir ihre Treue gab. 


Was gehſt du fuchend durch das Land, 
Du Müder mit ergrautem Bart? — 
Ich juche nicht, was ich ſchon fand, 

Sch ſuche nicht, was mir ſchon ward. 


Ich bin noch friſch, ich bin noch jung, 
Die Welt iſt kalt und ohne Luft, 

Sch hab’ daheim der Freude genung, 
Es wird mir warm an ihrer Bruft. 


3 


Doch hallt nur aus der Ferne 
Ein frifches Liedchen von mir, 
Der Bater eilt zu dem Kinde, 
Der Geliebte, mein Feinlieb, zu dir. 


Er küßt dich auf die Stirne, 

Sr füßt dic) auf den Mund, 
Nun fie zu dir ihn tragen, 

Sind ihm die Füße nicht wund. 








Gerne und gerner. 


Der Gang war jchwer, der Tag war raub, 
Kalt weht‘ es und ftürmifch aus Norden; 
Es trieft mein Haar vom Abendthau, 
Salt wär! ic) müde geworden. 


Laß blinken den rothen, den füßen Wein: 
Es mag der alte Zecher 

Sid) gerne fonnen im rothen Schein, 
Sid) gerne wärmen am Beder; 


Und gerner ſich ſonnen in trüber Stund’ 
Am Klarblid deiner Augen, 

Und gerner vom rothen, vom ſüßen Mund 
Durhmärmende Flammen jaugen. 


Reicht mir den Mund, mir den Pokal, 
Mir Augendluft des Lebens ; 

Laß tofen und toben die Stürme zumal, 
Sie mühen um mid) fi) vergeben®. 


Im Herbit. 


Miedrich Schleicht blaß hin die entnervte Sonne, 

Herbftlich goldgelb färbt ji) das Laub, es trauert 

Nings das Feld ſchon nadt und die Nebel ziehen 
Ueber die Stoppeln. 


Sieh’, der Herbſt fchleicht her und der arge Minter 
Schleicht dem Herbſt bald nad), es erjtarrt das Yeben ; 
Sa, das Zahr wird alt, wie id alt mich fühle 

Selber geworden! 


BE. 


Gute, jchredhaft fiehft du mich an, erfchrid nicht; 

Sieh‘, das Haupthaar weiß, und des Auges Sehfraft 

Abgeftumpft; warm jchlänt in der Bruft das Herz zwar 
Aber es friert mich! 


Naht der Unhold, Ta mich ins Aug’ ihm ſcharf feh'n: 
Wahrlich, Furcht nicht flößt er mir ein, er komme, 
Nicht bewußtlos raff' er mich hin, ich will ihn 

Sehen und kennen. 


Laß den Wermuthstrank mich, den letzken, ſchlürfen, 
Nicht ein Leichnam längſt, ein vergeſſ'ner, ſchleichen, 
Wo ich markvoll einſt in den Boden Spuren 

Habe getreten. 


Ach! ein Blutſtrahl quillt aus dem lieben Herzen: 

Faſſe Muth, bleib ſtark, es vernarbt die Wunde, 

Rein und liebwerth hegſt du mein Bild im Herzen 
Nimmer vergänglich. 


Das Schloß Boncourt. 


I träum’ al3 Kind mich zurüde, 
Und ſchütt'le mein greijes Haupt; 

Wie ſucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang’ ich vergeflen geglaubt? 


Hoc ragt aus, fchatt'gen Gehegen 
Ein ſchimmerndes Schloß hervor, 
%c kenne die Thürme, die Finnen, 
Die jteinerne Brüde, das Thor. 
5* 


—— 


Es ſchauen vom Wappenſchilde 
Die Löwen ſo traulich mich an, 

Ich grüße die alten Bekannten, 
Und eile den Burghof hinan. 


Dort liegt die Sphinx am Brunnen, 
Dort grünt der Feigenbaum, 

Dort, hinter dieſen Fenſtern, 
Verträumt' ich den erſten Traum 


Ich tret' in die Burgkapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch leſen umflort die Augen 
Die Züge der Inſchrift nicht, 
Wie hell durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 


So ſtehſt du, o Schloß meiner Väter 
Mir treu und feſt in dem Sinn, 

Und biſt von der Erde verſchwunden, 
Der Pflug geht über dich hin. 


Sei fruchtbar, o theurer Boden, 
Ich ſegne dich mild und gerührt, 

Und ſegn' ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 


Ich aber will auf mich raffen, 
Mein Saitenſpiel in der Hand, 

Die Weiten der Erde durchſchweifen, 
Und ſingen von Land zu Land. 


Frühling und Herbft. 


Fürwahr, der Frühling ift erwacht; 
Den holden Liebling zu empfah'n, 

Hat ji mit friicher Blumenpracht 
Die junge Erde angethan. 


Die muntern Vögel, lieberwärmt, 
Begeh'n im grünen Hain ihr Felt. 

Ein jeder fingt, ein jeder ſchwärmt, 
Und bauet emfig jich jein Net. 


Und Alles Tebt und liebt und fingt, 
Und preift den Frühling wunderbar, 

Den Frühling, der die Freude bringt; 
Ich aber bleibe jtumm und ftarr. 


Dir, Erde, gönn’ ich deine Zier, 

Euch, Sänger, gönn ich eure Luft, 
So gönnet meine Trauer mir, 

Den tiefen Schmerz in meiner Bruft. 


Für mich ift Herbit; der Nebelwind 
Durchwühlet falt mein falbes Laub; 
Die Aeſte mir zerjchlagen find, 
Ind meine Krone liegt im Staub, 


Die drei Sonnen. 


Es wallte fo filbernen Scheine3 
Nicht immer mein lodiges Haar, 
Es hat ja Zeiten gegeben, 
| Wo felber ich jung auch war. 


Und blick ich di an, o Mädchen, 
So rofig und heiter und jung, 

Da taucht aus vergangenen Zeiten 
Herauf die Erinnerung. 


Die Mutter von deiner Mutter — 
Noch ſah ich die Schönere nicht, 

Ich ftaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht: 


Und einft durchbebte mit Wonne 
Der Drud mich von ihrer Hand, 

Sie neigte darauf fi dem Andern, 
Da zog ich ins fremde Land. 


Spät kehrt! ich zurüd in die Heimath, 
Ein Müder nad) irrem Lauf, 

Es ftieg am heimischen Himmel 
Die ändere Sonne ſchon auf. 


Ya deine Mutter, o Mädchen, — 
Noch ſah' ich die Schönere nicht, 

Ich ftaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihren Licht. 


Bunt 


Sie reichte mir einft die Stirne 
Zum Kuſſe, da zittert" ich ehr, 

Sie neigte darauf fid dem Andern, 
Da zog ich über das Meer. 


Ich habe verträumt und vertrauert 
Mein Leben, ich bin ein Greig, 

Heim Fehr" ich, die dritte Sonne, 
Erleuchtet den Himmelskreis. 


Du biſt es, o Wonnereiche ; 
Noch jah ich die Schönere nicht, 
Ich ſchaue dich) an, wie die Sonne, 
Geblendet von deinem Licht. 


Du reiht mir zum Kuſſe die Lippen, 
Mitleidig mir wohl zu thun, 

Und neigſt dich dem Andern, ich gehe 
Bald unter die Erde, zu ruh'n. 


Nacht und Winter. 


Von des Nordes kaltem Wehen 
Wird der Schnee dahergetrieben, 
Der die dunkle Erde dedet; 


Dunkle Wollen zich'n am Himmel, 
Ind es flimmern feine Sterne, 
Nur der Schnee im Dunfel ſchimmert. 


Herb’ und kalt der Wind ficy reget, 
Schaurig ſtöhnt er in die Stille; 
Tier hat ſich die Nacht gefentet. 


Nie fie ruh'n auf dem Gefilde, 
Ruh'n mir in der tiefiten Seele 
Dunkle Nacht und herber Winter. 


Herb’ und kalt der Wind ſich veget, 
Dunkle Wolken zieh'n am Himmel, 
Tief hat ſich die Nacht gejentet. 


Nicht der Freude Kränze zieren 
Mir das Haupt im jungen Yenze, 
Und erheitern meine Stimme: 


Denn am Morgen meines Yebens, 
Liebend und begehrend Liebe, 
Wandl' ich einfam in der. Fremde, 


Wo das Sehnen meiner Liebe, 
Wo das heiße muß, verſchmähet, 
Tief im Herzen ſich verſchließen. 


Herb’ und falt der Wind ſich veget, 
Dunkle Wolken zieh'n am Hummel, 
Und e3 flimmern feine Sterne. 


Wie fie ruh'n auf dem Gefilde, 
Ruh'n mir in der tiefften Seele 
Dunkle Nacht und herber Winter. 


Leife hallen aus der Ferne 
Töne, die den Tag verkünden. — 
Wird der Teg denn ich erhellen? 


Freudebringend dem Gefilde 
Wird er ftrahlen, Nacht entſchweben, 
Herber Winter aud) entfliehen, 
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Und de3 Zahres Kreis jich wenden, 
Und der junge Lenz in Liebe 
Nahen der verjüngten Erde. 


Mir nur, mir nur ew'ger Winter, 
Ew'ge Naht, und Schmerz und Thränen, 
Kein Tag, feines Sternes Flimmer! 


Blauer Himmel, 


Heiter blick ich, ohne Reue 
An des Himmels reine Bläue, 
Zu der Sterne lichtem Gold. 
Iſt der Himmel, ist die Freundschaft, 
Iſt die Liebe mir doch hold. 
Laure, mein Schidjal, Taure! 


Keine Stürme, feine Schmerzen, 
Heit're Ruh' im vollen Herzen, 
Kann e3 aber anders fein? 
Blauer Himmel, treue Freundſchaft, 
teiche Liebe find ja mein. 
Laure, mein Schidjal, Taure! 


Hat das Schidjal arge Tüde, 
Sieh‘, ich fürchte nichts vom Glüde, 
Heiter.bin ich, wie die Luft. 
Mein der Himmel, mein die Freundschaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft. 
Saure, mein Schidjal, laure! 


— 74 — 


Winter. 


In den jungen Tagen 
Hatt' ich friſchen Muth, 

Sn der Sonne Strahlen 
War ich ſtark und gut. 


Liebe, Lebensiwogen, 
Sterne, Blumenluft ! 
Wie jo ftark die Sehnen! 

Mie jo voll die Bruft! 


Und es ift zevronnen, 
Was ein Traum nur war; 
inter ijt gefommen, 
Bleichend mir da3 Haar. 


Bin jo alt geworden, 

Alt und Schwach und blind, 
Ach! verweht das Leben, 

Die ein Nebelwind! 


—. 


Abend. 


Laß, Kind, laß meinen Meg mich ziehen, 
Es wird ſchon ſpät, es wird fehon Kalt, 
Es neiget ih der Tag zu Ende, 
Und erjt dort unten mad’ ich Halt. 


Wozu mir deine Lieder fingen? 
Sie treffen mich mit fremden Klang. — 
Wie war das Wort? war's Liebe? Liebe! 
Dergefien hatt’ ich e3 ſchon lang’. 


u AR. 


Und doch, gedenk' ich ferner Zeiten, 
Mich dünkt, es war ein ſüßes Wort, 
Jetzt aber zieh’ ich meiner Straße, 
Ein jeder kommt an feinen Ort.” 


Hier windet ſich mein Pfad nach unten, 
Die müden Schritte ſchwanken jehr; 
Mein frühes Feuer ift erlofchen, 
Das fühl ich alle Stunden mehr. 


Friſch gefungen. 


Hab’ oft im Kreiſe der Lieben 
In duftigem Graſe gerubt, 
Und mir ein Liedlein gejungen, 
Und alles war hübſch und gut. 


Hab’ einſam auch mich gehärmet 
Sn bangem, düfterem Mut), 
Und habe wieder gefungen, 
Und alle3 war wieder gut. 


And manches, was ich erfahren, 
Verkocht' ich in ftiller Wut, 

Und fam ich wieder zu fingen, 
War alles auch wieder gut. 


Sollſt nidt uns lange Hagen, 
Was alles dir wehe thut, 
Nur friih, nur frisch gefungen! 

Und alles wird wieder gut. 


— 


Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Mir ward als Kind im Mutterhaus, 

Zu aller Zeit, Tag ein, Tag aus, 
Die Ruthe wohl gegeben. 

Und al3 ich an zu wachjen fing, 

Und endlich ın die Schule ging, 
Erging es mir noch jchlimmer. 


Das Lefen war ein Hauptverdruß, | 
Ach! wer's nicht kann und dennocd muß, 
Der lebt ein hartes Leben. 
So ward ich unter Schmerzen groß 
Und hoffte nun ein beſſ'res Loos, 
Da ging es mir noch Schlimmer. 


Wie hat die Sorge mich gepadt! 
Wie hab’ ic) mich um Geld gepladt! 
Was hat's für Noth gegeben ! 
Und als zu Geld ich Fommen war, 
Da führt! ein Weib mich zum Altar, 

Da ging e8 mir noch Schlimmer. 


Ich hab's verfuht und hab's verflucht, 
Pantoffeldienft und Kinderzucht 
Und das Gekreiſch der Holden. 
D meiner Kindheit jtilles Glüd, 
Wie wünſch' ich dich jeßt Fromm zurüd! 
Die Ruthe war ja golden! 
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Geduld! 


Als einſt in Knabenjahren 
Ich an zu kegeln fing, 
Da hab' ich ſelbſt erfahren, 

Wie's jenem Kaiſer ging. 


Tunelli, weiland Kaiſer 
Vom Reich Aromata, 
Großmächt'ger Fürſt und weiſer 
Wie noch ich keinen ſah, 


Du Jäger unverdroſſen, 
Du knallteſt mannlich los, 
Und hatt'ſt du nichts erſchoſſen, 
So lag's am Zielen blos. 


Ich aber ſchob wie Keiner, 
Das Zielen nur war Schuld; 
Von neunen fiel nicht einer — 
Der Junge rief: Geduld! 


Geduld! Geduld! — Indeſſen 
Bin worden grau und alt, 

Hab' Kegeln ſchier vergeſſen, 
Der Ton noch immer ſchallt. 


Geduld! Geduld! — Ihr Jungen, 
Ihr ſangt ein Lied mir vor, 

Euch ſangen's tauſend Zungen 
Vielſtimmig nach im Chor. 


_ 
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Geduld! Geduld! — Die Weise, 
Die ftimm’ ich ſelbſt noch an: 
Geduld auf jpäter Reife, 
Du müder, alter Mann! 


Pech. 


Wahrlich aus mir hätte vieles 
Werden können in der Welt, 

Hätte tückiſch nicht mein Schickſal 
Sid mir in den Weg geitellt. 


Hoher Ruhm war zu erwerben, 
Wenn die Waffen ich erfor; 

Mich den Kugeln preis zu geben 
War ich aber nicht der Thor. 


Um der Mufen Gunst zu bublen 
Mar id) minder jchon entfernt; 

Ein Gelehrter wär’ ich worden, 
Hätt’ ich leſen nur gelernt. 


Bei den Frauen, Jonder Zweifel, 
Hätt' ich noch mein Glüd gemacht, 
Hätten fie mich aller Orten 
Nicht unmenſchlich ausgelacht. 


Wie zum reichen Mann geboren, 
Hätt' ich dieſen Stand erwählt, 

Hätte nicht vor allen Dingen 
Immer mir das Geld gefehlt. 
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Ueber einen Staat zu herrſchen 
War vor allen ich der Mann, 

Meine Gaben und Talente 
Wiejen diefen Pla mir an. 


König hätt’ ich werden follen, 
Mo man über Fürften Hagt. 
Dod mein Vater war ein Bürger, 
Und das ift genug gejagt. 


Wahrlich aus mir hätte vieles 
Werden können in der Welt, 
Hätte tückiſch nicht mein Schickſal 

Sid mir in den Weg geftellt. 


Mäßigung und Mäßigkeit. 


Saft das Wort uns geben heute, 
Uns vom Trunfe zu entwöhnen ; 
Ziemt ſich's für gefegte Leute, 
Wüſter Völlerei zu fröhnen? 
Nein, es ziemt fih Sittſamkeit. 
Gutes Beifpiel will ich geben: 
Mäpigung und Mäßigkeit! — 
Stoßet an, fie follen leben! 
Mäßigung und Mäßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Seht, ein Glas iſt Gottes Gabe, 
Und das zweite ſtimmt uns lyriſch; 
Wenn ich gegen drei nichts habe, 
Machen viele doch uns thieriſch; 
Trinket mehr nicht als genung! 
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Und mein Lied will ich euch fingen: 
Mäßigkeit und Mäßigung! — 
Laßt die vollen Gläſer klingen! — 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Seht den Trunkenbold in ſchrägen 
Linien durch die Gaſſen wanken; 
Kommt die Hausfrau ihm entgegen, 
Hört ſie keifen, hört ſie zanken; 
Das verdient Beherzigung. 

Laßt uns an der Tugend haften: 

Mäßigkeit und Mäßigung! 

Pereant die Laſterhaften! 

Mäßigkeit und Mäßigung! 
Maaß! Maap! 

Leert darauf das volle Glas! 


Was haft, Schlingel, du zu lachen? 
Will das Lachen dir vertreiben ; 
Dich moraliſch auch zu machen, 
Dir die Ohren tüchtig reiben, 
Bad dich fort bei guter Zeit! 
Doch ich will mich nicht erboßen: 
Mäbigung und Mäßigkeit! — 
Eingeſchenkt und angejtopen! — 
Mäßigung und Mäßigfeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Modus, ut nos docuere, 
Sit in rebus, sumus rati; 
Medium qui tenuere 
Nominati sunt beati; 

C'est le juste Milieu zur Zeit! 
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Ergo! Ergel! — deutſch geſprochen: 
Mäßigung und Mäßigkeit! 
Friſch das Glas nur ausgeſtochen — 
Mäßigung und Mäßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Nüchtern bin ich, — Wein her! Wein her! — 
Immer nüchtern, das verſteht ſich. — 
Nur das Haus, der Boden, — Nein, Herr, 
Nicht betrunken! — Wie doch dreht ſich 
Alles ſo um mich im Schwung? 
Laß mich, Kellner, laß mich liegen! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 
Heute muß die Tugend ſiegen! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Maaß! 

Noch ein Glas — ſo — noch ein Glas! 


Tragiſche Geſchichte. 


's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing, 
Er wollt' es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang' ich's an? 
Ich dreh' mich um, ſo iſt's gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da hat er flink ſich umgedreht, 
Und wie es ſtund, es annoch ſteht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 
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Da dreht er ſchnell ſich anders rum, 
's wird aber noch nicht beſſer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht ſich links, er dreht ſich rechts, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


‚Und ſeht, er dreht ſich immer noch, 


Und denkt: e3 hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Nachtwächterlied. 


Eteignons les Inmidros 
Et rallumons le fen. 





Beöranger, 


Hört, ihe Herrn, und laßt euch fangen, 
Was die Slode hat geichlagen : 
Seht nad) Haus und wahrt das Licht, 
Daß dem Staat Fein Schaden geihidht. 
Lobt die Sejuiten ! 


Hört, ihr Herrn, wir brauchen heute 
Gute, nicht gelehrte Leute; 
Seid ihr einmal doch gelehrt, 
Sorgt, daß feiner es erfährt. 
Lobt die Sejuiten ! 
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Hört, ihr Herrn, jo joll es werden: 
Gott im Himmel, wir auf Erden, 
Und der König abjolut, 
Wenn er unjern Willen thut. 
Lobt die Zejuiten! 


Seid, ihr Herrn, es wird euch frommen, 
Von den gutgejinnten Frommen; 
Blaſe jeder, was er kann, 
Lichter aus, und Feuer an. / / | } 


Lobt die Sefuiten ! 2, ' 
/ —F 
Feuer, ja, zu Gottes Ehren,’ /3 — 
Um die Reber zu bekehren,.  f \ / u; j 
Und die Philofophen auch, WER 
Nach dem alten, guten Braud). ER, x: / 


Lobt die Jeſuiten! 


Hört, ihr Herrn, ihr jeid geborgen, 
Geht nad) Haus, und ohne Sorgen 
Schlaft die lange, liebe Nacht, 
Denn wir halten gute Wadıt. 

Lobt die Zejuiten ! 


Joſua. 


Fuchhei! das war ein Schlagen, 
Ein Schlachten bei Gibeon; 

Der Tag gebrad den Würgern, 
Es neigte die Sonne jid ſchon. 


Sprach Joſua zur Sonne: 
„Du, Steh am Himmel feſt!“ 
Sie ftand, da gab er gemächlich 
Den Ueberwund nen den Reſt. 
6* 
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Da3 war ein Tag der Frommen, 
Wie nie ein and'rer getagt, 

Wie nie ein and'rer wird tagen, 
Das wird ausdrüdlich gejagt. 


Da3 war ein feined Kunftjtüd, 
Wie mancher erachten mag, 
Der wohl die Nacht und wünjchte 
Zu jenem unendliden Tag. 


Sie beten und ſchimpfen und jchöpfen 
Sn Säde das Sonnenlidt, 

Es tief in das Meer zu verjenten — 
Den Tag verbunfeln fie nicht. 


Laßt dieſes nicht euch kümmern, 
Die Welt ift kugelrund, 

Und rollt von Weiten gen Oſten 
Beltändig zu aller Stund'. 


Und der das Lied euch gejungen, 
Hat auch die Welt fi beſchaut; 

Er bat bei den Wilden gehaufet, 
Und fi mit ihnen erbaut. 


Ein franzöfifches Lied, 
Nach der Melodie: Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus, 
And fig ih am Tiſche beim Glafe Wein, 
Trink aus! 


Und ftimmen auch wader die Freunde mit ein, 
Trink aus! 
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So geht mir zu Herzen das Heil der Welt: 
's iſt gar zu erbärmlich damit auch beftellt, 
Trink aus, trinf aus, trink aus! 

Es treiben’3 die Leute zu kraus! 


Ich ſollte nur tragen der Herrichaft Laft, 
Trink aus! 
63 ünde bald anders und befler faft. 
Trink aus! 
Die Brefle zuerft und die Wahlen frei, 
Die Preſſe, te dient mir al3 Polizei. 
Trink aus, trink aus, trink aus! 
Es treiben’3 die Leute zu kraus! 


Bann erft in dem Haufe Vertrauen befteht, 
Trink aus! 
Geht alles jelbft, was nimmer jonjt gebt. 
Trink aus! 
Mir Schaffen und bald vor den Mönchen Ruh‘, 
Wir jchiden die frommiten dem Chaves zu, 
Trink aus, trink aus, trint aus! 
Es treiben'3 die Leute zu kraus! 


Es mögen die Städte verwalten jodann — 
Trint aus! 
Die eignen Gejchäfte, es geht fie nur an, 
Trink aus! 
Regieren nur wenig, dad Wenige gut, 
Das hab’ ich der Ruhe halber gerubt, 
Trink aus, trink aus, trint aus! 
Es trieben’3 die Leute zu kraus! 


Und merkt euch, ihr Freunde, wie trefflich es ſchafft! 
Trink aus! 

Die Liebe der Völker, da lieget die Kraft, 
Trink aus! 
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Wie Klingen die Gläſer in heiliger Luft, 
Wie ſchallt daS Gebet mir aus jeglicher Bruft, 
Trink aus, trink aus, trink aus! 
Der König hoch und fein Haug! 


Sind aber die Gläfer und Flaſchen erft Ieer, 
Zu Bett! 
Dann werden der Kopf und die Zunge mir fchwer, 
Zu Bett! 
Mein Weib wird mich fchelten, mein Herrjchen ift aus, 
Ich ſchleiche mich Ieife, ganz leife nad Haug, 
Zu Bett, zu Bett, zu Bett! 
Daß ſie den Bantoffel nicht hätt’! 


Kleidermaher- Muth. 


And als die Schneider revoltirt, — 
Courage! Courage! 
So haben gar graujam jie maflakrirt 
Und ſtolz am Ende parlamentirt: | 
Herr König, das ſollſt du uns ſchwören. 


Und drei Bedingungen wollen wir jtelln: — 
Courage! Eourage! 
Schaff ab, zum Eriten, die Schneider-Mamfell'n, 
Die dad Brod verkürzt und Schneidergejell'n ; 
Herr König, das jollft du ung ſchwören. 


Die brennende Pfeife, zum Andern, jei — 
Courage! Courage! 
Zum höchſten Aerger der Polizei, 
Auf offener Straße uns Schneidern frei: 
Herr König, das jollft du uns ſchwören. 
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Das Dritte, Herr König, noch wifjen wir's nicht, — 
Courage! Courage! 

Doc) bleibt es das Beſte an der ganzen Gefchicht', 

Wir bejtch'n auch darauf bis ans jüngste Gericht; 
Das Dritte, das ſollſt du uns ſchwören. 


Das Dampfrof. 2 


Hchnell! Schnell, mein Schmidt! mit des Roſſes Beſchlag! 
Derweil du zauderjt, verſtreicht der Tag. — 

„Wie Dampfet dein ungeheures Pferd ! 

Wo eilft du jo hin, mein Nitter werth?“ — 


Schnell! ſchnell, mein Schmidt! Wer die Erde umkreiſt 
Ton Oft in Welt, wie die Schule beweift, 

Der fommt, das hat er von feiner Müh', 

Anz Ziel um einen Tag zu früh. 


Mein Dampfroß, Mufter der Schnelligkeit, 

Läßt hinter fich die laufende Zeit, 

Und nimmt's zur Stunde nad) Welten den Lauf, 
Kommt's gejtern von Often ſchon wieder herauf. 


Ich habe der Zeit ihr Geheimniß geraubt, 
Von gejtern zu gejtern zurüd ſie gejchraubt, 
Und jchraube zurüd fie von Tag zu Tag, 
Bis einjt ih zu Adam gelangen mag. 


Ih habe die Mutter, fonderbar! 

In der Stunde befucht, da fie mich gebar, 
Ich jelber ftand der Kreißenden bei, 

Und habe vernommen mein erjtes Gejchrei. 
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Viel tauſend Mal, der Sonne voran, 
Vollbracht' ich im Fluge noch meine Bahn, 
Bis heut' ich hier zu beſuchen kam 
Großvater als glücklichen Bräutigam. 


Großmutter iſt die lieblichſte Braut, 
Die je mit Augen ich noch erſchaut; 
Er aber, grämlich, zu eifern geneigt, 
Hat ohne Weit'res die Thür mir gezeigt. 


Schnell! fchnell, mein Schmidt! mich efelt jchier, 
Die jetzt verläuft, die Zeit von Papier; 

Zurüd hindurch! es verlangt mid jchon 

Zu jehen den Kaiſer Napoleon. 


Ich ſprech' ihn zuerjt auf Helena, 

Den Gruß der Nachwelt bring’ ich ihm da; 
Dann ſprech' ich ihn früher beim Krönungsfeſt, 
Und warn’ ihn, — 0 hielt’ er die Warnung feſt! 


Bilt fertig, mein Schmidt? nimm deinen Solo, 
Ein Tauſend Neunhundert geprägtes Gold. 

Zu Roß! Hurrah! nad Welten gejagt, 

Hier wieder vorüber, wann gejtern es tagt! — 


‚Mein Ritter, mein Ritter, du kommſt daher, 
Wohin wir gehen, erzähle noch mehr; 

Du weißt, o jag’ es, ob fällt, ob fteigt 

Der Cours, der jetzt jo ſchwankend fich zeigt? 


‚Sin Mort, ein Wort nur im Bertrau'n! 

Iſt's weil’ auf Rothſchild Häufer zu bau'n?“ — 
Schon hatte der Reiter die Feder gebrüdt, 

Das Dampfroß fern ihn den Augen entrüdt. 
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Die goldene Zeit. 


Oh le bon siöcie, mes fröres, 
Que le siöcle oü nous vivons! 
Armand Charlemagne. 
(Fliegendes Blatt.) 


Füllt die Becher bis zum Rand, 
Thut, ihr Freunde, mir Bejcheid: 
Das befreite Baterland, 

Und die gute gold’'ne Zeit! 

Denn der Bürger denkt und glaubt, 
Spricht und fchreibt nun alles frei, 
Was die hohe Polizei 

Erſt geprüft hat und erlaubt. 


Du eröffnet mir den Mund, 
Du geihwäß'ger Traubenfaft, 
Und die Wahrheit mach' ich fund 
Rückſichtslos mit freud'ger Kraft. 
Steigt die Sonne, wird es Tag, 
Sinkt fie unter, wird es Nacht. 
Nehm' vor Feuer ih in Acht, 
Wer ſich nicht verbrennen mag. 


Ungeſchickt zum Löſchen ift, 
Der da Del giebt, wo e3 brennt; 
No ift drum fein guter Chriſt, 
Der zu Mahom fich bekennt. 
Scheut die Eule gleich das Licht, 
Fährt fih’3 dod vorm Winde gut, 
Beſſer noch mit Wind und Fluth, 
Aber gegen beide nit. 
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Mer nicht jehen kann, ift blind, 
Mer auf Krüden gebt, ift lahm; 
Mancher redet in den Wind, 
Dancer geht, jo wie er Tam. 
Grünt die Erde weit und breit, 
Glaube nicht den Frühling fern; 
Rückwärts geh'n die Krebje gern, 
Aber vorwärts eilt die Zeit. 


Zwar ift nicht das Dunfle Klar, 
Doch ift nicht, was gut ift, ſchlecht; 
Denn, was wahr ift, bleibt doch wahr, 
Und, was recht iſt, bleibt doch red)t. 
&olde3:Ueberfluß macht reich, 

Aber Lumpen find fein Geld. 
Mer mit Steinen düngt jein Feld, 
Macht gar einen dummen Streid). 


An der Zeit, it nicht zu jpät, 
Doch Geſcheh'nes ift geſcheh'n, 
Und wer Diſteln hat geſä't, 

Wird nicht Weizen reifen ſeh'n. 
Geſtern war's, nun iſt es heut', 
Morgen bringt auch ſeinen Lohn; 
Kluge Leute wiſſen's ſchon, 

Nur ſind Narren nicht geſcheut. 


Und am beſten weiß, wer klagt, 
Wo ihn drüdt der eigne Schub; 
Mer zuerft nur A gejagt, 
Sept vielleiht no B Hinzu; 
Denn, wie Adam Rieſe ſpricht, 
Zwei und zwei Jind eben vier — — — 
Gott! wer pocht an unf're Thür? 
Ihr, verrathet mich nur nicht. 
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„Hebt auf das verruchte Net, 
Sie mifbrauden die Geduld. 
Set den Jakobiner feit, 
Wir find Zeugen feiner Schuld ; 
Er bat öffentlich gelehrt: 
Zwei und zwei find eben vier.” — 
Nein, ih fagte. .. . „Fort mit dir, 
Daß die Lehre Keiner hört!” 


Shall we rouse the night-owl in a catch, that 
will draw three souls out of one weaver? 


SuaxEspEarE Tw. N. Act 2. Sc, 3. 


Sollen wir die Nachteule mit einem Kanon 
auftören, der einem Leinweber drei Seelen aus 
dein Leibe hafpeln könnte? 


Kanon. 


Das ift die Noth der ſchweren Zeit! 
Das ift die fchwere Zeit der Noth! 
Das ift die ſchwere Noth der Zeit! 
Das ift die Zeit der ſchweren Noth! 


Das Gebet der Wittwe, 


Nah Martin Luther. 


Pie Alte wacht und betet allein 

In jpäter Nacht bei der Lampe Schein: 

Laß unjern gnädigen Herrn, o Herr! 

Recht lange Ieben, ich bitte dich jehr. 
Die Noth lehrt beten. 
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Der gnädige Herr, der ſie belauſcht, 

Vermeint nicht anders, ſie ſei berauſcht; 

Er tritt höchſt ſelbſt in das ärmliche Haus, 

Und fragt gemüthlich das Mütterchen aus: 
Wie lehrt Noth beten? 


Acht Kühe, Herr, die waren mein Gut, 

Shr Herr Großvater jog unſer Blut, 

Der nahm die befte der Kühe für fi 

Und fümmerte fich nicht weiter um mid). 
Die Noth lehrt beten. 


Ich Flucht’ ihm, Herr, jo war ich bethört, 

Bis Gott, mid) zu ftrafen, mid) doch erhört; 

Er ftarb, zum Regimente fam 

Ihr Bater, der zwei der Kühe mir nahm. 
Die Noth lehrt beten. 


Dem flucht' ich arg auch ebenfall3, 

Und wie mein Fluch war, brad) er den Hals, 

Da kamen höchſt Sie jelbjt an das Neid) 

Und nahmen vier der Kühe mir gleid). 
Die Noth lehrt beten. 


Kommt Dero Sohn nod erjt dazu, 

Nimmt der gewiß mir die legte Kuh — 

Laß unfern gnädigen Herrn, o Herr! 

Recht lange Teben, ich bitte dich jehr. 
Die Noth lehrt beten. 


Katzennatur. 


's war 'mal 'ne Katzenkönigin, 
Ja, ja! 
Die hegte edeln Katzenſinn, 
Ja, ja! 
Verſtund gar wohl zu mauſen, 
Liebt' königlich zu ſchmauſen, 
Ja, ja! — Katzennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Die hatt’ 'nen ſchneeweißen Leib, 
Ja, ja! 
So ſchlank, ſo zart, die Hände ſo weich, 
Ja, ja! 
Die Augen wie Karfunkeln, 
Sie leuchteten im Dunkeln, 
Ja, ja! — Katzennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Ein Edelmausjüngling lebte zur Zeit, 
Ja, ja! 
Der ſah die Königin wohl von weit, 
Ja, ja! 
'ne ehrliche Haut von Mäuschen, 
Der kroch aus ſeinem Häuschen, 
Ja, ja! — Mäuſenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Der ſprach: in meinem Leben nicht, 
Ja, ja! 
Hab’ ich geſehen jo ſüßes Geſicht, 


Ja, ja! 


une — 


Die muß mich Mäuschen meinen, 
Sie thut ſo fromm erſcheinen, 
Ja, ja! — Mäuſenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Der Maus: willſt du mein Schätzchen ſein? 
Ja, ja! 
Die Katz' ich will dich ſprechen allein. 
Sa, ja! 
Heut’ will ich bei dir ſchlafen — 
Heut‘ jollft du bei mir jchlafen — 
ga, ja! — Kapennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Der Maus, der fehlte nicht die Stumd‘, 
Sa, ja! 
Die Kap’, die lachte den Bauch ſich rund, 
Sa, ja! 
Dem Schatz, den ich erforen, 
Dem zieh’ ich's Fell über die Ohren, 
Ja, ja! — Kapennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Sternfchnuppe. 


Mann Einer ausgegangen ift, 
So ift er nicht zu Haus; 

Und wird der Winter hart, jo friert 
Das Ungeziefer aus. 


Ihr war der Knecht fo eben vecht, 
So lang allein er warb; 
Der Zäger kam, dei Federhut 
Den Handel ihm verdarb. 
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Der Pächter nahm, ſo wie er kam, 
Ihr Herz gleich in Empfang; 

Kein Wunder, daß dem Amtmann auch 
Der Meiſterſchuß gelang. 


Und den Huſaren⸗Offizier 
Erblickte ſie von fern: 

Fahr' hin, fahr' hin, Kartoffelkraut, 
Da geht mir auf mein Stern! 


Dein Stern? was geht dein Stern mich an 
Abſonderlicher Art 

Mit goldbeſchnürtem rothem Wams 
Und Schnurr- und Backenbart? 


Bald hat ein ſolcher ſich geſchneuzt, 
Es liſcht das Lichtlein aus; 
Wann Einer ausgegangen iſt, 
So iſt er nicht zu Haus. 


Nun bricht der Winter an, es friert; 
Du blickſt nach uns zurück; 

Ich und wir alle, theurer Schatz, 
Wir wünſchen dir viel Glück. 


Und bleibſt du ſitzen, theurer Schatz, 
So biſt du nicht allein; 

Noch wird der alten Jungfern Zunft 
Nicht ausgefroren ſein. 


— — — — 


Der Frau Bafe Fluger Rath. 


Möchteft du den Jungen haben? 
Den gefunden, friſchen, üpp’gen, 
Blondgelodten, ſchönen Knaben? 
Ei, ein wahres Zuckerpüppchen! 
Eine Luft mit dem zu leben! 
Mußt um ihn dir Mühe geben; 
Sa, der ift ein ſchmucker Mann! 
Kratze, kratze, frage, Trulle, 
Dir den hübſchen Jungen an! 


Oder den, nad) altem Brauche, 
Mit Dreimafter, Puderzopfe, 
Diünnen Beinen, didem Bauche, 
Kupfernaf’ und Wackelkopfe? 
Stirbt er, giebt es viel zu erben; 
Und was follte der nicht fterben? 
Sa, der ift ein reicher Mann! 

Kratze, Frage, frage, Trulle, 
Kratze dir den Alten an! 


Dder den vom Militaire? 
Silber auf dreifarb’'gem Tuche — 
Federhut — „auf meine Ehre!“ 
Lügt er auch, wie aus dem Buche. 
Bornehm wirft du, Eure Gnaden! 
Kommt das Bürgergrob zu Schaden, 
Hältjt du's mit dem Edelmann. 

Kratze, frage, kratze, Trulle, 
Krape dir den Leutnant an! 
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Oder wen du kannſt, den Lahmen 
Wie den Krummen, laß dich warnen: 
Oft von Allen, die da kamen, | 
Bleibt nicht Einer in den Garnen. 
Einen Mann nur! heut’ zu Tage 
Geht die allgemeine Klage: | 
Jede Friegt nicht einen Mann. 

Krape, Frage, kratze, Trulle. 
Dir den Erften Belten an! 


Necht empfindfam. 


Tochter. 


Meine theuren Eltern, habt Erbarmen, 
Laßt mein Leid erweichen euren Sinn, 

Nähm' ich dieſen Mann, in ſeinen Armen 
Wellkt' ich, zarte Blume, bald dahin? — 


Dater. 


Mutter, fieh’, wie fie fich zieret! 
Hör’, du dumme Trine, du, 
Einen Mann jollit du befommen, 

Greif mit beiden Händen zu. 


Tochter. 


Rauher Wirklichkeit nur mag er fröhnen; 
Dhne Zartheit, ohne Poefie, 

Ungebildet, kann er nur mich höhnen, 
Mich verjtehen, nein, das wird er nie! 
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Bater. 


- Mutter, die verfluchten Bücher 
Müſſen ihr den Kopf verdreh'n. 
Waren wir denn je gebildet? 
Konnten wir uns je verfteh'n? 


Tochter. 


Mo die Herzen fremd einander blieben, 
Knüpft ihr nicht ein gottgefällig Band; 

Weder achten kann ich ihn, noch lieben, 
Nimmermehr erhält er meine Hand! 


DBater. 


Mutter, hör’ die dumme Trine, 
Hör doch, was es Neues giebt! 
Haben wir uns je geachtet? 
Haben wir ung je geliebt? 


Tochter. 
Lieber will ich in ein Kloſter fliehen, 
Giebt's kein Kloſter, in mein frühes Grab; 
Wohl denn! dieſer Schmach mich zu entziehen, 
Stürz' ich in die Wellen mich hinab! 


Vater. 


Haſt du endlich ausgeredet? 
Gut, du bleibſt mir heut' zu Haus, 
Hältſt dein Maul und nimmſt den Bengel, 
Punktum, und das Lied iſt aus. 


Su 


Bolterabend. 


Moher, Alte, deine ſchönen 
Saunen? willlt du uns erfreuen? 
Willſt du dich mit und verjöhnen? 
Nein, die Alte will noch freien, 
Nein, fie will, vor Thoresichlujie, 
Humpeln noch mit lahmem Fuße, 
Und um welden Preis e3 jei, 

Ei, ei! 
Noch ein Fänzlein, oder zwei. 


Hurtig, hurtig! liebe Lene, 
Her die Schminke, die Perüde; 
Bringe her mir meine Zähne, 
Meinen Buſen, meine Krüde; 
Alſo will ich feiner harren. — 
Hör’ ih nicht die Thüre Inarren? — 
St er's? — Nein — es geht vorbei. 

Ei, ei! 

Töpfe werfen fie entzwei. 


Teltament und Ehepaften 
Hat der Schreiber wohl gejchrieben ; 
Beides nahm er zu den Akten, 
Alſo darf ich frei ihn lieben. 
Alſo will ich feiner harren. — 


Hör’ ih nicht die Thüre Inarren? — 


St er's? — Nein — e3 geht vorbei, 
Ei, ei! 
Töpfe werfen fie entzwei. 


7” 
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Wird der Briefter, wird der Küjter, 
erden bald die Gälte kommen? 
Und mein Bräutigam! o wüßt' er, 
Wie ich feiner, Tiebentglommen, 
Bangend harre, wie ich ſchmachte! — — 
Klopft er? — Sit es? — Sadte! ſachte! 
Ungebet'ne find dabei. 

Ei, ei! 

Sind die Leichenträger frei. 


Legen mich die Schwarzen Leute 
Einjam in ein enges Bette, 
Schleppen fich mit ihrer Beute 
Tangjam nad) der Ruheſtätte; 
Briefter, Bräutigam und Gäſte 
Singen fröhlich bei dem Feſte, — 
Aud) die Rede war vorbei — 

Ei, ei! 
Nicht ein Tänzlein, oder zwei! 


Der vortrefflihe Mantel. 


Siebe Tochter, was Hagft du fo jehr 
Um diejen Einen? 

's giebt ja der hübjchen Jünglinge mehr, 
Laß ab zu weinen. 


Liebe Mutter, e3 fällt mir nicht ein 
Um ihn zu klagen; 

Um den Mantel klag' ich allein, 
Ich will’3 dir jagen. 


— 101° — 


Ad der gute Mantel, bejchwert 
Mit jilbernen Ketten! 

Den bebielt er noch unverzehrt, 
Wenn den wir nur hätten! 


Eid der Treue, 


Mißtraueft, Liebchen, du der flücht'gen Stunde, 
Des Augenblides Luft? 

Biſt Bruft an Bruft du nicht, ımd Mund an Munde, 
Der Ewigkeit bewußt? 


Ich fol nur dir, und ewig dir gehören; 
Du willit darauf ein Pfand: 

Wohlan! ich will's mit kräft'gem Eid beſchwören, 
Ich hebe meine Hand: 


Ich ſchwör's, elftauſend heilige Jungfrauen, 
Bei eurem keuſchen Bart; 
Bei Jakob's Leiterſproſſe, die zu ſchauen 
Sn Mailand wird bewahrt; 


Ich ſchwör' es noch zu mehrerem Gewichte — 
Ein unerhörter Schwur! — 

Beim Vorwort zu des Kaiferd Karl Gejchichte, 
Und bei des Windes Spur; 


Beim Schnee, der auf dem Libanon gefallen 
Int let vergang'nen Jahr; 

Bei Nihil, Nemo, und dem andern Allen, 
Was nie fein wird noch wor. 
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Und falls ich dennoch jemals untreu würde, 
Bergäße jemals dein, 

So joll mein Eid verbleiben ohne Würde, 
Und ganz unbündig ſein. 


Minnedienft, 


Mährend dort im hellen Saale 
Luſtberauſcht die Gäjte wogen, 
Hält ein Ritter vom Gedränge 
Einſam fich zurüdgezogen. 


Wie er von dem Sopha aufblidt, 
Wo er ruhet in Gedanten, 
Sieht er neben ſich die Dame, 
Der er dienet jonder Wanken. 


Sind e3 Sterne, find es Sonnen, 
Die in meiner Nacht fich zeigen? 
Sind's die Augen meiner Herrin, 
Melde über mich ſich neigen? 


Schmeichler! Schmeidler! Sterne, Sonnen 
Sind e3 nit, wovon ihr dichtet ; 
Sind die Augen einer Dame, 

Die auf euch fie bittend richtet. — — 


Herz und Klinge find euch eigen, 
Schickt mid) aus auf Abenteuer, — 
Heißt im Kampfe mich bejtehen 
Niejen, Draden, Ilngeheuer. — 
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Nein, um mich, mein werther Ritter, 
Soll kein Blut den Boden färben ; 
Um ein Glas Gefror'nes bitt' ich, 
Laſſet nicht vor Durst mich Sterben. 


Herrin, in dem Dienft der Minne 
Wollt‘ ich gern mein Leben wagen, 
Aber hier durch das Gedränge 
Wird es Schwer ſich durchzuſchlagen. 


Und ſie bittet, und er gehet, — 
Kommt zurist, wie er gegangen: 
Nein! ich konnte, hohe Herrin, 
Kein Gefrorenes erlangen. 


Und fie bittet wieder, wieder 
Wagt er’, immer noch vergebens: 
Nein! man dringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur feines Lebens. 


Nitter, Ritter, von Gefahren 
Spradet ihr, von Kämpfen, Schladhten ; 
Und ihr laßt vor euren Augen 
Ohne Hülfe' mich verſchmachten. 


Und ing, wogende Gewühle 
Zt der Ritter vorgedrungen, 
Dort verfolgt er einen Diener 
Hat den Raub ihm abgerungen. 


Und die Dame fchaut von ferne, 
Wie mit hochgehalt'ner Schale 
Er fi) durch den Reigen windet 
In dem engen, vollen Saale; 
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Sieht in’ eines Fenſters Ede . 
Glücklich feinen Fang ihn bergen, 
Sieht ihn hinter die Gardine 
Shren Augen fich verbergen; 


Sieht ihn felber dort gemächlich 
Das Eroberte verjchlingen, - 
Wiſchen fi den Mund und fommen, 
Ihr betrübte Kunde bringen: 


Gern will ich mein Leben wagen, 
Schidt mid; aus auf Abentener, 
Heißt im Kampfe mich ⸗beſtehen 
Rieſen, Drachen Ungeheuer. 


Aber hier, o meine Herrin, 
Hier iſt alles doch vergebens, 
Und man dringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur ſeines Lebens. 


Lebewohl. 


Mer ſollte fragen: wie's geſchah? 
Es geht auch Andern eben jo. 
Ich freute mich, als ich dich Jah, 
Du warft, als du mich ſahſt, auch froh. 


Der erjte Gruß, den ich. Dir bot, 
Macht’ und auf einmal beide reid); 
Du wurdeſt, ala ich kam, jo roth, 
Du wurdeſt, als ic) ging, jo bleich. 
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Run fam ich auch Tag aus, Tag ein, 

Es ging-und beiden durch den Sinn; 
Bei Regen und bei Sonnenjchein 

Schwand bald der Sommer uns dahin. 


Wir haben und die Hand gedrüdt, 

Um nichts gelacht, um nichts geweint, 
Sequält einander und Deglüdt, 

Und haben's redlich auch gemeint. 


Dann kam der Herbſt, der Winter gar, 
Die Schwalbe zog, nach altem Brauch, 
Und: lieben? — lieben immerdar? 
Es wurde kalt, es fror uns auch. 


Ich werde geh'n in's fremde Land, 
Du ſagſt mir höflich: Lebe wohl! 
Ich küſſe höflich dir die Hand, 
Und nun iſt alles wie es ſoll. 


Frühlingslied. 


Vohl war der Winter ein harter Gaſt, 

Den armen, den trauernden Vögeln verhaßt, 
Die fröhlich wieder nım fingen ; 

Aus blauer Luft, auf grüner Flur, 
Wie hört man's nıunter erklingen! 


Und als fich der Wald aufs Neue belaubt, 
Da bat es mir nicht zu weilen erlaubt, 
Ich mußte hinaus und wandern ; 
Es jingen jo Iuftig die Vögel umber, 
Ich finge mein Lied, wie die andern. 
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Und fomm id ans Wirthshaus, fo kehr' ich ein: 
Frau Wirthin, Frau Wirthin, ein gut Glas Wein, 
Ich habe mich durftig gefungen. 
Da kommt mit dem Weine die Tochter jogleich 
So munter zu mir gejprungen. 


Der Wein, den du ſchenkeſt, er ift fürwahr 

So roth wie dein Mund, wie dein Auge jo Har, 
Gar Fräftig und lieblich zu jchlürfen ; 

Und darf ich dich anfeh'n und trinken den Wein, 
So werd’ ich wohl fingen auch dürfen. 


Ich habe jo eben ein Lied mir erdacht, 
Und hab’ es für dich ganz eigens gemad)t, 
Hab’3 nimmer zuvor noch gefungen; 

So höre mir zu, du rofige Maid, 
Und ſprich: ob's gut mir gelungen? 


Ich liebe den Frühling, des Waldes Grün, 

Der Bögel Geſang, der Bienen Bemüh'n, 
Der Blumen Farben und Düfte, 

Den Strahl der Sonne, des Himmel! Blau, 
Den Haud) der wärmeren Lüfte. 


Sieh’ dort am Thor, wa3 die Schwalben thun, 

Wie emfig fie fliegen, fie werden nicht ruh'n, 
Bis fertig ihr Nejtchen fie hauen ; 

Ich fang, wie die Vögel, mein munteres Yied, 
Dergaß ein Nejt mir zu bauen. 


Ich liebe, die friiher ald Walde3-Grün, 

Noch emfiger ſchafft als jih Bienen bemüh'n, 
Bor der die Rojen fich neigen, 

Deren Blid mich erwärmt wie der Sonne Strahl, 
Daß Lieder dem Bujen entjteigen. 
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Ich habe gefungen, was jageft du nun? 

Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben thun, 
Was ſollt' e8 ung nicht gelingen? 

Frau BWirthin, Frau Mutter, fie fommt eben recht, 
Sie joll nod ihr Amen uns fingen. 


Hochzeitlieder. 
7 | 


63 jteh'n in unferm Garten 

Der blühenden Rojen genung, — 
Dir blüht, noch ſchöner al3 Rojen, 

Ein Mägpdlein jo friih und fo jung. 


Sc habe mit Fleiß gemwählet 

Die ſchönſten Rojen zum Strauß, — 
Du küſſeſt die rofigen Lippen 

Und lacht am Ende mich aus. 


2. 


Nofen in dem Maien 
Und der Liebe Felt! 

Schmwalben und die Lieben 
Bauen ih ihr Neit. 


Maienrojen, Lieder, 
Schwalben, Liebe gar! 
Und ich werde wieder 
Jung im grauen Haar. 


— I: — 
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Wer doch durch des Feſtes Hallen 
Mallet mit dem Kranz im Haar? 
Ad, die Belte iſt's von Allen, 
Sie, die und die Liebjte war, 


Und wer tritt mit freud'ger Eile 
Schön und jtol; an ihrer Hand? 
Hier Schoß Amor gold'ne Pfeile, 
Und fein Bruder knüpft das Band. 


Und ich ſeh' die Götter nieder: 
fteigen mit der Scherze Chor, 

Und id) finge Glüdeslieder, 
Und ich blide froh empor. 


Liebeleben, Glüdesbande, 
Langes Leben, ew'ges Felt! 
Tauben durd) des Friedens Lande, 
Biele Jungen in das Net! 


Immer froh und ohne Sorgen, 
Alles, alles muß gedeih'n, 
Und ihr jollt mit jedem Morgen 
Glüdliher und jünger jein. 


In malayifcher Form, 
fi 
Genug gewanderk. 


Es ſchwingt in der Sonne fih auf 

Ein Bienchen in guldiger Pradt. — 
Bin müde vom irren Lauf, | 
Eritarrt von der Kälte der Nacht. 
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Ein Bienchen in guldiger Pracht, 
An würziger Blumen Reih'n — 
Eritarrt von der Kälte der Nact, 
Begehr’ ich nach ftärtendem Wein. 


In würziger Blumen Neih'n 
Bilt, Rofe, die herrlichite du. — 
Begehr' ich nad jtärtendem Wein, 
Wer trinfet den Becher mir zu? 


Bilt, Roſe, die herrlichjte du, 

Die Sonne der Sterne fürwahr! 
Wer trinfet den Becher mir zu 

Aus der rojigen Mädchen Schaar? 


Die Sonne der Sterne, fürwahr 
Die Roje entfaltete jih, — 
Aus der rofigen Mäddyen Schaar 
Unfängt die lieblichjte mid). 


Die NRofe entfaltete fich, 

Das Bienchen wird nicht mehr gefeh'n. — 
Umfängt die Lieblichite mich, 

Iſt's fürder ums Wandern gejcheh'n. 


2. 
Die Korbflehferin. 


Der Regen fällt, die Sonne ſcheint 

Die Windfahn' dreht fi) nad dem Wind — 
Du find'ſt ung Mädchen bier vereint, 

Und fingeft uns ein Lied geſchwind. 
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Die Windfahn’ dreht ſich nach dem Wind, 
Die Sonne färbt die Wolfen roth, — 

Ich fing’ euch wohl ein Lied gejchwind, 
Ein Lied von übergroßer Noth. 


Die Sonne färbt die Wollen roth, 

Ein Bogel fingt und lodt die Braut, — 
Was hat's für übergroße Noth 

Bei Mädchen fein, bei Mädchen traut? 


Ein Bogel fingt und lodt die Braut, 
Dem Fiſche wird das Netz geftellt, — 

Ein Mädchen fein, ein Mädchen traut, 
Ein raſches Mädchen mir gefällt. 


Dem Fiſche wird das Neh gejtellt, 

Es jengt die Fliege fih am Licht, 
Ein rajches Mädchen dir gefällt, 

Und du gefällit dem Mädchen nid)t. 


3, 
Todtenklage. 


Windbraut tobet unverdroſſen, 
Eule ſchreiet in den Klippen, — 

Weh'! euch hat der Tod geſchloſſen, 
Blaue Augen, roſ'ge Lippen! 


Eule ſchreiet in den Klippen, 

Grauſig ſich die Schatten ſenken — 
Blaue Augen, roſ'ge Lippen 

Hin mein Lieben, hin mein Denken! 


= A: = 


Graufig fih die Schatten fenten, 
Regen ftrömt in kalten Schauern. — 
Hin mein Lieben, hin mein Denken! 
Weinen muß ich ftet3 und trauern. 


Regen ſtrömt in kalten Schauern. 

Zieh'n die Wolfen wohl vorüber? — 
Weinen muß ich ftet3 und trauern, 

Und mein Blid wird trüb’ und trüber, 


Zieh'n die Wolfen wohl vorüber, 
Strahlt ein Stern in ew'gem Fichte, — 

Ad! mein Blid wird trüb’ und trüber, 
Bis ich ihm nad) oben richte. 


Das Kind an die erlofchene Kerze. 


Au arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder feinen Schein, 
Erlojchen ift fo fchnelle 
Dein Licht, das freud'ge, helle, 
O mußt’ es alfo fein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder feinen Schein ! 


s iſt nicht, weil id) nun weilen 
Muß in der Dunkelheit! 

O brenntejt du nur immer, 

Und gäb’ dein lieber Schimmer 
Nur Andern Freudigfeit! 

's iſt nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Duntelbeit ! 
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Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder keinen Schein! 
's iſt nicht, weil ich alleine 
Im Dunkeln bin und weine, 
Ich bin ja gern allein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder feinen Schein ! 


Der Glücksvogel. 


Es fliegt ein Vogel in dem Hain, 
Und fingt und lodt: man ſoll' ihn fangen. 
Es fliegt ein Vogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
In die Welt und über die See. 
Und Könnte wer den Vogel fangen, 
Der würde frei von aller Bein, 
Bon aller Pein und Weh'! 


Es fliegt der Bogel- in dem Hain, 
„O könnt’ ich mir den Bogel fangen! 
Es fliegt der Vogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die See. 
‚D könnt’ ich mir den Bogel fangen, 
So würd’ ich frei von aller Bein, 
Bon aller Pein und Weh'!“ 


Der Knabe lief wohl in den Hain; 
Sch will den Schönen Bogel fangen. 
Der Bogel flog wohl aus dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die See. 
Und hat der Knab’ ihn erſt gefangen, 
Sp wird er frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh'! 
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Familienfeft. 
(Fithauifch.) 


Der Bater ging auf die Jagd in den Wald; 
Ein gutes Wild erſah er fich bald. 


Er legte wohl an, er drüdte los, 
Der Sperling fiel auf das weiche Moos. 


Die Brüder Iuden zu Schlitten den Fang, 
Und jchleiften ihn heim, und jubelten Lang’. 


Die Töchter Schnell das Feuer gejchürt, 
Sie rupften und fengten ihn, wie ſich's gebührt. 


Die Mutter briet und ſchmort' ihn gleich, 
Der Braten war köſtlich und jchmadhaft und mweid). 


Geſchäftig trugen die Schweftern ihn auf; 
Es kamen der fröhlichen Gäfte zu Hauf. 


Sie festen zu Tiſch ſich und ſaßen feft, 
Und thaten fich gütlich beim weidlichen Feft. 


‚ Sie fhmauften den Sperling in guter Ruh), 
Und tranken drei Fäſſer des Bieres dazu. 
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Berrathene Liebe. 
(Neugriechiſch.) 


Da Nachts wir uns küßten, o Mädchen, 
Hat keiner uns zugeſchaut; 

Die Sterne, die ſtanden am Himmel, 
Wir haben den Sternen getraut. 


Es iſt ein Stern gefallen, 
Der hat dem Meer uns verklagt; 
Da hat das Meer es dem Ruder, 
Das Ruder dem Schiffer gejagt. 


Da fang derjelbe Schiffer 
Es jeiner Liebjten vor; 

Nun fingen’3 auf Straßen und Märkten 
Die Mädchen und Knaben im Chor. 


Die Quelle, 


Anſre Quelle tommt im Schatten 
Duft'ger Linden an das Ficht, 

Und wie dort die Bögel jingen, 
Nein, das weiß doc Jeder nicht! 


Und das Mädchen kam zur Duelle, 
Einen Krug in jeder Hand, 

Wollte ſchnell die Krüge füllen, 
Als ein Süngling vor ihr ſtand. 


Mögen wohl geplaudert haben, 
Kam das Mädchen jpät nad) Haus: 
Gute Mutter, jollft nicht jchelten, 
Sandteſt ſelbſt ja mic) hinaus, 
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Geht man leicht zur Quelle, trägt man 
Doch zu Haus ein fchwer Gewicht, 

Und wie dort Die Vögel fingen — 
Mutter, nein, das weißt du nicht ! 





Der Gemfen-Fäger und die Sennerin. 


Nimm mich verirrten Jäger, 
Du gute Sennerin, auf; 

Es lockte mich über die Gletſcher 
Die Gemſe mit flüchtigem Lauf. 


Bin fremd auf dieſer Alpe, 
Verlaſſen für und für; 

In rauher Nacht verſchließe 
Nicht hart mir deine Thür. — 


Muß, Jäger, wohl ſie verſchließen, 
Ich bin ja ganz allein, 

Gar eng iſt meine Hütte, 
Für dic) Fein Lager darein. — 


Nur Schu an deinem Heerde, 
Ein Lager begeht’ ich nicht; 
Ich ſcheide, fobald die Gletſcher 
Sich färben mit röthlichem Licht. — 


Und wenn ich ein dich ließe .. 
D Jäger, la mich in Ruh’, 
Nachrede gäb's und Geſchichten; 
Was ſagte der Hirt dazu? — 
8% 
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Der Hirt ſoll mich nicht hören, 
Das, Gute, verſprech' id) dir: 
Ich halte mic) friedlich und ftille, 
Befürdhte doch nichts von mir, — 


Und willft du did) halten, o Jäger, 
Ein ftiller und friedlicher Gaſt, 
So werd’ ich herein dich lafien; 
Die Nacht ift zu graufig doch Salt. 


Sie öffnete leife die Thüre 
Und ließ den Jäger herein; 
Es loderte gaſtlich vom Heerde 
Die Flamme mit freundlichem Schein. 


Und bei dem Scheine jahen 

Die Beiden fi ftaunend an — 
Die Nacht ift ihnen vergangen, 

Der Morgen zu dämmern begann. 


Wie ließ ich di) ein, o Jäger, 
Ich weiß nicht, wie e3 fam; 
Nun röthet der Morgen die Gletſcher 
Und meine Wangen die Scham. 


O lieber, lieber Jäger, 
So ſchnell vergangen die Nacht! 
Auf, auf! du mußt nun ſcheiden, 
Bevor der Hirt noch erwacht. — 


Und muß für heut' ich ſcheiden, 
So bleibe, du Gute, mir hold; 

Haſt keinen Grund zu weinen, 
Nimm dieſen Ring von Gold. 
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Ein Haus, das mir gehöret, 
Dort drüben im anderen Thal, 
Mein Stutzen, auf Gletſcher und Felſen 
Die flüchtigen Gemſen zumal: 


Ich kann dich ehrlich ernähren, 
Du liebe Sennerin mein; 
Und ſteiget zu Thal der Winter, 
Soll unſere Hochzeit ſein. 


Die Jungfrau von Stubbenkammer. 
Volksſage. 


Ic trank in ſchnellen Zügen 
Das Leben und den Tod 

Beim Königsſtuhl auf Rügen 
Am Strand im Morgenroth. 


Ich kam am frühen Tage 
Nachſinnend einſam her, 
Und lauſcht' dem Wellenſchlage, 
Und ſchaute übers Meer. 


Wie ſchweifend aus der Weite 
Mein Blick ſich wieder neigt, 
Da hat ſich mir zur Seite 
Ein Feenweib gezeigt. 


An Schönheit ſondergleichen, 
Wie nimmer Augen ſah'n, 

Mit gold'ner Kron' und reichen, 
Gewändern angethan. 
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Sie kniet' auf Feljenfteinen, 
Umbrandet von der Fluth, 
Und wuſch, mit vielem Weinen, 

Ein Tuch befledt mit Blut. 


Umjonjt war ihr Beginnen, 

Sie wuſch und wuſch mit. Fleiß, 
Der böje Fled im Linnen 

Erſchien doch nimmer weiß. 


Da jah fie unter Thränen 
Mid an, und bittend faft; 

Da hat ein heißes Sehnen 
Mih namenlos erfaßt. 


„Segrüßet mir, du blendend, 
Du wunderfames Bild!" — — 
Sie aber, ab fich wendend, 
Sprach ſchluchzend aber mild: 


„Ich weine trüb’ und trüber 
Die Augen mir und blind; 
Gar Biele zieh'n vorüber, 
Und nicht ein Sonntagskind. 


Nach langem, bangem Hoffen 
Erreihit auch du den Ort — 
O hättejt du getroffen 
Zum Gruß das rechte Wort! 


Hättft du Gott helf’! gejprochen, 
Ich war erlöft und dein, 

Die Hoffnung ift gebrochen, 
Es muß gejchieden fein!" — 
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Da Stand fie auf zu gehen, 
Das Tuch in ihrer Hand, 

Und, wo die Pfeiler jtehen, 
Verſank fie und verſchwand. 


Ich trank in jchnellen Zügen 
Das Leben und den Tod 

Beiim Königsjtuhl auf Rügen 
Am Strand im Morgenroth. 


Das Burgfräulein von Windel, 


Halt an den ſchnaubenden Rappen, 
Berblendeter Ritterämann ! 

Sen Winde fleucht, dich verlodend, 
Der Iuftige Hirſch hinan. 


Und vor den mächtigen Thürmen, 
Bom äußern verfallenen Thor 

Durchſchweifte fein Auge die Trümmer, 
Worunter das Wild jich verlor. 


Da war e3 jo einfam und ftille, 
Es brannte die Sonne jo. heiß, 
Er trodnete tiefaufathmend 
Bon feiner Stirne den Schweiß. 


‚Wer brächte des köſtlichen Weines 
Mir nur ein Trinfhorn voll, 

Den bier der verjchüttete Keller 
Berborgen noch hegen joll?“ 
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Kaum war das Wort beflügelt 
Don feinen Lippen entfloh'n, 
So bog um die Epheu⸗Mauer 
Die jorgende Schaffnerin jchon. 


Die zarte, die herrliche Jungfrau, 

Sn blendend weißem Gewand, 
Den Schlüffelbund im Gürtel, 

Da3 Trinkhorn hoch in der Hand. 


Er jchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig köftlihen Wein, 
Er jchlürfte verzehrende Flammen 

Sn feinen Bujen hinein. 


Des Auges Hare Tiefe! 

Der Loden flüjfiges Gold! — 
Es falteten feine Hände 

Sic flehend um Minnefold. 


Sie fah ihn an mitleidig 
Und ernjt und wunderbar, 
Und war fo jchnell verjchwunden, 
Wie jchnell fie erjchienen war. 


Er bat jeit diefer Stunde, 
An Winded’3 Trümmer gebannt, 
Nicht Ruh', nicht Raft gefunden, 
Und feine Hoffnung gelannt. 


Er Shlih im wachen Traume, 
Geſpenſtig, ſiech und bleid), 
Zu jterben nicht vermögend, 
Und feinem Lebendigen gleich. 
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Sie fagen: fie fei ihm zum Andern 
Erſchienen nach langer Zeit, 

Und hab’ ihn geküßt auf die Lippen, 
Und fo ihn vom Leben befreit. 


Herzog Huldreich und Beatrir. 


Herr Huldreich, der Herzog im Böhmerland, 
Er jagt auf den Höhen zur Stund'; 

Die Bäuerin wäſcht die Leinewand 
Am Bach im jehattigen Grund, 


„Bedürftig und müde verirrtejt du 
Did, Zäger, in unjer Thal; 

Laß hier dich nieder zu kurzer Ruh, 
Und theile mit mir dad Mahl.” — 


Hab’ Dank, hab’ Dank, du freundliches Kind, 
Du ſpendeſt, wo mancher raubt; 

Wie mir ermattet die Glieder find, 
Sinkt ſorgenſchwer auch mein Haupt. — 


„Und naht die Sorge bei freudiger Jagd 
Dir, Jäger, im Iuftigen Wald? 

Mann nagend den alten Vater fie plagt, 
Berjcheuchet mein Lied fie bald.“ 


Kein Lied aus treuer, freudiger Bruft! 
So einfam inmitten der Schaar! 

Kein Stern der heiteren, innigen Luft, 
Kein Aug’, wie da3 deine fo Har! — 
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„Dod) leuchtet aus Fühngewölbten Brau'n 
Dildfreundlich dein Augenitern ; 

Wer möchte nicht in den Himmel jchau'n, 
er nicht in das Auge dir gem?" — 


Zu mir hinauf wohl mande jah, 
Trug nicht nad) des Auges Ficht, 
Und hätte geftanden ein Anderer da 
Statt meiner, fie merkt! es nicht. -- 


„Auf, Jäger, es mag gejchieden nun fein; 
Dort windet dein Pfad fi) hinan. 

Noch Schaut‘ ich ins Auge dem Bater allein, 
Sonjt feinem anderen Mann.” — 


Mißdeute nicht ein trübes Wort, 
Das nit, du Gute, dir galt; 

Und Shidjt du von binnen mich zürnend fort, 
Wo find’ ih auf Erden nod Halt? — 


„sch zürne nicht, wie du es meinft, 
Ich bin vom Zürnen, wie fern! 

Gott jegne did), und die dereinft 
Wird deines Himmels Stern.” — 


Gott jegne di), du liebe Maid; 
Noch Eins verfünde mir mild: 
Gedenk' ich dein in Freud’ und Leid, 

Wie nenn’ ich das ſüße Bild? — 


„Beatrir nennt der Vater mich, 
Dep Hütte dort fich zeigt; 

Du aber ſprich, wie nenn’ ich dich, 
Der huldreich ſich mir geneigt?" — 
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Beatrix, Heilesbringerin ! 
Wohl wirjt du als ſolche bekannt; 
Und fragit nad mir? mit zartem Sinn 
Haft jelbjt du mich eben genannt. — 


„Du Huldreid)? hab’ ich's doc gedacht, 
Wie unjer Herzog jchier, 

Und käm' er daher in der Herrſchaft Pracht, 
Ich blidte doch nur nad) dir.“ — 


Ich dünkte der Freude mich fremd noch fat, 
Und hab's dir, Beatrir, vertraut; 

Doch wenn um die Liebe du Liebe haft, 
Berbinde der Ring mir die Braut. — 


„Du lieber, du feltfamer Jägersmann, 
So Huld- mir und Liebe-reid) ; 

Den Ring, den nehm’ id vom Bater nur an, 
Ich führe zum Alten dich gleich.“ — 


Wohlan, wohlan, du ſüße Geftalt, 
Ich werb’ um deine Hand; 

Der Alte findet den Befjern, halt! 
Doch nit im böhmischen Yand. — 


Da kamen die jtoljen Genofjen der Jagd 
Den Herzog juchend einher, 

Es dienet der. Herr der Bauermagd, 
Sie zürnen und jchelten fie ſehr. — 


Was zürnt ihr und jcheltet die Bauermagd? 
Die heut’ euch dünket zu Hein, 

Sie wird, bevor der Morgen nod) tagt, 
Wohl über euch Herzogin fein. 
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Liebesprobe. 


(Nach dem Volkslied.) 


Es wiegte die alte Linde 

Ihr blühendes Haupt in dem Winde 
Verſtreuend Duft in das Land; 

Und unter der Linde ſaßen 
Zwei Liebende Hand in Hand. 


Feinlieb, ich muß nun ſcheiden, 
Dich ſieben Jahre meiden, 
's iſt eine lange Zeit; 
Ich frage nach ſieben Jahren, 
Ob du den andern gefreit. — 


Ach nein! ich will dich erwarten 

Die ſieben Jahre, die harten, 
Ich will die Deine ſein; 

Ich will die Treue dir halten 
Und feinen andern frei'n. 


Es zogen Jahre nad) Jahren, 

Die ſieben verſtrichen waren, 
Das achte ſchon begann; 

Schon kam vom vierten Monat 
Der vierte Tag heran. 


Es wiegte die alte Linde 
Ihr falbes Haupt in dem Winde 
Verſtreuend ihr Laub in das Land, 
Und unter der Linde rannen 
Zwei Quellen in den Sand. 
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Du, Linde, wirft es ihm jagen, 
Du blühteft in jenen Tagen, 

Nun hat der Herbft dich entlaubt; 
Sch habe geglaubt und gemeinet, 

Ich habe geweint und geglaubt. 


Ein Neiter lenkte die Zügel 
Bom Weg ab hinan zum Hügel, 
Ritt ſtolz und ſpähend einher: 
Gott grüß dich, feines Mägdlein, 
Was Hagjt du, was weinft du fo jehr? — 


Gezogen find Jahre nad) Sahren, 

Nichts hab’ ich vom Liebſten erfahren, 
Die Lind’ es bezeugen mag; 

Sie fieht mich im vierten Monat 
Berweinen den vierten Tag. — 


Er hat in den Wind e3 geſprochen, 
Er hat dir die Treue gebrochen 

Für eine jchönere Braut; 
Hab’ unter blühenden Linden 

Der Hochzeit ſelbſt zugeſchaut. — 


War's auch in den Wind gejprocden, 

Sind Treue und Herz mir gebroden, 
Ihm wend' es Gott zum Gewinn! 

Sch werd’ ihn fegnen und fegnen, 
Bis ſtumm ich geworden Din. 


Was guldig Shimmerndes 309 er 

Vom Finger fih, was bog er 
Sich über ihren Schooß? 

Sie weinte, daß der Goldring 
In ihren Thränen floß. 
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Er jprang vom Roß behende, 

Er legte in ihre Hände 
Ein feines Linnentuch: 

Trockn' ab, trodn’ ab die Aeuglein! 
Geweinet haſt du genug. 


Ich habe dich nur verſuchet; 

Und hätteſt du mir gefluchet, 
Mußt' weiter geritten fein; 

IH hatte es hoch geſchworen: 
Nun ſollſt du die Meine ſein. 


Es wiegte die alte Linde 
Ihr Haupt im Abendwinde 

Und ſchattiger wurde das Land; 
Und unter der Linde ſaßen 

Zwei Glückliche Hand in Hand. 


Die Mutter und das Kind. 


Wie ward zu ſolchem Jammer 
Der ſtolzen Mutter Luſt? 
Sie weint in öder Kammer, 
Kein Kind an ihrer Bruſt; 
Das Kind gebettet haben 
Sie in den ſchwarzen Schrein, 
Und tief den Schrein vergraben, 
Als müßt' es alſo ſein. 


Wie da die Erde fallend 
Auf den verſenkten Sarg 

Ihn dumpf und ſchaurig ſchallend 
Vor ihren Augen barg, 
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Hat Thränen fie gefunden, 
Die nicht zu hemmen find, 

Sie weint zu allen Stunden 
Um ihr geliebtes Kind. 


Kann And’rer Luft und Sorgen 
Der laute Tag bejcheint, 
eilt ſchweigſam fie verborgen 
Sn finſt'rer Klauſ' und weint; 
Wann And'rer Schmerzen lindert 
Die Nacht, und alles ruht, 
Vergießt fie ungehindert 
Der Thränen bittre Fluth. 


ie einst fie unter Thränen 
Die ftumme Mitternacht 
In hofinungslojem Sehnen 
Berjtört herangewacht. 
Sieht wunderbarer Weije 
Das Kindlein fie ſich nah'n, 
Es tritt jo leiſe, leiſe, 
Es ſieht ſie trauernd an. 


O Mutter, in der Erden, 
Gewinn' ich keine Raſt, 

Wie ſollt' ich ruhig werden, 
Wenn du geweinet haſt? 

Die Thränen fühl' ich rinnen 
Zu mir ohn' Unterlaß, 

Mein Hemdlein und das Linnen 
Sie find davon jo naß. 


O Mutter, laß dein Lächeln 
Hinab ins feuchte Haus 
Mir laue Lüfte fächeln, 
Dann trocknet's wieder aus; 
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Und jcheinet deinem Kinde 
Dein Auge wieder Elar, 
Umblüh'n es Rof und Winde, 
Wie jonjt e8 oben war. 


D weine nicht! fei munter! 
Was helfen Thränen dir? 
Komm lieber doch hinunter 
Und lege dich zu mir; 
Da magit du leiſe koſen 
Mit deinem Kindelein, 
Du liegſt auf weichen Roſen 
Und jchläfft jo ruhig ein. 


Sie hat aus ſüßem Munde 
Die Warnung wohl gehört, 
Sie hat von diefer Stunde 
Zu weinen aufgehört. 
Wohl bleichten ihre Wangen, 
Doch blieb ihr Auge Har; 
Sie tft hinab gegangen, 
Wo jhon ihr Liebling war, 


Der Kranke. 


(Nah Millevoye,) 


Hei mir gegrüßt, o mein geliebter Wald! 
Du Schaupla meiner Kindheit froher Spiele, 
Zum legten Mal gegrüßt! ich jcheive bald. — 
So jung anno, und ſchon am lebten Ziele! 


Dein Laub wird gelb und gelber, fällt ſchon ab, 
Sch ſeh' es wohl und fühle mich gebrochen ; 
Und blide trauernd in mein frühes Grab. 
Im Sommer hat der Arzt zu mir geſprochen: 
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Es prangt der Wald im grünen Schmud noch heut‘, 
Du ſiehſt ihn bald noch einmal ſich entfärben, 
Und wann der Herbit fein falbes Laub verftreut, 
Sp mwirjt du, Früh-Verwelkter, felber fterben. 


Es ift ein Geſtern worden, unerhört! 
Das Heut’, wo du im grünen Schmud gepranget ; 
Herbit iſt's, es fällt dein Laub, wie ſich's gehört, 
Und mahnt mid, daß der Tod nad) mir verlanget. 


O falle, Laub! ich fenne ja mein 2008, 
Zu fterben ohne noch gelebt zu haben; 
Sie werden Hanglos bald und namenlos 
Am Fuße diefer Eiche mich vergraben, 


O falle, Laub! dem Aug! entziehe du 
Der Mutter, die mit Schmerzen mich geboren, 
Die ſchmerzlich ftille Stätte meiner Ruh’! 
Sie hat die Hoffnung, unerfüllt, verloren. 


Wenn aber Eine fommt, die ich gemeint, 
Und ſucht den Heinen Plat in Waldesräumen, 
Und auf den Hügel fie fid wirft und weint, 
O rauſche, Laub! ich werde von ihr träumen. 


Er lieget nun am Fuß der Eiche dort, 
Nicht aber ift, die er gemeint, gelommen ; 
Es überdeden Laub und Schnee den Ort, 
Und weit umber wird nur das Wild vernommen. 


ee I 


Die Großmutter. 


(Nah Victor Hugo.) 


„Oroßmutter, ſchläfſt du? deine Lippen pflegen 
Wie betend ſich im Schlafe zu bewegen, 
Wie bift du heute regungslos und bleich? 
Die Hände ftarr auf deiner Bruft vereinet, 
Die nicht dein Athem zu erheben jcheinet, 
Dem Marmorbild der Schmerzensmutter gleid). 


Blid’ auf, erwache, rede! wie betrübeft 
Du, Mutter, deine Kinder, die du liebeit? 

Was thaten wir? wir waren Beide fromm. 
Du zürneft ung? du hörft nicht unfre Stimmen? 
Sieh’ her! die Lampe fladtert im Berglimmen, 

Und Schon das Feuer auf dem Heerd verglomm. 


Und willft du Licht und Feuer nicht erhalten, 
Sp müfjen wir erjtarren in dem falten 
Und finft'ren Haus ; zu jpät erwachſt du dann, 
Auch wir beharren ftumm in deinen Armen 
Und können nit an deiner Bruft erwarmen, 
Du rufft die Heiligen vergebens an. 


Großmutter, o wie falt find deine Hände! 
Wir wollen fie in unjern wärmen, wende 

Nur deinen Blid uns freundlich wieder zu; 
Da haft du dein Gefangbud, nimm es wicher, 
Du haft es fallen laſſen, fing’ ung Lieder — 

Du nimmft es nicht, und nichts erwiderjt du? 
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Zeig‘ ung, wir waren fromm, uns zu belohnen, 
Das Bild der Bibel, wo die Heil’gen wohnen 
Beim lieben Gott, umftrahlt von feinem Licht ; 
Erklär' und dann die göttlichen Gebote, 
Und ſprich vom befj'ren Leben nad dem Tode, — 
Was ift der Tod? — du bricht das Schweigen nicht I 


So hallte lange noch der Waiſen Klage, 
Die Nacht brach ein, fie wich dem jungen Tage, 
Die Thurm-Uhr maß die Zeit mit gleihem Schlag: 
Zur offinen Thüre Taufchend ſah die Kleinen 
Am Sterbebette nieen, beten, meinen 
Ein Wand'rer Späte noch am andern Tag. 


Die Waife. 


(Lithauiſch.) 


Hie haben mich geheißen 
Nach Heidelbeeren geh'n: 

Ich habe nad) den Beeren 
Im Walde nicht gejeh'n. 


Ich bin hinaus gegangen 

Zu meiner Mutter Grab, 
Worauf ich mich_gejeket 

Und viel geweinet hab’, — 


‚Wer fist auf meinem Hügel, 
Bon der die Thränen find?" — 
Ich bin's, o liebe Mutter, 
Sch, dein verwaiftes Kind. 
9* 
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Wer wird binfort mich kleiden 
Und flechten mir dad Haar? 

Mit Liebeswort mir ſchmeicheln, 
Wie's deine Weile wart — 


„Seh' hin, o liebe Tochter, 
Und finde dich darein, 
Es wird dir eine zweite, 
- Statt meiner, Mutter jein. 


„Sie wird das Haar dir flechten 
Und kleiden dich hinfort, 

Ein Züngling wird dir jchmeicheln 
Mit zartem Liebeswort.“ 


Treue Liebe. 


(Lithauiſch.) 


Es ſchallten muntre Lieder 
Hell durch den Fichtenwald, 

Es kam ein munt'rer Reiter 
Zum Förſterhauſe bald. 


Frau Muhme, guten Morgen, 
Wo bleibt die Liebſte mein? — 
Sie lieget, krank zum Sterben, 
Im obern Kämmerlein. 


Er ſtieg in bittern Thränen 
Die Treppe wohl hinauf, 

Er hemmte, vor der Thüre 
Der Liebiten, ihren Lauf. 
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Herein, herein, Geliebter, 
Zu ſchmerzlichem Beſuch! 

Die heim du holen wollteſt, 
Deckt bald das Leichentuch. 


Sie ſchläft in engem Sarge, 
D'rauf liegt der Myrtenkranz; 

Du wirſt nicht heim ſie führen, 
Nicht bei Geſang und Tanz. 


Sie werden fort mich tragen 
Und tief mich ſcharren ein, 

Du wirſt mir Thränen weinen 
Und eine And're frei'n. — 


Die du mich nie betrübet, 
Du meine Zier und Luſt, 

Wie haſt du jetzt geſchnitten 
Mir ſcharf in meine Bruſt! 


D'rauf ſahen zu einander 


Die Beiden ernſt und mild 


Verſchlungen ihre Hände, 


Ein ſchönes, bleiches Bild. 


Da ſchied ſie ſanft hinüber, 
Er aber zog zur Stund' 


Das Ringlein ſich vom Finger 


LIR RA; 


Und jtedt'S in ihren Mund. 


Ob er gemweinet habe, 


Als ſolches ift geſcheh'n? — 


Ich ſelber floß in Thränen, 
Ich hab' es nicht geſeh'n. 
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Es gräbt der Todtengräber 

Ein Grab, und noch ein Grab; 
Er fommt an ihre Seite, 

Der ihr das. Ringlein gab 


Der Sohn der Wittwe, 
(Lithauiſch.) 
Her zogen die Schwäne mit Kriegsgeſang: 
Zu Roß, zu Roß! es dröhnend erklang. 


Es reiten aus allen Höfen umher 
Die jüngern Söhne zum Kriegesheer. 


Es ift mit uns gar ſchlimm beſtellt, 
Ind Feiner bleibt, wenn einer fic) Stellt. 


Du zieh'ft, mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Sohn, 
Du zieh'ft in den Krieg, dag willen wir ſchon. 


Wir Frauen bedienen den Kriegesknecht, 
Den Helmbuſch ftedt die Braut dir zurecht, 


Den Rappen führt die Schweiter dir vor, 
Dir öffnet die Mutter des Hofes Thor. 


Mann kehrſt du, mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Kind, 
Dann fehrit du zurüd? das ſag' uns geſchwind. — 


Sind Luft und Wafler und Land erjt frei, 
Dann ſäum' ich nicht länger, dann eil’ ich herbei. 


Und Luft und Waſſer und Land find frei, 
Was jäumt er noch länger, und eilt nicht herbei? 
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Mir Frauen, wir wollen entgegen ihm geh'n, 
Wir wollen vom Hügel entgegen ihm ſeh'n. 


Dort harren die Frauen und laufchen zu Thal 
Die Straße entlang im Sonnenjtradl. | 


Und auf und nieder die Sonne fteigt, 
Kein Reitersmann den Blide ſich zeigt. 


Jetzt hebt ſich Staub, jetzt fommt im Lauf 
Ein Rappe daher — fein Reiter figt d’rauf. 


Sie fangen ihn ein, fie fragen ihn aus: 
Wie kommſt du, mein Rappe, doch ledig nach Haus? 


Bilt, Schlechter Saul, dem Heren du entflohn? 
Wo blieb mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Sohn? 


Sie haben erjchoflen ihn in der Schlacht, 
Auf grüner Haide fein Bett ihm gemacht. 


Mich Tießen fie laufen in alle Welt, 
Ich habe die Botjchaft trauernd beftellt. 


Es zogen drei Schwäne mit Klaggejang, 
Ein Grab zu juchen, die Haide entlang. 


Sie ließen fi) nieder, wie fie es erjah'n, 
Zu Füßen, zu Haupte, zur Seite ein Schwan. 


Zu Haupte die Schweiter, zu Füßen die Braut, 
Zur Seite die Mutter, hoch ergraut: 


DO wehe, weh', Verwaiſten uns drei'n! 
Wer ſtimmt in unſ're Klage mit ein? 
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Darauf die Sonne, ſich neigend, ‚begann: 
Ich ftimme mit ein, fo gut ich kann. 


Neun Tage traur' ich im Nebelflor 
Und komm' am zehnten nicht hervor. 


Die Trauer der Braut drei Wochen mar, 
Die Trauer der Schweiter, die war drei Jahr', 


Die Mutter hat der Trauer gepflegt, 
Bis müde fie jelbjt ind Grab ſich gelegt. 


Laß reiten, 


Es ritt ein Reiter die Straße hinaus, 
Die Spur verwehte der Wind. 

Ein Mädchen zerpflüdt einen Rojenftrauß, 
Und weint die Augen fich blind. 


„Du warjt mir jo zofig und wohlgemuth, 
Wie bijt du geworden jo bleich? 

Was heimlich im Herzen dir wehe thut, 
Mein Kind, vertraue mir gleich.“ 


Ich weine ja nicht um heimlichen Schmerz, 
Weiß nicht, wie in Leiden id) jteh'. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blos das Herz, 
Es thut mir gar Manches noch weh.” — 


Herr Doktor, Herr Doktor, die Tochter ift krank, 
D helft doch dem Kinde mein!“ — 

Wohl miſchte der Doktor nen bittern Tranl, 
Dod konnt's nicht geholfen mehr fein. 
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„nen bittern Trank, den hab’ ich ftill 
Getrunfen: nun iſt's vorbei! 

Laß reiten, laß reiten, wer mag und will, 
Man kommt dod dem Winde nicht bei.“ 


Die Müllerin. 


Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
‚Der Sturm, der jaujet darin; 

Und unter der Linde am Hügel, 
Da weinet die Müllerin: 


Laß jaufen den Sturm und braufen, 
Ich habe gebaut auf den Wind; 

Sch habe gebaut auf Schwüre — 
Da war ich ein thörichtes Kind. 


Noch hat mich der Wind nicht belogen, 
Der Wind, der blieb mir treu; 

Und bin ich verarmt und betrogen — 
Die Schwüre, die waren nur Spreu. 


Wo ift, der fie geſchworen? 
Der Wind nimmt die Klagen nur auf; 
Er hat ih aufs Wandern verloren — 
Es findet der Wind ihn nicht auf. 
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Der Müllerin Nachbar, 


Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der ſauſet darin: 

Sch wollte, ich wäre der Müller, 
Bon wegen der Müllerin, 


Der Müller ift geftorben, 

Sott Shen! ihm die ewige Ruh'! 
Sch wollte, e8 holte der Henter 

Den Flegel von Knecht noch dazu. 


Am Sonntag in der Kirche, 

Da glaubt’ ich, fie jchiele nach mir; 
Sie jchielte an mir nur vorüber, 

Der Knecht, der jtand an der Thür, 


Und al3 es ging zum Tanze, 
Da kam fie eben mir recht, 

Sie grüßte mich freundlich und fragte — 
Und fragte mid) gar nad). dem Knecht. 


Der Knecht, der Knecht! — Ich wollte . 
Mir kocht in den Adern das Blut — 
Sch wollte an ihm mich rächen, 
Ich wollte, ich hätte den Muth. 


Ich wollte.... Nun, was weiß ich? 
Ich weiß nicht, wo ich bin. — 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der jaujet darin, 
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Don Quirote, 


Noch ein Abenteuer, 
Welches Ruhm verjpricht; 
Siehft du auf dem Hügel 
Dort die Rieſen nicht? 
Thurmhoch, mißgejchaffen, 
Drohend in den Wind, 
Welche anzufchauen 
Faſt wie Mühlen jind? 
Mit Bergunft, Herr Ritter, 
Kann ih da nur ſeh'n 
Mühlen, die im Winde 
Ihre Flügel dreh'n. 


Seien, feiger Knappe, 

Deinem jtumpfen Sinn 

Dieje Ungeheuer 

Mühlen immerhin; 

Hülle fih mit Trugſchein 

Zauberhaft der Graus, 

Findet doc) der Kitter 

Sich die Rieſen aus. 
Mit Bergunft, Herr Nitter, 
Slaubt’3 mir, auf mein Wort, 
Das find echte Mühlen 
Auf dem Hügel dort. 


Dürft ihr's euch erfrechen, 
Haltet mir nur Stand, 
Strauß mit Euresgleichen 
Sit mir Kindertand. 
Einer gegen Alle, 

Falſche Höllenbrut, 

Und die Erde trinft bald 
Eures Herzens Blut. 
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Mit Bergunft, Herr Nitter, 
Hört mich doch nur an, 
Mühlen jind’3, nur Mühlen, 
Mie ich ſchwoͤren kann. 


Süße Dulcinea, 
Blick auf mich herab! 
So der wackre Ritter, 
Spornt den Gaul in Trab; 
Treibet auf den erften, 
Der da feiner harıt — 
Und gejchleudert ftürzt er 
Auf die Erde hart. 
Lebt ihr, guter Ritter, 
Oder jeid ihr todt? 
Aber that's mit Mühlen 
Euch zu raufen Noth? 


Sollte wer mich fragen, 

Wie man vieles fragt, 

Ob es Rieſen waren, 

Wie der Herr es ſagt, 

Oder bloße Mühlen, 

Wie es meint der Knecht: 

Geb' ich unbedenklich 

Unſerm Ritter Recht. 
Mit den Herr'n es halten. 
Bleibt das Klügfte noch: 
Was von joldhen Dingen 
Willen Knechte doc! 
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Der alte Müller. 


Es wüthet der Sturm mit entjeplicher Macht, 
Die Windmühl' ſchwankt, das Gebälf' erfragt. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unjer! 


Der Meijter ift nicht, der alte, zur Hand, 
Er jteht an der Felswand ſchwindlichem Rand. 
Huf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Da Steht er allein, mit dem Winde vertraut, 
Und jpricht mit den Lüften vernehmlich und laut. 
Hilf, Himmel, erbarme dich. unfer ! 


Er jchüttelt im Sturme fein weißes Haar, 
Und was er da fpricht, klingt jonderbar. 
Huf, Himmel, erbarme dich unjer! 


Willlommen, willlommen, großmächtiger Wind! 
Was bringt du mir Neues, verkünd' e3 geſchwind. 
Huf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Du haft mid) gewiegt, du haft mich genährt, 
Du haft mich geliebt, du haft mich gelehrt. 
Huf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Du haft mir die Worte wohl Hinterbracht, 
Die Worte der Weisheit, von Thoren verlacht, 
Hilf, Himmel, erbarme dich unjer! 


Ihr Thoren, ihr Thoren, die faßtet ihr nicht, 
Die faßte der Wind auf, der gab mir Bericht, 
Hilf, Himmel, erbarme dich unjer! 
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Das Wort wird That, das Kind wird Mann, 
Der Wind ward Sturm, wer zweifelt daran? 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Willlommen, willlommen großmädtiger Wind! 
Und was du auch bringeft, vollend’ e3 geſchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Das Maaß ift voll, die Zeit ift aus; 
Sept kommt das Gericht in Zerftörung und Graus 
Hilf, Himmel, erbarme dich unjer! 


Sin Wirbelwind faßt den Alten zumal 
Und fchleudert zerfchmettert ihn tief in das Thal. 
Huf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Zerjchellt ift der Mühle zerbrechlicher Bau, 
Und Wogen von Sand bededen die Au’. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Vier Lieder von Beranger, 


1. 
Die Karfenfegerin. 


Ichlief die Mutter endlich ein 
Ueber ihre Hauspoftille? 
Nadel, Tiege du nun ftille: 
Nähen, immer nähen, — nein! — 
Legen will ich mir die Karten. 
Si, was hab’ ich zu erwarten? 
Ei, was wird da3 Ende fein! 
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Früget mid) die Ahndung nicht, 
Zeigt fid) Einer, den ich meine, — 
Schön! da kommt er ja, der Eine, 
Coeurbub kannte feine Pfliht. — 
Eine reihe Wittwe? — wehe! 
Sa, er freit fie, ich vergehe! 
O verrudter Böſewicht! 


Herzeleid und viel Verdruß, — 
Eine Schul' und enge Mauern, — 
Carreaukönig, der bedauern 
Und zuletzt mich tröſten muß. — 
Ein Geſchenk auf art'ge Weiſe — 
Er entführt mich — Eine Reiſe — 
Geld und Luſt in Ueberfluß! 


Dieſer Carreaukönig da 
Muß ein Fürſt ſein oder König, 
Und es fehlt daran nur wenig, 
Bin ich ſelber Fürſtin ja. — 
Hier ein Feind, der mir zu ſchaden 
Sich bemüht bei feiner Gnaden, 
Und ein Blonder fteht mir na). 


Ein Geheimniß fommt zu Tag 
Und id) flüchte noch bei Zeiten, — 
Fahret wohl, ihr Herrlichkeiten ! 
O das war ein harter Schlag! 
Hin iſt Einer, eine Menge 
Bilden um mich ein Gedränge, 
Daß ich kaum fie zählen mag. 


Diejer hier in grauem Haar 
Sit ein Junker wohl vom Lande, 
Spröde halt! ich ihn am Bande 
Und ich führ ihn zum Altar, — 
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Nah Paris! — ein luftig Leben! 
Brummt der Mann, jo lach’ ich eben, 
Bleibt doch alles, wie es war. — 


Kommt das grämliche Geficht, 
Kommt die Alte da mit Keuchen, 
Lieb’ und Luft mir zu verjcheuchen, 
Eh’ die Jugend mir gebriht? — 
Ah! die Mutter ift'3, die aufwacht, 
Und den Mund zu fchelten aufmadt. — 
Kein, die Karten lügen nicht! 


2. 


Die rothe Hanne oder das Weib 
des Vilddiebes. 


Den Säugling an der Bruft, den zweiten 
Der Knaben auf den Rüden, führt 
Sie an der Hand den Erjtgebornen, 
Der faft entkleidet, barfuß friert. 
Den Bater haben fie gefangen, 
Er kühlt im Kerker feinen Muth; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb fist in ſich'rer Hut. 


Ich ſah fie oft in beflern Tagen, 
Schulmeifters liebes Töchterlein ; 
Sie Spann und fang und las und näbte, 
Ein herzig Kind, und ſchmuck und fein; 
Beim Sonntagstanz im Kreis der Linden, 
Wie war fie froh und wohlgemuth! 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb ſitzt in fih'rer Hut. 
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Ein junger, hübſcher, reicher Pächter 
Verſprach ihr einjt ein befi'res Glück; 

Ihr rothes Haar, das ward verjpottet, 
Der reihe Freier trat zurück; 

Es famen andre, gingen wieder ; 
Sie hatte ja Fein Heirathsgut. 

Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb ſiht in ſich'rer Hut. 


Ein Taugenichts war jchnell entſchloſſen: 
Ich nehme dich, blond oder roth; 
Drei Bühjen hab’ ich, weiß die Schliche, 
Der Förſter macht mir feine Notb; 
Den Schwarzrod will ich auch bezahlen, 
Deß Sprüdjlein uns zufammenthut ; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne ! 

Der Wilddieb ſitzt in ſich'rer Hut. 


Sie ſprach nicht nein, mit janfter Lockung 
Gebot Natur in ihrer Brujt, 
Und drei Mal ward allein im Walde 
Sie Mutter unter bitt'rer Luft; 
Die Kinder treiben und gedeihen, 
Ein blühend frifch gelundes Blut; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in ſich'rer Hut. 


Des treuen Weibes nächt'gen Sammer 
Srhellet noch ein milder Schein; 

Sie lädhelt: ihre Kleinen werden 
Schwarzlodig wie der Vater fein; 

Sie lächelt, ah! aus ihrem Lächeln 
Schöpft der Gefang'ne friſchen Muth; 

Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb ſitzt in fich'rer Hut. 
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Der Bettler. 


Ich will in diefer Rinne jterben, 
Bin alt und ſiech genug dazu; 
Sie mögen mid) „betrunfen” jchelten, 
Mir recht! fie laſſen mich in Ruh. 
Die werfen mir noch ein'ge Grojchen, 
Die wenden ab ihr Angelicht ; 
a, eilt nur, eilt zu euren Feiten, 
Zum Sterben brauch' ich euch doch nicht. 


Bor Alter muß ich aljo jterben, 

Man ftirbt vor Hunger nicht zumal; 
Sch hofft’ in meinen alten Tagen 

Zulegt noch auf ein Hojpital; 
So viel des Elends giebt's im Volke, 

Man kommt aud) nirgends mehr hinein; 
Die Straße war ja meine Wiege, 

Sie mag mein Sterbebett aud) fein. 


Lehrt mid) ein Handwerk, gebt mir Arbeit, 
Mein Brod verdienen will ih ja; — 

Geh’ betteln! hieß es, Arbeit? Arbeit? 
Die ift für alle Welt nicht da. 

Urbeite! ſchrie'n mid) an, die ſchmauſten, 
Und warfen mir die Knochen zu; 

Sch will den Reichen doch nicht fluchen, 
Ich fand in ihren Scheunen Ruh. 


Sch hätte freilich jtehlen können, 

Mir ſchien zu betteln minder hart; 
Sch habe höchftend mir am Wege 

Ein paar Kartoffeln ausgeſcharrt; 
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Und immer aller Orten ſteckte 
Die Polizei mich dennoch ein, 
Mir raubend meine einz'ge Habe — 
Du Gottes Sonne biſt ja mein! 


Was kümmern mich Geſetz und Ordnung, 
Gewerb' und bürgerliches Band? 
Was euer König, eure Kammern? 
Sagt, hab' ich denn ein Vaterland? 
Und dennoch, als in euern Mauern 
Der Fremde, Herr zu ſein, gemeint, 
Der Fremde, der mich reichlich ſpeiſte, 
Ich Narr, wie hab' ich da geweint! 


Ihr hättet mich erdrücken ſollen, 
Wie ich das Licht der Welt erblickt; 
Ihr hättet mich erziehen ſollen, 
Wie ſich's für einen Menſchen ſchickt; 
Ich wäre nicht der Wurm geworden, 
Den ihr euch abzuwehren ſucht; 
Ich hätt' euch brüderlich geholfen, 
Und euch im Tode nicht geflucht. 
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Prophezeifung des Aoſtradamus auf dag 
Safir MM. 


Schreibt Nojtradamus, der die Zeit befchwören 
Und aus den Sternen konnte prophezeih'n: 
Sm Jahr Zweitaufend wird von Jubelchören 
Das glückliche Paris durchtönet ſein; 

Man wird nur Einer Stimme Mißlaut hören, 
Die wird am Fuß des Louvre kläglich ſchrei'n: 
Ihr glücklichen Franzoſen, wollt des armen, 
Des letzten Königs Frankreichs euch erbarmen! 
10* 
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Aus Rom gekommen wird ein fiecher reife, 
Ein armer Lazarus, den Ruf erheben, 
Und einem weiten dichtgedrängten Kreije 
Bon Straßenjungen fi zum Schaufpiel geben; 
Drauf giebt ihm ein Senator ftreng Verweiſe: 
Hört, Freund! hier darf von Betteln Keiner leben. — 
Ihr werdet doch, mein gnäd’ger Herr, des armen, 
Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Bit wirklich du von jener Sippe? — Ya! 
Der ih zu Rom zur Papitzeit noch die Krone 
Sn meines Ahnherrn Händen jchimmern jah; 
Er mußte fie verlaufen; die Spione, 
Die Skribler und die Helfer heilchten da 
Den vollen Goldeswerth zu ihrem Lohne; 
Ein Stab ift nun mein Zepter. Wollt des armen, 
Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Mein Bater ftarb bejahrt im Schuldenthurme;, 

Er hatte mir ein Handwerk unterjagt, 

Sch bettle. Hart erweift ihr euch dem Wurme, 
Ihr Glückeskinder, ſei es Gott geklagt! 

Ich komme her verſchlagen von dem Sturme, 
Ihr habt ſo oft die Meinen weggejagt, 

O wollt doch, da ihr glücklich ſeid, des armen, 
Des legten Königs Frankreichs euch. erbarmen! 


Wird der Senator bei der Hand ihn fallen 
Und fprechen: komm mit mir nach meinem ©ute; 
Mir hören auf die Könige zu Hallen, 
Die legten Füllen höflich unj're Ruthe; 
Darfft dem Senat dein Schidjal überlaflen; 
Der ih aus altem Königsmörder:Blute 
Entſproſſen bin, ich will indeß des armen, 
Des letzten Königs Frankreich! mich erbarmen. 
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Und Noftradamus jchreibt: dem Fürften jpenden 
Wird der Senat zwei taufend Franken jährlich; 
Der Alte wird zum Guten noch ſich wenden, 
Als Mair von Saint Cloud wird er jchlicht und ehrlich, 
Ein wack'rer Bürger, feine Laufbahn enden; 
Die Chronik macht's der Nachwelt dann erflärlic,, 
Wie Frankreich fich im Glüde feines armen 
Und legten Königs mochte mild erbarmen. 





Nach dem Dänifchen von Anderfen. 
1. 
- Märzveildhen. 


Der Himmel mwölbt fich rein und blau; 
Der Reif Stellt Blumen aus zur Schau. 


Am Feniter prangt ein flimmernder Flor, 
Ein Züngling jteht ihn betracdhtend davor. 


Und hinter den Blumen blühet noch gar 
Ein blaues, ein lächelndes Augenpaar. 


Märzveilchen, wie jener noch feine gejehn! 
Der Reif wird angehaucht zergeh'n. 


Eisblumen fangen zu jehmelzen an — 
Und Gott jei gnädig dem jungen Mann! 
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Muttertraum. 


Die Mutter betet herzig und ſchaut 
Entzüdt auf den ſchlummernden Kleinen; 
Er ruht in der Wiege jo janft, jo traut, 
Ein Engel muß er ihr Jcheinen. 


Sie küßt ihn und herzt ihn; fie hält fich Taum, 
Vergeſſen der irdischen Schmerzen; 

Es jchweift in der Zukunft ihr Hoffnungstraum; 
Sp träumen Mütter im Herzen. 


Der Rab’ indeß mit der Sippichaft fein 
Kreiicht draußen am Fenfter die Weiſe: 

Dein Engel, dein Engel wird unfer fein! 
Der Räuber dient uns zur Speije! 
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3. 
Der Soldat. 
Es geht bei gedämpfter Trommel Klang; 
Wie weit noch die Stätte! der Weg wie lang! 
O wär er zur Ruh' und alles vorbei! 
Ich glaub’, e3 bricht mir das Herz entzwei! 


Sch hab’ in der Welt nur ihn geliebt, 

Nur ihn, dem jegt man den Tod doch giebt. 
Dei Hingendem Spiele wird paradirt, 

Dazu bin auch ich fommanbdirt. 


Nun Schaut er auf zum legten Mal 

In Gottes Sonne freudigen Strahl, — 
Nun binden fie ihm die. Augen zu, — 
Dir ſchenke Gott die ewige Ruh‘, 
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Es haben die Neun wohl angelegt, 

Acht Kugeln haben vorbeigefegt; 

Sie zitterten Alle vor Jammer und Schmerz — 
Ich aber, id) traf ihm mitten ing Herz. 


ei 


4, 
Der Spielmann. 


Sm Städtchen giebt es des Jubels viel, 

Da halten fie Hochzeit mit Tanz und mit Spiel, 
Den Fröhlichen blinfet der Wein jo voth, 

Die Braut nur gleicht den getünchten Tod. 


Ja todt für den, den nicht fie vergißt, 
Der doch beim Felt nicht Bräutigam ift; 
Da Steht er inmitten der Säfte im Krug, 
Und ftreichet die Geige, Iuftig genug! 


Er jtreichet die Geige, fein Haar ergraut, 
Es jpringen die Saiten gellend und laut, 
Er drüdt fie ang Herz und achtet e8 nicht, 
Ob auch fie in taufend Stüden zerbricht. 


Es ift gar graufig, wenn Einer jo ftirbt, 

Wann jung fein Herz um Freude noch wirbt; 

Ich mag und will nicht länger es ſeh'n, 

Das möchte den Kopf mir fchwindelnd verdreh'n. — 


Mer heißt euch mit Fingern zeigen auf mich? 
O Gott! bewahr uns gnädiglic), 

Daß Keinen der Wahnjinn übermannt; 

Bin felber ein armer Mufifant, 
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Der Müllergefell. 


(Frei nach dem Dänifchen des Anderfen.) 


Ich hab’ in diefer Mühle gedienet Schon als Kind, 
Die Tage meiner Jugend mir bier entjchwunden find; 
Wie war des Müller3 Tochter jo herzig und jo traut, 
Wie hat man zu den Augen ihr in das Herz geſchaut. 


Sie fette ſich vertraulihd am Abend oft zu mir, 
Wir jprachen viel zufammen und Alles jagt’ ich ihr; 
Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luft — 
Das Eine nur verjchwieg ich, die Lieb’ in meiner Bruft. 


Das hätte fie gejehen, wenn jelber fie geliebt. 
Iſt's denn das Wort, das arme, das die Berjtänd’'gung giebt? 
Ich Sprach zu meinem Herzen: Laß fahren und jei ſtill! 
Für di, du armer Burſche, ſich's doch nicht ſchicken will. 


Und wie ich ftill mich härmte, da ſprach fie liebereidh : 
‚Wie haft du dich verändert, wie bijt du worden bleich? 
Mußt wieder fröhlich werden! mir ift um dich jo bang!” 
So fam’3, daß ich aus Liebe die Liebe jelbit bezwang. 


Sie fam mir nahgeiprungen einſt bei der Feljenwand, 
Ihr Auge ftrahlte heller, fie faßte meine Hand: 
Nun mußt du Glück mir wünſchen, du grüßelt eine Braut, 
Und du, du bijt der Erſte, dem ich mein Glüd vertraut. 


Mie ich die Hand ihr Füßte, verbarg ich mein Geſicht, 
Es flofjen meine Thränen und reden konnt' ic) nicht; 
E3 ward mir, als verjchlänge vor mir zur ſelb'gen Stund’ 
Mein Denken und mein Hoffen der Erde tiefiter Grund. 
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Am Abend war Verlobung, wobei ich ſelber war; 
Ich ſaß am Ehrenplatze vor dem beglückten Paar; 
Man ließ die Gläſer klingen und ſtimmte Lieder an; 
Ich mußte fröhlich ſcheinen, da ſie mich Alle ſah'n. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 
Inmitten ihrer Freude war ich verwirrt und ſtumm. 
Was fehlte mir? Nur Eines! Es war ſo wunderſam; 
Sie liebten ja mich Alle, ſie ſelbſt, ihr Bräutigam. 


Sie trugen mich auf Händen, und wußten nicht mein Weh 
Wie ſie einander liebten und koſ'ten, daß ich's ſeh', 
Kam mir die Luſt zu wandern weit in die Welt hinein. 
Ich ſchnürte gleich mein Bündel; geſchieden mußt' es ſein. 


Ich bat: Laßt jetzt mich ſehen die Welt und ihre Luſt; 
Ich meinte nur: vergeſſen die Welt in meiner Bruſt. 
Sie ſah mich an und ſagte: O Gott! was fällt dir ein? 
Wir lieben dich ſo herzlich; wo kannſt du beſſer ſein? 


Da ſtürzten meine Thränen. Dies Mal war's guter Brauch; 
Man weint ja, wenn man ſcheidet: ſie ſagt' es ſelber auch 
Sie haben mich geleitet, als ich mich fortgemacht, — 

Sie haben krank zum Sterben mich wieder heimgebracht. 


Sie pflegen in der Mühle mich gar mit Zärtlichkeit, 
Sie fommt mit ihrem Xiebjten zu mir zu aller Zeit; 
Im Zuli wird die Hochzeit, fie aber wollen’ jo: 

Ich ſoll mit ihnen ziehen und werden wieder froh. 


Sch höre jtumm dem Braufen de3 Waſſerrades zu, 
Und denke: Tief da unten, da fünd’ ich erſt die Ruh! 
Dann wär’ ich ohne Schmerzen und ledig aller Pein! 
Das wollen ja die Beiden: ich ſoll zufrieden fein. 
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"Roland ein Roßkamm. 
(Orlando furioso 30. 5.) 


Herr Roland ein feltfamer Roßkamm, 
Als feil er die Stute bot. 

Ausnehmend ſchön war die Stute, 
Sie aber war leider todt. 


„Sieh' ber, die vortrefflicde Stute, 
Du kaufſt fie, das ſag' ich dir! 

Mein Ohm, der mächtige Kaifer, 
Beſitzt Fein ſchöneres Thier. 


Betradhte den Hals und die Hüften, 
Den zierlichen Gliederbau ; 

Kein Fehler an ihr zu rügen, 
Und forjchteft du noch jo genau. 


Aft leider fie todt, was verjchlägt Das? 
Ein Unglüd ift es doch nur, 

Kein Fehler, es Tieget das Todtjein 
In folder Stuten Natur. 


Sieh’ her, die untadlige Stute, 
Du Faufft fie, das jag ich dir! 

Mein Ohm, der mächtige Kaifer, 
Befigt fein ſchöneres Thier.“ — 


ft mufterhaft auch gejchrieben 
Und regelrecht das Gedicht, 
Mir kaufen die todte Stute, 
Wir leſen die Berje doch nicht. 
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Hand Fürgen und fein Kind, 


Hans Zürgen, läßt du das Trinken nicht fein, 
Und läßt nicht vom leidigen Branntewein, 
Du wirjt zur Verzweiflung mid) bringen ; 
Im Weiher dort iſt's bald geſcheh'n, 
Da wirft du dein Kind mich ertränfen jeh'n, 
Mich jelbjt hinunter fpringen. — 


AH Frau, jei mir darum nicht gran, 
Weiß jelber faum, wie geftern es kam, 

Der goldene Löw’ ift ſchuldig; 
Ih kam an der Schenfe vorüber und fann, 
Das Thier mich anzuglogen begann, 

Der Löw', er gleißte jo guldig. 


Ich ging hinein, das war nicht gut, 
Ich trank, hinaus zu gehn, mir Muth, 
Kam unter dem Tijche zu liegen; 
Denn abermals es dem Teufel gelang, 
Sei, liebe3 Herz, darum nicht bang, 

Er joll nicht wieder mich Friegen. 


Die Augen zu! Ein Wort, ein Mann. 

Ich bringe dir heut’, was ich alles gewann, 
Und eine trodene Kehle. 

So ging er zu jeinem Meijter bin, 

Es lag ihm jchwer in feinem Sinn, 
Es quält‘ ihn in feiner Seele. 
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Und als e3 Feierabend war 

Und heim er fam, da fühlt er gar 
Den leidigen Durft ihn beißen. 

Die Augen zu! Er fam mit Glüd 

Der Klippe vorbei, da ſchaut' er zurüd, 
Er jah den Löwen jo gleißen. 


Jedweder Tugend ihren Lohn! 
Berdient, wahrhaftig, hab’ ich ihn ſchon, 
Ein Schlud. darauf wird Jchmeden ! 
Und taumelnd gelangt’ er und jpät nam Haus, 
Die Frau ſaß da, ſah finfter aus, 
Er mußte vor ihr erjchreden. 


Sie prüft’ ihn mit den Augen ftumm; 

Es ging ihm jeltfam im Kopf herum, 
Gedentend der eigenen Schwüre, 

Sie aber jchritt zu der Wiege hin, 

Und nahm das Kind, das gelegen darin, 
Und eilte hinaus zur Thüre. 


Er ift da nüchtern geworden faft, 

Ein kaltes Entjegen bat ihn erfaßt: — 
Dabin, dahin gefommen! — = 

Hana Jürgen, rette, rette dein Kind! 

Zum Weiher, zum Weiher! geſchwind, geſchwind! 
Sie hat den Weg genommen. — 


Er eilt ihr nad) im vollen Lauf, 

Ein Plätſchern jhallt vom Weiher herauf, — 
Nur noch die Mutter zu ſehen: — 

Zurüd! das Kind, ich hol’ es hervor, 

Noch halten’3 die ſchwimmenden Tücher empor, 
Zurüd! genug it gejchehen. — 
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Er ſchreit es und fpringt in das Wafjer hinein, 

Das Waller, dad mochte jo tief nicht jein, 
Die Beute leicht zu erhalten. 

Er trägt das Widellind im Arm, 

Und, drückt's an die Bruſt jo innig und warm, 
Und fteigt aus dem Bade, dem falten. — 


‚An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft!“ 
Doch mußt du mich nicht jo fragen. 
Ein gutes, ſchönes Kind, allein 
Es kratzet doch ganz ungemein; 
Was haſt denn du für Tatzen? — 


Und wie er's näher unterſucht, 
Erkennt er den ſchwarzen Kater und flucht, 
Den Kater, ihm zum Poſſen. — 
Ad Frau, ah Frau, wo bijt denn du? — 
Die figt zu Haufe, die Thür’ ift zu, 
Die Thüre bleibt verjchlofien. — 


Ah Frau, das ift ein froftiger Spaß, 
Es ift jo falt, ich bin jo nah. — 
Die Thüre bleibt verjchlofien ; 
Und wie er pocht und flucht und lärmt, 
Und fleht und winſelt und ſich härmt, 
Die Thüre bleibt verjchlofien. 


Die Nachbarzleute, die Gäſte zu Hauf 

Bom goldenen Löwen paßten wohl auf, 
Das kann leiht Einer ſich denken; 

Die haben wader ihn ausgelacht, 

Und haben ein Lied auf ihn gemacht, 
Und fingen’s in allen Schenten: 
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Hans Jürgen, rette, rette dein Kind! 
Zum Weiber, zum Weiher! geſchwind, geſchwind! 
Doc laſſe dich ja nicht Fraßen. 
Und jchmedt, Hans Sürgen, der Branntewein, 
Komm ber zu dem goldenen Löwen herein, 
Wir fingen ein Lied dir zum Plapen. 


Böſer Markt. 


Giner kam vom Königsmahle 
Sn den Park jich zu bewegen, 
Aus dem Busch mit einem Male 
Trat ein Andrer ihm entgegen ; 
Zwiſchen Rod und Kamifole 
Griff der jchnell, und die Piftole 
Sept er jenem auf die Bruft. 


Leife, leiſe! muß ich bitten; 

Was wir hier für Handel treiben, 

Mag vom unberufnen Dritten 

Füglich unbelaujchet bleiben. 

Wollt ihr Uhren nebjt Gehenfen 

Wohl verkaufen? nicht verjchenten; 
Nehmt drei Baten ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Nimmer richtig 

Sit die Dorfuhr noch gegangen ; 

Thut der Küfter auch jo wichtig, 

Weiß er's doch nicht anzufangen ; 

Jeder weiß in unjern Tagen, 

Was die Glode hat geſchlagen; 
Gottlob! nun erfahr' ich's auch. 
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Sagt mir ferner, könnt ihr miffen, 

Was da blinkt an euren Fingern? 

Meine Hausfrau, jollt ihr wiſſen, 

Iſt gar arg nach ſolchen Dingern; 

Solche Ringe, ſolche Sterne. 

Wie ihr da habt, kauf ich gerne; 
Nehmt drei Bagen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Habt ihr künftig 
Mehr zu handeln, laßt mich holen; 
Edel ſeid ihr und vernünftig, 
Und ich lob' euch unverholen. 
Gleich mid dankbar euch zu zeigen, 
Lab ich jede Rüdjicht ſchweigen, 

Und verfauf' euch, was ihr wollt. 


Seht den Ring da, den ich habe; 
Nur von Meſſing, ſchlecht, unſcheinſam, 
Aber meiner Liebſten Gabe; 
Ach ſie ſtarb, und ließ mich einſam! 
Nicht um einen Goldeshaufen ..! 
Aber ihr, wollt ihr ihn kaufen, 

Gebt mir zehn Dukaten nur. — 


Mit Vergnügen! — Ei! was ſeh' ih?! 

Schöner Beutel goldgejchwollen, 

Du gefällit mir, das gefteh' ich; 

Die Piſtole für den vollen! 

Sie iſt von dem beiten Meiiter, 

Kuchenreuter, glaub’ ich, heißt er, 
Nehmt fie für den Beutel bin! — 


Mit Vergnügen! Nun, Gefelle, 
Iſt die Reih' an mich gelommen ! 
Her den Beutel auf der Stelle! 
Her, wa3 du mir abgenommen! 
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Sieb mir das Geraubte wieder, 
Gleich! ich. ſchieße ſonſt dich nieder, 
Wie mm einen Hund erſchießt! — 


Schießt nur, ſchießt nur, wahrlich, Schaden 
Wärt ihr fähig anzurichten, 
Wäre nur das Ding geladen. 
Ihr gefallt mir jo mit nichten. 
Unfein dürft! ich wohl euch fchelten : 
Abgeſchloſſ'ne Händel gelten, 

Merkt es euch und, gute Nacht! 


Ihn verladend unummwunden, 

Langgebeint, mit leichten Sägen, 

War er in dem Buſch verſchwunden 

Mit den eingetaufchten Schäßen. 

Sener, mit dem Kuchenreuter 

Sn der Hand, ſah nicht gefcheuter 
Aus, als Augenblid3 zuvor. 


Der rechte Barbier. 


Und ſoll ich nad) Bhilifterart 
Mir Kinn und Wange pußen, 

Sp will ich meinen langen Bart 
Den legten Tag noch nutzen; 

ga! ärgerlid, wie ich nun bin, 

Bor meinem Groll, vor meinem Kinn 
Soll mancher noch erzittern. 
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Hola! Herr Wirth, mein Pferb! macht fort! 
Ihm wird der Hafer frommen. 

Habt ihre Barbierer hier im Ort? 
Laßt gleich den rechten kommen. 

Waldaus, waldein, verfluhtes Land! 

Ich ritt die Kreuz und Duef und fand 
Doc nirgends noch den rechten. 


Tritt ber, Bartpuber, aufgefchaut! 
Du ſollſt den Bart mir fragen; 

Do kitzlich ſehr it meine Haut, 
Sch biete hundert Batzen; 

Nur, machſt du nit die Sade gut, 

Und fließt ein einz'ges Tröpflein Blut, — 
Fährt dir mein Dold ins Herze. 


Das jpige kalte Eijen ſah 
Dan auf dem Tijche bliten, 

Und dem verwünjhten Ding gar nah 
Auf feinem Schemel figen 

Den grimm’gen, Jhwarzbehaarten Mann 

Im ſchwarzen, kurzen Wams, woran 
Noch ſchwärz're Troddeln hingen. 


Dem Meifter wird'3 zu graufig fait, 
Er will die Meſſer weten, 

Er jieht den Dolch, er fieht den Gaft, 
Es padt ihn das Entjeßen; 

Er zittert wie das Ejpenlaub, 

Er macht fi plöglih aus dem Staub, 
Und jendet den Gejellen. 


Ein Hundert Baten mein Gebot, 
Falls du die Kunst befiteft; 
Doch, merk' es dir, dich ſtech' ich todt, 
So du die Haut mir rigeft. 
11 
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Und der Gejell: Den Teufel auch! 
Das ift des Landes nicht der Braud). 
Er läuft und ſchickt den Jungen. 


Bit du der rechte, Kleiner Molch? 
Friſch auf! fang an zu fchaben; 
Hier ift das Geld, bier ift der Dold), 

Das Beides ift zu haben! 
Und ſchneideſt, rigeft du mich blos, 
So geb’ ih dir den Gnadenſtoß; 
Du mwäreft nicht der Erite. 


Der Zunge denkt der Batzen, drudit 
Nicht lang’ und ruft verwegen: 

Nur ftill geſeſſen! nicht gemudit! 
Gott geb’ euch jeinen Segen! 

Er jeift ihn ein ganz unverdußt, 

Er weßt, er ftußt, er fragt, er pußt: 
Gottlob! nun jeid ihr fertig. 


Nimm, Heiner Knirps, dein Geld nur Din; 
Du bift ein wahrer Teufel! 

Kein And'rer mochte den Gewinn, 
Du begteft feinen Zweifel, 

Es fam das Zittern dich nicht an, 

Und wenn ein Tröpflein Blutes rann, 
So ftad) ich dich doch nieder. 


Ei! guter Herr, jo jtand e3 nicht, 

Ich hielt euch an der Kehle, 
Derzudtet ihr nur das Geficht 

Und ging der Schnitt mir fehle, 
So ließ ic) euch dazu nicht Zeit, 
Entſchloſſen war ich und bereit 

Die Kehl! euch abzujchneiden. — 
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So ſo! ein ganz verwünſchter Spaß! 
Dem Herrn ward's unbehäglich, 
Er wurd' auf einmal leichenblaß 
Und zitterte nachträglich: 
So ſo! das hatt' ich nicht bedacht, 
Doch hat es Gott noch gut gemacht; 
Ich will's mir aber merken. 


Hans im Glücke. 


Willſt zurück zu deiner Mutter? 
Hans, du biſt ein braver Sohn; 
Haſt gedient mir treu und redlich; 
Wie die Dienſte, ſo der Lohn; 
Gebe dir zu deinem Sold 
Dieſen Klumpen da von Gold; 
Biſt du mit dem Lohn zufrieden, 
Hans im Glücke? 


Ja, zufrieden! und die Mutter, 
Ja, die gute Mutter ſoll 
Mich beloben und ſich freuen, 
Alle Hände bring' ich voll; 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagskind wohl jein 
Und auf Glüdeshaut geboren, 

Hans im Glücke! 

11* 
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Und er ziehet feine Straße 
Rüſtig, friſch und frohgefinnt; 
Doc e3 fticht ihn bald die Sonne, 
Die zu fteigen ſchon beginnt, 
Und der Klumpen Gold ijt ſchwer, 
Drüdt die Schulter gar zu ſehr; 
Du erliegeft unterm Golde, 

Hana im Slüde! 


Kommt ein Reiter ihm entgegen; — 
Schimmel! ei, du munt'res Thier! 
Aber jchleppen muß ich, jchleppen 
Den verwünjchten Klumpen bier; 
So ein Reiter hat e3 gut, 
Weiß nicht, wie das Schleppen thut; 
Hätt' ich diefen Schimmel, wär’ ich 
Hana im Slüde. — 


Lümmel, jage mir, was ift es, 

Was du da zu jchleppen haft? — 

Nichts al3 Gold, mein werther Ritter, — 

Gold?! — und mich erdrüdt die Laſt — 

Nimm dafür den Schimmel. — Top! 

Und jo reit’ ich, hop, hop, hop! 

Trabe, Schimmel! trabe, Schimmel! 
Hana im Glüde. 


Hop, hop, hop! der dumme Teufel 
Schwitzt nun unter meinem Schatz; 
Hop, hop! Hop, hop! ſachte, Schimmel! 
Pfui did! — Plaug! ein Seitenjab, 
Und er lieget da zum Spott, 
Dantet aber feinem Gott, 
Daß er nicht den Hals gebrochen, 

Hana im Slüde. 
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Kommt ein Bauer, treibt gemächlich 
Bor fih hin ein mag’res Rind; 
Halt’ den Schimmel! halt’ den Schimmel! 
Schreit ihn an das Glückeskind; 
Ja! es lief ſehr glücklich ab, 
Aber hart iſt doch der Trab, 
Und ich will nicht wieder reiten, 
Hans im Glüde! 


Eine Kuh giebt Milh und Butter, 
Der Beliger hat's nicht ſchlecht. — 
Wollt ihr mit den Thieren taufchen? 
Mir iſt Schon der Schimmel recht — 
Mit den Thieren taufhen?! Top. 
Trabe, Bauer, hop, hop, hop! 
Selig, überjelig preift fich 

Hans im Glüde. 


Erſt den Dienft, und dann die Bürde, 
Wieder nun den Schimmel los! 
Immer befjer! immer befir! 
Nein, mein Glüd ift allzu groß! — 
Und im heißen Sonnenjchein 
Findet bald der Durft fich ein: 
Haft ja deine Kuh zu melfen, 

Hana im Glüde. 


Melken aljo; er verſucht e3, 
Nicht gedeiht es ganz und gar, 
Weil er Melken nicht gelernt hat, 
‚Und die Kuh ein Ochfe war; 
Und er jtößt und wehret ſich: 
Pre! Prr! ruhig! denkſt du mich, 
Milde Beſtie, todt zu ſchlagen? 
Hans im Slüde. — 
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Und des Weges zog ein Mebger, 
Der ein Schwein zur Mebig trieb: 
Ejel, bleibe von dem Ochjen, 
Haft du deine Knochen lieb! — 
Don dem Ochjen?! — Tritt zurüd! — 
Iſt's ein Ochje? weld ein Glück! 
Sch erfahr' es noch bei Zeiten, 
Hana im Glücke. 


Aber ah! die Mil? die Yutter? 
Nun! der wird zu fchladhten fein. 
Aber Schweinefleijch ift befier 
Und ich lobe mir das Schwein; 
Schweinebraten, Rippenpeer, 
Sped und Schinfen, ja, noch mehr, 
Friſche Wurft und Megeljuppe ! 
Hans im Slüde! — 


Dieſes alles kannt du haben, 

Sieb dafür den Ochfen hin; 

Willſt du tauſchen? — Herzlich gerne! 

Sa! der Handel ift Gewinn. 

Auf! mein Schweinden, trabe du 

Luſtig unjerm Dorfe zu; 

Ja! die Mutter wird mich loben, 
Hans im Glüde! 


Und e3 hat ein lofer Bube 
Bei dem Handel ihn belaufcht, 
Hätte gern auf gute-Weije 
Sich von ihm das Schwein ertaufcht, 
Kommt daher mit einer Ganz, 
Schaut das Schwein an, dann den Hand: — 
Haſt du jelbjt das Schwein gejtohlen, 
Hana im Glüde? 
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Schwein geftohlen?! — Wie denn anders! 
Sa! das ift gejtohlineg Gut. 
Sei du mir im nächſten Dorfe 
Bor dem Schulzen auf der Hut; 
Auf der Inquifitenbant, 
Dort im Amthaus ... — Gott jei Dant! 
Das erfahr' ich noch bei Zeiten, 
Hanz im Glücke. — 


Nun! dir wäre ſchon zu helfen, 
Mach’ ich doch mir nichts daraus; 
Sieb das Schwein und nimm den Vogel, 
Ich gehöre hier zu Haus, 
Weiß die Schliche durch den Wald, 
Man ertappt mich nicht jo bald. — 
Ei! Schon wieder außer Sorgen, 
Hans im Glücke! 


Freuen wird ſich doch die Mutter, 
Eine Gans ift gar Fein Hund, 
Und nad gutem Gänjebraten 
Wäffert lange mir der Mund; 
Und das edle Gänſefett! 
Und die Daunen für das Belt! 
Ei! wie wirft darauf du jchlafen, 
Hans im Glüde! 


Nicht das Beſte zu vergefich, 
Auch der Federkiele viel! 
Nichts ift mächtiger auf Erden, 
Als ein folder Gänſekiel, 
Wenn der Kantor Wahres Ipricht; 
Aber Schreiben kannt du nicht; 
Hätteft ſchreiben du gelernt, 

Hans im Glüde! — 
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Und ein luſt'ger Scheerenjchleifer 
Kam daher die Straß’ entlang, 
Machte Halt mit jeinem Karren, 
Rieb' die Hände fih und fang: 
Geld im Sad und nimmer Noth, 
Meine Kunft iſt fih'res Brod. — 
Könnt’ ich dieſe Kunft, jo wär’ ih 
Hana im Glüde. 


Kerl, wo haft du dieſe Ganz her? — 
Hab’ getauscht fie für mein Schwein. — 
Und dein Schwein? — für meinen Ochſen. — 
Diefen? — für den Schimmel mein. — 
Und den Schimmel? — für mein Gold. 
Gold?! — ja; meiner Dienfte Sold. — 
Blitz! du haft dich ſtets gebefjert, 

Han3 im Glüde! 


Aber Eins mußt du bedenken! 
Eine Gans ijt bald verzehrt, 
Mußt auf eine Kunft dich Iegen, 
Die ein fih'res Brod gewährt. — 
Meifter, ja, daS mein’ ich auch; 
Lehrt mid) Scheerenjchleifer-Braud), 
Bin ih Scheerenjchleifer, bin ich 
Hans im Glücke. 


Willſt dafür die Gans mir geben? — 

Sa! e3 lohnet wohl der Kauf. — 

Zwei der Steine, die da lagen, 

Hebt der Schall vom Boden auf, 

Wohlgerundet, glatt und rein, 

Nicht zu groß und nicht zu Hein: 

Wirſt ein tücht'ger Scheerenjchleifer, 
Hans im Glücke. 
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Her die Gans, und nimm bie Steine, 
Trage fie im Arme, jo! 
Auf dem Hopfit du, auf dem jchleifit du, 
Und das ift das A und DO. 
Geld im Sad und nimmer Noth, 
Deine Kunjt ift ſich'res Brod, 
Alles Andre wird fich finden, 
Hans im Glüde. — 


Und er nimmt mit Gans und Karren 
Schnell den nächſten Seitenfteg ; 
Hans mit jeinen Steinen ziehet 
Subilirend feinen Weg: 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagstind wohl fein, 
Und auf Glüdeshaut geboren, 

Hans im Glüde. 


Uber jpäte war's geworden, 

Fern das Dorf, und Eſſenszeit, 

Nichts gegeſſen, nichts getrunfen, 

Hunger, Durſt und Müdigkeit; 

Und die Steine waren ſchwer, 

Drüdten, wie da3 Gold, auch ehr: 

Holte die der Teufel, wär’ ich 
Hans im Glüde! — 


Dort am Brunnen will er trinken, 
Sept, wie ein bedächt'ger Mann, 
- Auf den Rand die Steine nieder, 
Schaut jih um und ftößt daran ; 
Plump! fie liegen in dem Grund, 
Und er lacht den Bauch fi rund: 
Auch der Wunsch ift eingetroffen, 
Hans im Glüde! 
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Zu der Mutter! ruft er freudig, 
Zu der Mutter, leicht zu Fuß! 
Sollſt mid) loben! jollft dich freuen! 
Bringe Glüdesüberfluß ; 
Alles, alles trifft mir ein, 
Mus ein Sonntagsfind wohl fein, 
Und auf Glüdeshaut geboren, 

Hans im Glücke! 


Das Urtheil des Schemjafa, 


(Ruſſiſches Volksmärchen.) 


Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 
Huf, Neicher du, dem Armen; 
Wirſt gegen mich doch menjchlich fein, 

Wirt meiner dich erbarmen ; 
Leih' mir den Gaul auf einen Tag, 

Daß ih zu Holze fahren mag; 

Gar grauſam iſt der Winter! 


Di ehrt das Roß, das ou verlangft, 
Die Zunge zu bewegen; 

Wann erjt du an zu betteln fangſt, 
Wird's nicht jo bald jich legen. 

So nimm e3 hin und jhier dich fort, 

Und ſieh did) vor; denn auf mein Wort, 
Heut’ iſt's zum legten Male. 


Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 
Hilf, Reiher du, dem Arnıen ! 
Wirſt gegen. mich doch menſchlich fein, 
Wirſt meiner dich erbarmen ; 

Du giebjt daS Kummet nod daran, 
Daß ih zu Holze fahren Tann, 
Du leihjt mir noch das Kummet. 
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Wirſt mid in einem Athemzug 
Um Haus und Hof nod) bitten; 

Du haft das Roß, das iſt genug, 
Hier, Punktum! abgejchnitten. 

Mas zauderjt du? jo jchier dich fort, 

Du kriegſt e3 nicht, nein! auf mein Wort, 
Sc leihe dir fein Kummet. 


Und gab er nicht das Kummet her, 
Wird nur der Saul e3 büßen, 

Wird mit dem Schwanze weit und ſchwer 
Den Schlitten ziehen müfjen. 

Noch diefe Scheiter obenauf, — 

Nun iſt's gepadt; lauf, Schimmel, lauf! 
Heut’ gilt's zum legten Male. 


Und wie er fam in feinem Stolz, 
Nichts ahndend von Gefahren, 
Mit einem tücht'gen Fuder Holz 
Den Hof hinan gefahren; 
Erlitt er Schiffbruh Schon am Ziel, — 
Es ftolperte der Saul und fiel, 
Und riß fih, ah! den Schwanz aus. 


Hier, Bruder, lieber Bruder, ſchau'! 
Hier haft den Gaul du wieder; 
Nimm's, Bruderherz, nicht zu genau, 
Er hat gejunde Glieder, 
Er iſt noch gut, er ift noch ganz, 
Es fehlt ihm nichts, al3 nur der Schwanz, 
Der Schwanz — ilt ausgerifjen. 


Und haft du mir mein gutes Pferd 
Verſtümmelt und gejchändet, 

“ Und zahljt du mir nicht gleich den Werth, 

So weiß id), wie das endet: 
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Schemjaka ſpricht, der Nichter, ſchon 
Mit dir aus einem andern Ton; 
Du folgſt mir vor den Richter. 


Dem Armen, der die Sach' ermißt, 
Behaget ſchlecht das Wandern; 

Weil's aber doch nicht anders iſt, 
So folgt er ſtill dem Andern. 

Sie kamen, wo zur rechten Hand 

Am Weg die weiße Schenke ſtand, 
Zeit war es einzukehren. 


Gleich ward der grüne Branntewein 
Dem Reichen aufgetragen, 

Mit trank der Wirth, das muß fo fein, 
Dem Armen fnurrt der Magen; 

Er jteiget auf die Ofenbant, 

Berjchlafen will er Speif’ und Trant, 
Sr hat's nicht zu bezahlen. 


Der Hunger ift ein ſcharfer Gaft, 
Der Schlaf hat feine Saunen; 
Er findet oben feine Kaft, 
Er hört fie unten raunen ; 
Er dreht ſich hin, er dreht ſich ber, 
Und ftürzt am Ende plump und ſchwer 
Herunter auf die Wiege. . 


Mein Kind! mein Kind! e3 ift erftidt; 
Der hat den Mord begangen, 
Du haſt's erwürgt, du haſt's erdrüdt, 
Du wirft vom Galgen bangen; 
Schemjala jpricht, der Richter, Schon 
Mit dir aus einem andern Ton; 
Du folgjt mir vor den Richter. 
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Zum Richter wallten nun die Drei, 
Sih um ihr Recht zu balgen; 
Dem Armen ward nicht wohl dabei, 
Er träumte Rad und Galgen ; 
Drum auf der Brüde, die nun fam, 

Er plöglid einen Anlauf nahm, 
Er jprang, dem Tod entgegen. 


Juſt unterhalb der Brüde fuhr 
Ein Grei3 in feinem Schlitten; 
Sm Fall erdrüdt er diefen nur, 
Und hatte nichts gelitten. — 
Ein Mord! ein Mord! du haſt's vollbracht, 
Haft mir den Bater umgebradt ; 
Du folgt mir vor den Nichter. 


Zum Richter wallten nun die Bier, 
Der Arme gar mit Grimme: 

Mas hilft mein Sterben-wollen mir? 
Das Schlimmfte jagt das Schlimme. 

Zwei Todte zu dem Pferdejchweif! 

Und bin zum Galgen ich ſchon reif, 
So will ih Rache haben. 


Den Stein da will ih in mein Tuch 
Gewidelt bei mir tragen, 

Und lautet wider mich fein Sprud, 
Ich ſchwör' ihn zu erjchlagen ; 

Nicht hab’ ich Geld, nicht hab’ ich But, 

Und joll ich geben Blut um Blut, 
Wil Blut um Blut ich nehmen. 


Auf hohem KRichterjtuhle ſitzt 
. Schemjafa da, der Weije; 
Die Kläger treten ein erhitzt 
Und ftellen ſich zum Kreife, 
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Der Arme zorn’gen Herzen? jtellt 
Sich hinter jie, und fertig hält 
Er ſchon den Stein zum Wurfe, 


Der reihe Bruder war nicht faul, 
Die Klage zu erheben: 

Der Schwanz, der Schwanz fehlt meinem Gaul, 
Den joll er wiedergeben. 

Dicht hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte ſchon dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjäka ſah's von ferne, 
Er meinte, hundert Rubel find 
E3 wohl, die nehm’ ich gerne. 
Und Rechtens folgt daraus der Schluß, 
Daß er den Gaul behalten muß, 
Bis wieder ihm der Schwanz wächſt. 


Der Schenkwirth trat zum andern vor, 
Die Klage zu erheben: 

Das Kind, das Kind, das ich verlor, 
Er ſoll's mir wiedergeben. 

Dicht hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte noch dem Nichter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Scemjala ſah's von ferne: 
Aha! noch hundert Rubel find 
Zu haben, herzlich gerne! 
Sp nehm’ er denn zu ſich dein Weib, 
Und zeuge dir aus ihrem Leib 
Ein Kind, das dich entjchädigt. 
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Zulegt begann des Greiſes Sohn 
Um Mord ihn anzuflagen: 

Gieb -diefjem Mörder jeinen Lohn, 
Mein Bater liegt erichlagen. 

Dicht Hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte baß dem Nichte. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjaͤka ſah's vom Weiten: 

Ei, Gottesjegen! wieder find 
Hier hundert zu erbeuten. — 

So jollt ihr zu der Brüde geh'n, 

Er unten und du oben jteh'n; 
Dann jpringft du und erjchlägft ihn. 


Und früh erſchien am andern Tag 
Der Arme vor dem Keichen ; 
Sieb her den Gaul, Schemjäla mag 
Ich Salomon vergleichen. 
Gewiß ich bring’ ihn dir zurüd, 
Sobald ihm nur zu gutem Glüd 
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Hinwiederum der Schwanz wächſt. — 


Sch hab's bedacht, es war nicht Flug, 
Um einen Roßjchweif zanken; 
Der Gaul ijt jo mir gut genug, 
Ich will für Beſſ'res danten. 
Laß Freund’ uns fein; ich ſchenle dir 
Die Ziege mit dem Zidlein bier, 
Und noch) zehn Aubel Silber. 


Dem Schenkwirth macht' er den Beſuch: 
Ich will dein Weib mir holen, 

Du weißt Schemjafa’3 Nichterjpruch, 
Und was er mir befohlen; 
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Ich will zur Sühne meiner Schuld 
Die Straf’ erleiden in Geduld, 
Und gleich zum Werke jchreiten. — 


Bemüh' dich nicht, es thut nicht Noth; 
Biel Kinder, viele Sorgen; 
Und ift mein armes Kindlein todt, 
Sch will fein fremdes borgen; 
ALS Friedenspfand nimm dieje Kuh, 
Das Kalb, die Stute noch dazu, 
Und hundert Rubel Silber. 


Sr fam zu dem verwaiiten Sohn: 
Sch bin beveit zum Tode, 

Du kennſt Schemjaka's Urtheil ſchon, 
Ich ſteh' dir zu Gebote; 

Was zauderſt du? der Weg iſt lang, 

Der kleine Sprung, der mir gelang. 
E3 wird dir ſchon gelingen. — 


Der weite Gang unnötbig ift, 
Gefällt mir auch mit nichten; 

Sch bin verföhnlid als ein Ehrift, 
Wir wollen’3 gütlich jchlichten ; 

Und weil die Sache dich verdroß, 

So ſchenk' ich dir ein gutes Roß, 
Dazu dreihundert Rubel. 


Und wie fein Vieh er überjchaut 
Und läßt die Münze Elingen, 
Fritt ein, Schemjaͤka's Diener traut, 
Ein ſeltſam Wort zu bringen: 
Gieb her, was du gezeiget haft, 
Der weißen Rollen Silberlaft, 
Gieb her dreihundert Rubel. — 
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Dreihundert Rubel, ſagſt du? nein, 
Mer hat die zu verjchenfen? 
Gezeiget hab’ ich ihm den Stein, 
Den nimm zum Angedenfen. 
Mißfiel jein Spruch mir, ſag's ihm nur, 
Geſchworen hätt’ ich einen Schwur, 
Mit dem ihn zu erjchlagen. 


Den Stein, o Herr, den jchidt er nur, 
Und läßt dabei dir jagen: 

Mißfiel dein Spruch ihm, galt jein Schmwur, 
Mit dem dich zu erjchlagen. 

Da hat gehuftet, ſich geſchneuzt 

Schemjäfa, und zulegt befreuzt: 
Gottlob! das Tief noch gut ab. 


Ein Lied von der Weibertrene. 


S'il est un conte use, commun et rebatta, 
C'est celui qu’en ces vers j'accoımmode ä ma guise 
La Fontaine. 


Hie haben zwei Todte zur Ruhe gebracht; 
Der Hauptmann fiel in rühmlicher Schlacht, 
Mit Ehren ward er beigejebt, 
Und der, den jüngjt er wacker gehekt, 

Der Räuber hängt am Galgen. 


Da hält die Wacht als Scildergaft 
Ein junger Landsknecht, verdrießlich falt; 
Die Nacht ift kalt, er Flucht und friert, 
Und wird ihm geraubt, der den Galgen ziert, 
Sp muß für ihn er bangen. 
12 
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Im Grabgewölb' bei des Hauptmanns Leib 
Verweilt verzweiflungsvoll ſein Weib, 
Sie hat geſchworen in bitt'rer Noth, 
Für ihn zu ſterben den Hungertod; 
Die Amme, zur Geſellſchaft. 


Die Amme ſpricht: Gebieterin, 

Ich habe geſchworen nach eurem Sinn; 

Beklagt und lobt den ſel'gen Herrn, 

Da ſtimm' ich mit ein, von Herzen gern, 
Doch plagt mich jehr der Hunger. 


Er mar, jo alt er war, gar gut, 

Nicht eiferfüchtig, von ſanftem Muth; 

Ad, edle Frau, ihr findet zwar 

Den Zweiten nicht, wie der Erfte war, 
Doch plagt mich jehr der Hunger. 


Eud) war's, e3 ift mir wohl bewußt, 
Ein harter Schlag, ein großer Berluft ; 
Doc) jeid ihr noch ſchön, doc) jeid ihr noch jung, 
Und könntet nod haben der Freude genung; 
Es plagt mid) jehr der Hunger! 


Die Amme jo; und ftumm beharrt 
Die edle Frau im Schmerz erftarrt, 
Erlojchen jcheint der Augen Licht, 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie jehr der Hunger. 


Und draußen bläjt der Wind gar fcharf; 

Der Landsknecht läuft, jo weit er darf, 

Indem er fich zu erwärmen ſucht; 

Und wie er läuft, und wie er flucht, 
So Sieht ein Licht er ſchimmern. 
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Don wannen mag der Schimmer fein? 

Er ſchleicht hinzu, er tritt hinein: 

Gegrüßet mir, ihr edle Frau'n; 

Wie mub ich bier im Grabe fchau'n 
So hoher Schönheit Schimmer! 


So ftaunend er; und ſtumm beharrt 
Die edle Frau im Schmerz erjtarrt, 
Erloſchen jcheint der Augen Licht, 
Sie klaget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie jeher der Hunger. 


Die Amme drauf: das feht ihr ja, 
Wir trauern um den Todten da; 
Wir haben gefchworen in bittrer Noth, 
Für ihn zu Sterben den Hungertod, 

Es plagt mich ſehr der Hunger. 


Drauf er: das ift nicht wohlgethan, 
Und hilft zu nichts dem todten Mann. 
So jhön! jo jung! ihr feid nicht Hug, 
Es hat die Welt der Freude genug; 
Entjeglih nagt der Hunger! 


SH ſage nur: ihr Frauen ſollt 
Mich eſſen jehn, dann thun, was ihr wollt. 
Hier hab’ ich Brod, hier hab’ ich Wurft, 
Hier eine Flajche für den Durft; 

Es plagt auch mich der Hunger. 


Und wie er thut, was er gefagt, 

Und ihn jo wohl das Eſſen behagt, 

Da ſinkt der Alten ganz der Muth: 

Ah! edle Frau, das ſchmeckt fo gut! 
Und, ach mid) plagt der Hunger! 
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Drauf er: jo eßt, ich habe für zwei 

Genug, und habe genug für drei, 

Sch eſſe ſonſt allein für vier; 

So eßt und trinkt getroft mit mir; 
Das hilft Schon für den Hunger. 


Die Amme verfuht, auf gutes Glüd, 
Ein Stüdchen erjt und dann ein Stüd; 
Sie fieht der Herrin ins Angeſicht; 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 

Es plagt fie jehr der Hunger. 


Ah, edle Frau, das jchmedt jo gut, 
Ihr wißt ſchon, wie der Hunger thut; 
Was hat davon euer Herr Gemahl? 
Es jei genug für diejes Mal, 
Entjeglih nagt der Hunger! 


Er tritt zu ihr: verfucht es nur. 

Sie aber ſpricht: mein Schwur! mein Schwur ! 

Und ftößt ihn dennoch nicht zurüd, 

Sie nimmt ein Stüdchen und dann ein Stüd, 
Das hilft denn für den Hunger. 


Er fällt vor ihr auf feine Knie: 

Ich jah ein jchöneres Weib nod) nie, 

Nur jollt ihr binfort mir klüger fein. 

Nun muß ich gehen, gedenfet mein, 
Ich komme morgen wieder; 


Nichts da von Lebensüberdruß ! 

Er ſpricht's und raubt ihr einen Ku, 

Und ftürzt hinaus, er iſt jchon fort; 

Die Alte ruft: jo halt’ auch Wort, 
Du lieber, Tieber Landsknecht! 
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Und ferner ſpricht fie zu der Frau: 
Bedenk' ich, Herrin, die Sache genau, 
Er hat es gar nicht ſchlecht gemacht, 
Und uns auf guten Weg gebradit, 
Der liebe, liebe Landsknecht! 


Sie fagt nicht nein, fie fagt nicht ja, 
Sie jteht betroffen, erröthend da, 
Giebt ihren Thränen freien Lauf, 
And jeufzet leiſerathmend auf: 

Du lieber, lieber Landsknecht! 


Der Landsknecht aber verwundert jich fehr, 

Er jteht vor dem Galgen und der fteht Icer. 

Blitz Hagel! das war mein Henkersſchmaus; 

Den Platz da füll’ ich morgen noch aus! 
Sch armer, armer Landsknecht! 


Er läuft zurüd: nun Schafft auch Kath, 
Sonſt muß ich bangen; ich fam zu jpat. 
‚Sie fragen ihn aus; wie er alles gejagt, 
Da weint die edle Frau und Hagt: 

Du armer, lieber Landsknecht! 


Die Alte Sprit: Geduld! Geduld! 

Ich waſch' ihn rein von aller Schuld; 

Er hat un? errettet, da3 wißt ihr doch, 

Verſteht mich, Frau, was zaudern wir nod)? 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Man hat ihm feinen Todten geraubt, 
Wir haben auch einen, wenn ihr e3 erlaubt, 
Gebt ihm den Uinjern, gebt euren Schag, 
Der füllt, wie Einer, feinen Plaß. 

Du lieber, lieber Landsknecht! 
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Und wer betrachtet’3 jcharf genug, 

Daß er entdede den Betrug? 

Frisch angefaßt und ſchnell ans Werk! 

Daß feiner dort den Mangel merk'. 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Wie er die Hand an den Todten legt, 
Da ruft der Landsknecht tief bewegt: 
Mein Hauptmann! was? du bift es fürwahr! 
Nun bring’ ich dich an den Galgen gar! 
Du lieber, guter Hauptmann! 


Die Frau verſetzt: was zauderjt du? 

Geſchwind! ſonſt kommen noch Leute dazu, 

Geſchwind! ich helfe, was ich kann, 

Geſchwind! geſchwind! du lieber Mann, 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


- Und er darauf: es geht nicht an; 
Dem Räuber fehlt ein Vorder-Zahn. 
Da nimmt fie felber einen Stein 
Und Schlägt den Zahn dem Todten ein: 
Du lieber, lieber Landsknecht ! 


Sp ſchleifen hinaus ihn alle drei 

Und hängen ihn an den Galgen frei, 

Und ftreift nun der Wind die Haide entlang, 

So geben die Knochen gar guten Klang 
Zum Lied von der Weibertreue. 
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San Pito. 


Fünf Sahre zur See! das fechfte Jahr 
Sieht heim mic kehren, jo arm ich war. 
Ich bin — id) bin ein gejchlagener Manı, 
Dem Nichts auf der Welt gelingen kann, 
Dem nicht will helfen San Bito! 


Da bin ih, Frau, und reife nicht mehr, 

Wie aber gehit du jo ſchmuck einher? 

Mas haft du für ſchöne Kleider an? — 

3 ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Bito. 


Und ausgebaut da unfer Haus! 

Wie fieht'3 jo räumlich und blank jetzt aus! 

Wer half uns dazu, das fage mir an? — 

's ilt Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Bito. 


Und drinnen wie glanzig alles und rein! 

Das prächtige Bett, der Spiegel, der Schrein! 

Woher uns das alles? das jage mir an! — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 


Ein lüftig Büble, da3 daher fpringt, 

An dich ſich Hammert und dich umjchlingt! 

Wer iſt das Kind, das jage mir an? — 

Auch Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Bito. 
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Mord Element, zu viel ift zu viel! 

Laß ſolchen Segen mir au dem Spiel! 

San Bito her, San Bito hin! 

Ich bin — Gott beſſer's! — id bin... ih bin... 
Hole der Hund San Bito! 


Vetter Anfelmo. 
1. 


Noch war zu Toledo in hohem Flor 
Die heimliche Kunft, die jonjt fich verlor; 
Ein weijer Meiſter war dort befannt, 
Yglano, der Magier und Nelromant. 


Wie Abend3 er einjt vor dem Stundenglas 
In jeinem Muſeum finnend faß, 
Trat ein zu ihm demüthig faft 
Sein Better Anjelmo, ein jeltener Gaft. — 


Herr Better Anjelmo, wie hat man das Glück? 
Mas führt euch endlich zu ung zurüd? 
Ihr wart ja ſonſt auf der rechten Bahn, 
Was gingen euch da die Verwandten an? — 


Seid graufam nicht und ungerecht, 
Kerr Better, verjteht mich endlich recht. 
Mid hielt von Toledo's leuchtendem Stern, 
Bon Don Yglano nur Ehrfurcht fern. 


O wüßtet ihr, wie der Buſen mir ſchwoll, 
Wann euer Lob mir entgegen erſcholl! 
Wie ſtolz und jubelnd ich eingeſtimmt: 
Der iſt uns Allen zum Muſter beſtimmt! 
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Der Eine rief, der Andere fchrie: 
Sp Einen jah die Welt noch nie, 
Der zaubermädtig und weile zugleich 
Beherrjcht der Geifter nächtliches Reich ! 


Sr ift das Gold der Wiſſenſchaft, 
Und ift da3 Erz und iſt die Kraft; 
So mannlich fejt, Jo kindlich mild, 
So aller Tugend vollendete Bild! 


Doch hat euch Einer zu tadeln gewußt, 
Den Alle jo preijen zu meiner Luft, 
Und diefer Tadel, daß ihr es wißt, 
Sit eben der Wurm, der das Herz mir frißt. 


Er ſprach: wie fommt es, wer macht mir das Tlar, 
Daß euer Löw’ und Lamm und Aar 
Den Biedermann, der jein Better doc) ift, 
Den guten Anjelmo jo jchmählich vergißt? — 


Was jagtet denn ihr, wenn ich bitten darf, 
Zu joldem Tadel, jo jpig und jcharf? 
Ich machte die Lehre mir gerne zu Nut; 
Ihr nahmt mich, Better, doch wader in Schuß! — 


Vermocht' ich es denn, der id) da ſtand 
Dem hämiſchen Kläger bequem zur Hand, 
Um jo mich zu legen ad acta gleich, 
Zerlumpt, verhungert, hager und bleich? 


Ich frag’ eu, o blidt doch auf mich herab, 
Sah je ein Bettler als Leiche im Grab 
Erbärmlicher aus? o tilgt doch die Schmach! 
Sie trifft euch zumeift, wie der Neider ſprach. 
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Mir eine Pfründe, ein Biſchofsſtab! 
Da3 macht nur bald mit dem Teufel ab, 
Und ihm und euch mit Haut und Haar 
Verſchreib' ich mich auf immerdar — 


Herr Better, Herr Better! ei, ei! mit Bergunft! 
Bon Gott allein ift meine Kunft, 
Berjteht mich recht, von Gott allein; 
Hab’ mit dem Teufel nicht3 gemein. — 


Bon Gott, verjteht fich! jagt ich es nicht? 
Es ift der Hunger, der aus mir jpricht. 
Mit Gott, Herr Better, verhelft mir zu Brod 
Und rechnet auf mich auf Leben und Tod!.— 


Ihr wolltet dankbar, erkenntlich ſodann 
Bergelten, was Gutes ich euch gethan, 
Mann einen Gönner und Schukpatron 
Sch einmal juchte für meinen Sohn? — 


Ya, dankbar, ja! mit unendlicher Luft! 
Die Dankbarkeit it die Tugend juft, 
Die einz'ge vielleicht, deren, unverblümt, 
Mit Zug und Recht mein Herz fich rühmt. 


Man hat von mir euch Böſes gejagt, 
Mich mandes Laſters angeklagt, 
Mich angefhwärzt zu aller Stund', 
Dft, leider! vielleicht nicht ohne Grund. 


Ich weiß, Herr Better, ich habe gefehlt, 
Das Gute verjäumt, das Böje gewählt, 
Gewatet in Sünden bis an die Knie; 
Undankbar aber, daS war ich nie. 


— 1397 — 


D Dankbarkeit, du ſüße Pflicht, 
Du Himmelsluft, du Himmelslicht! 
Wie hab’ ich did) mir eingeprägt, 
Wie hab’ ich dich ſtets heilig gehegt! 


Und euer vortrefflicher, theurer Sohn — 
Wie lieb’ ich den lieben Better doch ſchon! 
O weld ein Glüd ift Dankbarkeit! 
D wär ih doch erjt, Herr Vetter, fo weit! — 


Gemach, gemad)! das liegt nod) fern, 
Und nit das Nächſte verfäum’ ich gern. 
Da kommt Frau Martha, die eben fragt, 
Was mir zum Abendeſſen behagt. 


So hört, Frau Martha; feid eben gefaßt — 
Nicht wahr, Herr Better? — auf einen Saft; 
Shr habt zwei Hühner; da3 zweite Huhn 
Stedt erft an den Spieß, wenn ich's heiße thun. 


Sept aber nehmt die Flaſche dort, 
Und dort den Humpen von feinem Ort, 
Und jchenkt mir langjam den edlen Wein 
Bon hoch, recht perlend und ſ ;äumend ein. 


Ihr, Better, indeß fommt näher zu mir, 
In diejen Kreiß auf dem Eſtrich bier; 
Da, nehmt das Stundengla3 in die Hand, 
Und Schaut nur fcharf auf den rinnenden Sand. 


Es ift nur jo ein Experiment. 
Ihr wißt den Anfang, ich weiß dag End‘, 
Sic hocus pocus, bracadabhra ! 
Wir find noch hier und wähnen uns da! — 
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Er hatte die Worte murmelnd gebraucht, 
Und heimlich zugleich ihn angehaudt; 
Anjelmo jtand die Augen verdreht 
Und ftarr, wie ein hölzerner Heiliger fteht. 


2 


Die Boten find kommen, Anjelmo, du bift 
Biſchof geworden zu diejer Frift; 
Bernimmft du's? Biſchof! erjchriett dir vor Luft 
Das ſchlagende Herz in der ſchwellenden Brujt? 


Wirf ab die fchlechten Lumpen gejchwind, 
Die grau und zerjchliget vor Alter find; 
Leg’ an das jeidene Purpurgewand ; 

Zum Segen lerne falten die Hand. 


Das Kreuz auf die Bruft, das blinfende Ding, 
An deinen Finger den Siegelring ; 
Leg’ an, Anjelmo, den vollen Ornat, 
Und zeige dich ung als ftolzer Prälat. 


Und wie im Palaft er heimisch war, 
Umgligerten rings ihn die Wände jo klar, 
Er Iegte fich, ftrahlend vom Widerſchein, 
Ins Fenfter und fah in die Straße hinein. 


Da hätt’ er gerne die Leute gefragt: 
Ihr Lumpenvolf da unten, jagt, 
Wie nehm’ ich denn hier oben mid) aus? 
Steht trefflih mir nicht da3 prächtige Haus? 


Dod ward e3 ihm bald zu öd' und zu weit, 
Ihm graute ſchier in der Einſamkeit; 
Da kam ihm eine ....... Nichte nad), 
Bon weldher man jchon zu Toledo jprad). 
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Hoffährtig war und launiſch das Kind, 
Wie ſolche Nichten zu Zeiten e3 find; 
Die trug nun aud ein feidenes Kleid 
Und brauchte Perlen und and'res Gejchmeid. 


Das Regiment, wie jih’3 gebührt, 
Ward bald allein von ihr geführt, 
Und Regen kam und Sonnenjcein 
Ins Haus und Kirche von ihr allein. 


Wie mwetterwendijch fie'3 immer trieb, 
Er ärgerte ji) und hatte fie lieb, 
Und aljo kam es, bei Aerger und Spaß, 
Daß ganz er Better Yglano vergaß. 


Wie einft beim Veſpern er fröhlich war, 
Bedünkte es ihn faft jonderbar; _ 
Die Thür ging auf und herein gewallt 
Erſchien Yglano's vergefj'ne Geftalt. 


Gott grüß' euch, Herr Better; ich bin erfreut 
Euch wohl zu finden; mit nichten gereut 
Es mid, was immer ich für euch gethan, 
Sofern ihr ſeid ein zufriedener Mann. 


Doch jeht: die Welt ift kugelrund, 
Der Supplifant, der bin ich zur Stund’; 
Entjinnt euch, ich ſprach euch von meinem Sohn, 
Berjorgt mir ihn jebt, das ſei mein Lohn. 


Die Heine Pfründe, die eben vakant 
Geworden ift, wie wohl euch bekannt, 
Und die ihr erft vergeben follt, 
Die wäre jo recht, was für ihn ih gewollt. — 
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Die Pfründe, verjekte haftig die Maid, 
Sit Schon vergeben, es thut mir leid; 
Mein Bruder befommt fie; ihr jeht jelbft ein, 
Das nächte Recht war doch wohl fein. 


Und nächſtens, — künftig, — einft vielleicht 
Wird eurem Sohn das Seine gereicht; 
Geht's heut’ nicht an, iſt's unſ're Schuld? 
Der Better muß warten; Geduld! Geduld: — 


Muß warten! erhub in demjelben Ton 
Der würdige Bijchof feinen Sermon; 
Ihr Bruder ... mein Neffe. . wir ändern es nicht; 
Die Sade verhält ſich jo, wie fie jpricht. 


Ein Bisthum iſt Fein Königreich) ! 
Ich werde geplagt dem Beſten gleich, 
Bon Schranken und aber Schranken beengt, 
Bon Supplilanten und Bettlern bedrängt. 


Sie haben den Bortheil, ich habe die Qual; 
Ich kann nicht helfen Allen zumal, 

Nicht Zeden fördern nad) feinen Begehr; — 
Ein Kardinal, der könnte jchon mehr. 


Sa, Better, hättet ihr mic) gemacht 
Zum Kardinal, und entſpräche die Macht 
Dem redlichen Willen des Herzens nur, 
So wollt’ ich euch helfen, bei meinem Schwur! 


Darauf mit großer Seelenruh’ 
Der Better Yglano: da drüdt euch der Schub; 
Der rothe Hut, der rothe Hut! 
Nicht wahr, das it, was Noth euch thut? — 
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Darauf erglühend im Angeficht 
Der geiftlihe Herr: ich leugn' es nicht, 
Und wenn ihr den mir noch verfchafft, 
So wahr mir helfe de3 Zaubers Kraft! .... 


Ihm fiel der Wunderthäter ins Wort: 
Senug! fein Schwur ift hier am Ort; 
Ich laſſe mich den Verſuch nicht reu'n, 
Euch mag der rothe Hut noch erfreu’n. 


Er hub die Hand bedrohlich fait, 
Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 
Sie hocus pocus Schiboleth'! 
E3 wird erſt Tag, warn die Nacht vergeht! — 


Ihm ſchaute zu, und athmete kaum, 
Der geiftlide Herr wie im Fiebertraum ; 
Das Wort war gejprocdhen, das Werk vollbracht ; 
Er rieb fich die Augen, es war noch Nadıt. 
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Da kam vom heiligen Vater der Brief, 
Der unjern Prälaten nah Nom berief; 
Zum Fürjten der Kirche, zum Kardinal 
Erhebt ihn des Dreimalgekrönten Wahl. 


Der alten Günftlinge junger Genoß 
Erſchien er am Hof, wo bald ihn umfloß 
Der trüglihen Sonne blendendes Licht, 

Das dort auf jchwanfendem Boden fid) bricht, 
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Selbftfühtig ſchritt, ehrgeizig hinan 
Er unverdrofjen die Jhwindlige Bahn. 
Und hatte, bei üppiger Lujt und Pracht, 
Mit nichten noch an Yglano gedacht. 


Einſt ſaß er am offenen Fenſter allein 
In der ſcheidenden Sonne verlöſchendem Schein, 
Und ſtarrte, befallen mit finſterem Muth, 
Hinaus in die blutig dämmernde Gluth. 


Da regte Geräuſch ſich im Säulengang, 
Hin warf er den Blick, noch ſchimmerte lang 
Ein farbiges Spiel dem Geblendeten vor; 
Yglano erſchien, als der Schein ſich verlor; 


Und wie er ihn ſcharf in das Auge gefaßt, 
Mard Eines ihm klar, er erzitterte fait: 
Die Sonne finkt, dein Stern geht auf! 
Der lenkt für dich des Geſchickes Lauf. 


Mie kühn er ven Wurf fchnell überjchaut, 
Trat baftig hervor und grüßt ihn vertraut, 
Und ſprach, al3 ein welterfahrener Dann, 
Geflügelten Wortes zuerft ihn an:. 


Du lommſt mich zu mahnen an deinen Sohn, 
Mich anzujpornen, das merk’ ich ſchon; 
Doch ſolches, mein Alter, ift nit am Ott; 
Bergaß ich denn je ein gegebenes Wort ? 


Und was ich bin, dir jchuld' ich es nur, 
Dein bin ich, deine Kreatur ; 
Ich ſag' e3 laut, ich befenn’ es frei; — 
Du zweifelit, ob ich erkenntlich jei? 
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Du haft mich erzogen und meiner gepflegt, 
Halt, guter Better, mich Tiebgebegt, 
Du halfeſt dem Liebling nach deiner Madt; 
Doch Eines haft nicht recht du bedacht. 


Du hätteſt gern recht hoch mich geftellt, 
Zu wirken, zu jehaffen in Kirche und Welt; 
Ein Kardinal! das Wort jehallt recht, — 
Sein Sinn ift: der Knechte niedrigfter Knecht. 


Mein guter Better, o wüßteſt du doch, 
Wie geſpannt du mich haft in ein fchmähliches Joch! 
Der Neid umlagert die Pfade der Gunft; 
Es gilt, jich zu dreh'n und zu wenden, für Kunft. 


Dich lockt die Larve, du traueft ihr wohl? 
So ſchlag' an das Herz, da klingt e3 hohl; 
Don Ränken und aber Ränken umgarnt, 
Der Stellt dir ein Bein, der vor Schlingen dich warnt 


Die Schuld, die heimlich im Finftern jchleicht, 
Die hat das Ziel am erjten erreicht ; 
Verworfene Dirnen, um Sünde und Geld, 
Und Schächer beherrſchen die chriftliche Welt. 


Du wähneſt annoch, gutherziger Mann, 
Daß deinen Sohn ich befördern kann? 
Sch bin, ob jündenhaft, zu rein, 
Um irgend in Nom vermögend zu fein. 


In meinem Bisthum vermocht’ ich's einmal, 
Zu Schalten, zu walten nah Einficht und Wahl; 
Das ſchlechteſte Dorf ijt ein Kleines eich, 

In Rom ift der Zweite dem Letzten gleich. 
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Der heilige Vater ift ſchwach und alt, — 
Der müden Hand entfinkt die Gewalt, — 
Er ift jehr krank, — er leidet viel, — 

Er ſehnt ſich jelbft nach dem legten Ziel. 


Er könnte .. . . . fterben, der alte Mann, 
Er fönnte! mein lieber Better, und dann ..... 
Ich meine nicht ..... verſteh' mich nur: 


Er könnte, es liegt im Lauf der Natur. 


Sieh' krampfhaft deine Knie' mich umfah'n! 
Verbeſſ're, vollende, was du gethan, 
Zieh' mich empor aus dem Sündenpfuhl 
Und bahne den Weg mir zum heiligen Stuhl! 


Dann bricht mir an der gehoffte Tag, 
Mo alles ich dir zu vergelten vermag; 
Dein Sohn .... Gebiete, Better, du bift 
Mein einziger Gott, mein Heiland, mein Ehrijt! 


Gelaflen darauf Yglano : genug, 
Zuviel gejprochen in einem Zug; 
Was aber dahinter verborgen, und nicht, 
Wir fördern es, mein’ ich, ſogleich an das Licht. 


Der Kardinal ift euch zu gering, 
Es dünkt euh Papſt fein ein anderes Ding; 
Wir wollen jeh'n, wir wollen jeh'n! 
Euch mag nad) eurem Glauben gejcheh'n, 


Er hub die Hand bedrohlich Faft, 
Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 
Sie hocus pocus Schiboleth ! 
Es wird erſt Tag, wann die Nacht vergeht! 
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Ihm ſchaute zu, und athmete kaum, 
Der Kardinal, wie im Fiebertraum ; 
Das Wort war gejprochen, das Werk vollbradit: 
Er rieb ſich die Augen, e3 war noch Nacht. 
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Und bald fprang auf ein verjchlofjenes Thor; 
Der Papjt Anjelmo trat hervor, 
Und ward geweiht in St. Petri Dom; 
Ihm jauchzte entgegen das heilige Rom. 


Darauf von den hohen Stufen herab 
Er urbi et orbi den Segen gab, 
Und jah vor feiner Heiligkeit 
Sich beugen die fämmtliche Chriſtenheit. 


Dann eilten herbei von nah und fern 
Die Abgejandten der Fürften und Herrn, 
Den Fuß in Demuth zu küſſen beftellt 
Dem dreimalgefrönten Beherricher der Welt. 


Drauf jaß er geruhig im Batikan, 
er niedern Sorgen abgethan, 
Und nit war an Luft und Freuden karg 
Der enge Raum, der ihn verbarg. 


Der Tiih war gut, die Pfühle weich, 
Der Kämmerling dem geübteften glei) ; 
Ein Kardinal ging ihm zur Hand, 

Der Lejen und Schreiben trefflich verſtand. 
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Und was das läftige Volk betrifft, 
Das nicht zufrieden noch mit der Schrift, 
Redſelig uns oft viel Kunmer macht, — 
Da bielten die Pförtner ſchon gute Wacht. 


Die Sonne ftieg am Morgen auf, 
Beſchloß am Abend ihren Lauf, 
Es wurde Tag, es wurde Nacht, 
Und alles ging, wie bergebradt. 


Der Frühling fam mild, der Sommer warm, 
Der Herbit kam reich, der Winter arm; 
E3 wurde Tag und wurde Nadıt, 
Und alles ging, wie hergebracht. 


Da wiegte der heilige Vater fein Haupt 
Und ſprach: ich hätte nimmer geglaubt, 
Bevor ich jelber die Macht erreicht, 

Es fei die Welt zu regieren jo leicht. 


Und wie im Traum ein Bild uns erjcheint, 
Das längjt wir todt und verjchollen gemeint, 
Trat einft ein Bergefjener mahnend vor ihn, 
Der hier ihm unheimlich, geſpenſtiſch erſchien: 


Ich bin's, Herr Better; erkennt ihr mich nicht ? 
Es ift Yglano, der mit euch fpricht; 
Ich ließ euch Zeit, ich hatte Geduld; 
Nun komm’ ich einzufordern die Schuld. 


Erröthend, erblaflend in einem Nu, 
Sprang auf der Papſt und jchrie ihn zu: 
Hinweg aus meinem Angeficht ! 

Hinweg! entfleuch! ich kenne dich nicht, 
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Uglano blieb geruhig, und trat 
Zwei Schritte noch vor, dann lächelnd that 
Er auf den Mund mit leifem Hohn, 
Und ſprach in ſchaurig flüfterndem Ton; 


D Dankbarkeit, du jüße Pflicht, 
Du Himmelsluft, du Himmelslicht! 
Wie hat ſich dieſer dich eingeprägt? 

Wie hat er ſtets dich heilig gehegt ? 


Ich 3098 dih, Wurm, aus deinem Staub, 
Und mäjtete dic) mit der Kirche Raub ; 
Du ftiegejt und ſtiegeſt im ſchwindelnden Flug 
Auf meinen Flügeln, nichts galt dir genug. 


Ich machte, nad) deiner gierigen Wahl, 
Zum Biſchof did; zum Kardinal, 
Und madte dich gar am Ende zum Papft, — 
Wo blieb das Wort, das du mir gabjt? 


Der heilige Bater hub an zu jchrei'n: 
Mer ließ mir den groben Gejellen herein? 
Trabanten und Wachen herbei! wir find 
Gefährdet, ergreift den Alten geſchwind! 


Da Keiner erſchien, fuhr Yglano fort: 
Erfülle mir, Papſt, dein gegebenes Wort; 
Zum andern, zum dritten fodr' ich dich auf, 
Sch, welcher noch lenkt des Geſchickes Lauf. 


Und laut und lauter inzwijchen erjcholl 
Die Stimme de Papſtes, er jchrie wie toll: 
Berruchter! Zauberer! Keber! dein Lohn, 
Der Sceiterhaufen erwartet dich jchon ! 
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Yglano darauf: Herr Better, ihr wißt 
Aus Erfahrung jet, was des Brauche ift: 
Ein Jeder für fih; — was frommte mir nun 
Das Allergeringfte für euch zu thun? 


Dann trat er vor ihn und gab ihm zugleich 
Mit fliegender Hand einen Badenftreic); 
Anjelmo ftarrte erwachend empor; 

Ihm ſchallten die legten Worte im Ohr, 


Er jah fih um; im Bücherfaal 
Yglano's ſtand er, wie dazumal; . 
Zerlumpt, das Stundenglas in der Hand, 
Und unvermindert rann der Sand. 


Dort jtand Frau Martha und fchenkte den Wein 
Mit erhobener Hand in den Humpen ein, 
Und wie er gefüllt bis zum Rande war, 
Sp reichte fie ihn dem Hausherren dar. 


Yglano nahm den Humpen und tranf, 
Und jegte ihn weg, und fagte: Schön Dank! 
Erbat ih jodann das Stundenglag, 

Und ftellte es hin zu dem Tintenfaß. 


Und ſprach: wir haben uns bedacht, 
Frau Martha ; ein einziges Huhn zur Nacht. — 
Es thut, ‘Herr Better, mir herzlich leid, 
Daß ihr zu falten geſonnen feid. 


So lebt denn wohl! — Frau Martha! das Licht 
Daß nicht der Better den Hals nod) bricht; 
Ihr leuchtet ihm hübſch die Treppe hinab, 
Und ſchließt die Hausthür hinter ihm ab. 


— — — — 


— 
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Der neue Ahasverus, 


Hegſt im Herzen du die Stunden 
Unſ'rer Kindheit noch, die Träume, _ 
AU mein Lieben, all’ mein Hofien? 
Siehſt du wandeln uns verbunden 
Durd) des PBaradiefes Räume, 
Und die Zukunft vor uns offen, 
Sternbeglänzt und ungemefien, 
Wie des Aethers reines Blau? 
Nein, Sie haben das vergeflen, 
Gnäd'ge Frau. 


Ja vergefien! und es follen 
Die franzöfisch wohlgeftellten 
Worte für Erinn'rung gelten! 
Mitleid alfo und Erbarmen 
Schenken gnädig Sie dem Armen, 
Dejien Thränen Sie entrollen 
Sehen, ohne nur zu willen, 
Welch' ein Dämon ihn bethört. 
D du hajt mein Herz zerrifien 
Unerhört! 


Hab’ in altem Buch’ gelejen 

Eine wunderfame Sage, 

Wer der ew’ge Jud' gewejen. 

Nicht Tann Ahasverus fterben, 
Sterben nicht, noch Ruh' erwerben, 
Bis der Herr am jüngften Tage 
Nuft die Todten aus dem Grabe, 
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Und aud) er vernimmt das Wort; 
Und er wankt am Wanderjtabe 
Fort und fort. 


Fürder durch der Erde Weiten 
Naftlos, müden Fußes wallt er, 
Läßt die Weltgejchide fluthen. 
Menjchenalter ihm Minuten, 
Und Minuten Menjchenalter, 
Stehen jtill vor ihm die Zeiten, 
Bleibt in ihm fein Herz, das alte, 
Drin der alte Schmerz gebannt, 
Laſtend über ihm die alte 
Schidjalshand. 


Aber ſtets nach hundert Sahren 
Freibt'3 nad) Salem ihn zu wandern, 
Bon der Heimath zu erfahren. 
Römer, Sarazenen, Franten 
Wechſelten, verdrängt von Andern, 
Tempel und Altäre janten, 
Mauern und Paläſte brachen, 
Flüffe wandten ihren Lauf, 
Neue Götter, neue Sprachen 

Stiegen auf. 


Dülter jinnt der Fremdgeword'ne 
Ueber unbelannten Trümmern, 
Daß im Geijt er's wieder ordne; 
Und er fragt, und fragt vergebens, 
Keiner will um ihn fich kümmern; 
Auf dem Grabe feines Lebens 
Steht verjteint der Sohn der Schmerzen, 
Ueber ihn hin braujt der Sturm, 
Und in feinem alten Herzen 
Nagt der Wurm. 
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Ich bin Ahasverus, ſag' ich! 
Sieh' darauf mich an verwundert, 
Salem du, wovor mir grauet. 
Irrens müd', das Haar ergrauet, 
Wank' ich heim nach aber hundert 
Jahren und vergebens frag’ ich, 
Auf id — in den öden Mauern 
Wed’ ich feinen Widerhall; — 
Sieh’ Verſteinten mich betrauern 
Salems Fall. 


Der Schab. 


Fernher aus geheimem Schreine 
Winkt ein Schat jo wunderbar; 
Weiß allein nur, wen er meine, 
Und den Ort, wo er bewahrt. 
Und wir ftreben, und wir meinen, 
_ Streben, meinen immerdar, 
Schweifen durch des Lebens Weite 
Und verachten die Gefahr; 
Mir begehrten nur das Eine, 
Wir begehren immerdar; 
Smmerdar auch will’3 erjcheinen, 
Ah verſchwinden immerdar. 
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Herein! 
Xatpere, texva Ars, xal Zphv tepchoar' dordnv. 


(Melodie des Chord: Bekränzt mit Qaub 2c.) 


Tragiker. 


Geſtalten hab' ich, wie der Geiſt es mir gebot, 
Nach meinem Bilde, aus dem Schattenreich hervor 
Gerufen, Leben ihnen eingehaudt, und jo, 
Selbftftändig und einander widerjtrebend, fte 

Sid) felber überlaflen und dem Waltenden. 

Sie ftürmten unaufhaltfam dem verderblichen, 
Zermalmend fie ereilenden Gejchide zu. 

Ich trete, kaum aufathmend, tief erfchüttert noch 
Bor euch: gewährt Aufnahme mir in euren Kreis. 


Shor. 


Herein, herein! du erjter unſ'rer Füriten, 
Das haft du gut gemacht! :,: 

Du follft uns nicht beim frohen Mahle dürften, 
Den Hungen ihm gebradt! :,: 


Komiker. 


Geftalten aus dem Schattenreich hervor 

Zu rufen, Leben ihnen einzuhauchen, 

Berfteh' ich auch, ich hab’ es auch gethan; 
Nur hab’ ich fie gejehen närriſch fich, 

Wie eben and’re Menſchen thun, geberden ; 
Und doch — e3 dünft mich, muß ich frei gejtehn, 
Mir haben nicht verſchiedene Geftalten, 
Verſchieden wohl diejelben nur gejchaut, 

Denn alle Menfchen find einander gleich. 

Ihr hört, ich bin ein Liberaler, wollt 

Diih drum aus eurem Bunde nicht verbannen. 
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Chor. 


Herein, herein! du köſtlicher Gejellg, 
Das haft du gut gemadt! :,: 

Dir fließe gleich des Weines reichfte Duelle; 
Den Humpen ihm gebradt! ;,: 


Mimiker. 


Ich zeigte Wejen euren Bliden, die 

Des Dichters inn'res Auge nur gefchaut, 
Und machte ſeines Hirnes Träume wahr; 
Den er gedacht, der war id. Räumet mir 
Den nächſten Sig zu feiner Linken ein. 


Shor. 


Herein, herein! du bijt der Sohn vom Haufe, 
Das haft du gut gemadt! :,: 

Er dürfte nicht, bei unjerm frohen Schmaufe; 
Den Humpen ihm gebradt! :,: 


Heberfeger. 


Ihr ftaunet ob dem Föniglichen Gaft, 
Der ſtolz erjcheint inmitten eurem Natb, 
Ein Heim'ſcher doch, und doch ein Fremder faft. 
Ich bin's, und bin ein And’rer euch genaht, 
Nicht Zepter und nicht Krone rühm’ ich mein, 
Doch führ' ich Kron' und Zepter in der That. 
Forſcht nicht, und Schafft mir Plag in euren Reih'n. 


Ghor. 


Herein, herein! mit fremder Herricherfrone, 
Das haft du gut gemadt! :,: 

Dir fließe Wein, gereift in glüh’nder Zone; 
Den Humpen ihm gebradit! :,: 
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Syriker. 


Gewiegt in ihren weichen Armen, 
Gelehnt das Haupt an ihrer Bruft, 

Da fühlt ich wohlig mich erwarmen, 
Da ward Gejang aus füher Luft. 


Es Hang wohl gut in diejer Stunde, 
Dod, was es war, ich weiß e3 nicht: 

Mein Lohn — ein Kuß von ihrem Munde 
Und ihres Auges ftrahlend Licht. 


Sch finge gerne, trinfe gerne, 
Und liebe wohl, geliebt zu fein: 
Mit eurem Lorbeer bleibt mir ferne, 
Bon euren Weinen jchenft mir ein. 


Chor. 


Herein, herein! du Lieblingskind der Mufen, 
Das halt du recht gemadt! :,: 

Dir wärme Wein den liedervollen Bufen ; 
Den Humpen ihm gebradt! :,: 


Mater. 


Ob ich ein Dichter fei? jeht dieſe Tafel, 

Wo Farben Leben werden, und der Geilt 
Hervor aus jchönen Formen ftrahlt. Sch bin 
Ein Glied von eurer Kette. Laßt mich ein. 


Chor. 


Herein, herein! du Dichterfürft der Farben, 
Das haft du gut gemadt! :,: 

Du darfit und nicht beim frohen Mahle darben; 
Den Humpen ihm gebracht! ;,: 


* 


— ÜB: 


Alufiker. 


Rauſchend auf Cherubs⸗ 
Schwingen getragen, 
Verträum' ich mein Leben 
In Harmonien. 

Aber es ſenkt ſich 

Der Flug hernieder, 

Und in der Halle, 

Der feſtlich erhellten, 

Seh' ich der Stühle 

Viele bereitet, 

Und der goldene Nektar blinkt. 
Empfangt mich gaſtlich, 
Söhne der Muſen, 

Reicht mir die Schale, 
Trinkt mir die funkelnde zu. 


Chor. 


Herein, herein! Beherrſcher du der Töne, 
Das haft du gut gemacht! :,: 

Ihm fließe Wein, daß er ſich hergewöhne; 
Den Humpen ihm gebradt! :,; 


Sefer. 


Ich habe meine Pflichten treu erfüllt, 
Genüßt, wie ich gejollt; einheimifch dann 
Sm Schönen Dichterlande, hab’ ic Ohr 
Und Herz dem Zauber eurer Schöpfungen 
Gelieh'n, und nicht den oft verjchuldeten, 
Den jchweren Borwurf über mich geladen, 
Daß id, was beſſer ungejchrieben wär’ 
Geblieben, doch gejchrieben hätte, — nein, 
Sch trete kühn in dieſen Kreid, es find 
Die Hände mir von Tinte rein geblieben. 
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Chor. 


Herein, herein! du feltenfter der Gäfte, 
Das haft du gut gemadt! :,: 

Er dürfte nicht bei unjerm frohen Feſte; 
Den Humpen ihm gebradjt! :,: 


Riederitreit. 


Die Sänger jaßen in dem Saal 
Selehnt auf ihre Harfen, 
Nach dem Genofien ihrer Wahl 
Sie rings die Blicke warfen: 
Die Jünger jtreben hohen Drangs; 
Der ift ein Meilter des Gejangs? 
Mem reichen wir die Balme? 


Der Bünger. 


Der Palmen nicht begehrend naht 
Sch euch, ehrwürd'gen Meijtern, 
Bertheilet fie nach weilem Nath 
Den jangbegabten Geijtern. 
Mir ſchläft das Lied in tiefiter Bruft, 
Und träumt, ich jelber unbewußt, 
Und kann ſich nicht geitalten. 


Mich lat, wo ihr begeijtert jingt, 
Bei mächt'ger Harfen Rauſchen, 
Nad) dem, was mir im Bujen ringt, 
In euren Liedern lauſchen. 
E3 jchwellen wogend Luft und Schmerz 
Ich bin ganz Ohr, ich bin ganz Herz, 
Und meine Thränen rollen, 
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Der Sänger. 


Das deutjche Lied, der deutſche Laut 
Sind frei, jo wie Gedanken; 
Ihr Zünger, die ihr euch vertraut, 
Wir öffnen euch die Schranfen ; 
Berhalle, was nur leerer Schall, 
Und wecke jpäten Widerhall, 
Wem e3 ein Gott gegeben. 


Du aber komm', jeltfamer Gaft, 
Du ſitzeſt bei uns nieder, 
Und übjt die Gabe, die du haft, 
Du Widerhall der Lieder; 
Die Palme, die des Sieges Pfand, 
Wir legen fie in deine Hand, 
Dem Würd'gen fie zu reichen. 


Die Löwenbraut. 


Mit der Myrte geſchmückt und dem Brautgeſchmeid, 
Des Wärters Tochter, die rofige Maid, 

Zritt ein in. den Zwinger des Löwen; er liegt 

Der Herrin zu Füßen, vor der er fid) ſchmiegt. 


Der Gemaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau zart und wonnereich, 

Liebjtreichelt ihn ſanft und weinet zugleich: 


‚Bir waren in Tagen, die nicht mehr find, 

Sur treue Gejpielen wie Kind und Kind, 

Und hatten uns lieb, und hatten uns gern; 
Die Tage der Kindheit, fie liegen uns ſern. 
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Du jchüttelteft machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnen-ummogte3, Töniglich Haupt; 
Ich wuchs heran, du fiehft es, ich bin 

Das Kind nit mehr mit kindiſchem Sinn. 


D wär’ ich das Kind noch und bliebe bei dir, 
‚Mein Starkes, getreues, mein redliches Thier; 
Ich aber muß folgen, fie thaten’3 mir an, 
Hinaus in die Fremde dem fremden Mann. 


Es fiel ihm ein, daß ſchön ich ſei, 

Sch wurde gefreiet, es it nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Gejell, 
Und nicht vor Thränen die Blide mehr hell. 


Verſtehſt du mich ganz? Schaut grimmig dazu; 

Ich bin ja gefaßt, jei ruhig auch du; 

Dort ſeh' ich ihn kommen, dem folgen ich muß, 
So geb’ ich denn, Freund, dir den letzten Kuß!“ 


Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da hat man den Zwinger erzittern gejpürt ; 
Und wie er am Gitter den Süngling erjchaut, 
Erfaßt Entjegen die bangende Braut. 


Er jtellt an die Thür fi) de3 Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus; er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt fi) verworren Gejchrei, 
Der Jüngling ruft: „bringt Waffen herbei; 
Ich ſchieß' ihn nieder, ich treff ihn gut!“ 
Auf brüllt der Gereizte, ſchäumend vor Wuth. 
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Die Unfelige wagt's, fih der Thüre zu nah'n, 
Da fällt er verwandelt die Herrin. an; 

Die Schöne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 

Liegt blutig, zerrifien, entftellt in dem Staub. 


Und wie er vergofien das theure Blut, 

Er legt ſich zur Leiche mit finfterem Muth, 

Er liegt jo verfunfen in Trauer und Schmerz, 
Bis tödtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 


Der Bettler und fein Hund. 


Drei Thaler erlegen für meinen Hund! 

So ſchlage das Wetter mich gleih in den Grund! 
Was denken die Heren von der Polizei? 

Was foll nun wieder die Schinderei ? 


Ich bin ein alter, ein Franfer Dann, 
Der keinen Groſchen verdienen fanı 

Sch habe nicht Geld, ich habe nicht Brod, 
Ich lebe ja nur von Hunger und Noth. 


Und warın ich erkrankt, und wann ich verarmt, 
Wer hat ſich da noch meiner erbarmt? 

Wer hat, warn ich auf Gottes Welt 

Allein mich fand, zu mir fich gejellt? 


Wer hat mich geliebt, wann ich mich gehärmt? 
Per, wann ich fror, hat mich gewärmt? 

Wer hat mit mir, wann id hungrig gemurtt, 
Setroft gehungert und nicht gelnunt? 
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Es geht zur Neige mit und zwei'n, 

E3 muß, mein Thier, gejchieden jein; 
Du bift, wie ih, nun alt und krank, 
Sch ſoll dich erfäufen, das ift der Dank! 


Das ift der Dank, das ift der Lohn! 

Dir geht'3, wie manchem Erdenjohn. 

Zum Teufel! ih war bei mander Schlad)t, 
Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 


Das ift der Strid, das ift der Stein, 

Das ift das Waſſer, — e3 muß ja fein. 
Komm ber, du Köter, und jieh mi nit an, 
Noch nur ein Fußſtoß, jo it es gethan. 


Wie er in die Schlinge den Hals ihm geitedt, 
Hat wedelnd der Hund die Hand ihm geledt, 
Da zog er die Schlinge jogleich zurüd, 

Und warf fie jchnell um fein eigen Genid. 


Und that einen Fluch, gar jchauderhaft, 

Und raffte zujammen die legte Kraft, 

Und ftürzt’ in die Fluth ſich, die tönend ftieg, 
Im Kreife fich zog und über ihm jchwieg. 


Wohl jprang der Hund zur Nettung hinzu, 
Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh', 
Wohl zog er fie winjelnd und zerrend ber, 
Wie fie ihn fanden, da war er nicht mehr. 


Er war vericharret in ſtiller Stund’, 
Es folgt’ ihm winjelnd nur der Hund, 
Der hat, wo der Leib die Erde dedt, 
Sid) hingeftredt und iſt da verredt. 
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Der Invalid im Irrenhaus. 


Leipzig, Leipzig! arger Boden, 
Schmach für Unbill ſchaffteſt du. 
Freiheit! hieß es, vorwärts, vorwärts! 
Trankſt mein rothes Blut, wozu? 


Freiheit! rief ich, vorwärts, vorwärts! 
Was ein Thor nicht alles glaubt! 
Und von ſchwerem Sübeljtreiche 
Ward gejpalten mir das Haupt. 


Und id) lag, und abwärts wälzte 
Unheilihwanger fi die Schlacht, 
Ueber mich und über Leichen 
Sanf die kalte, finjt're Nacht. 


Aufgewacht zu graufen Schmerzen, 
Brennt die Wunde mehr und mehr; 
Und ich Tiege bier gebunden, 
Grimm'ge Wächter um mich her. 


Schrei’ ich wüthend noch nad) Freiheit, 
Nach dem bluterfauften Glüd, 
Peitſcht der Wächter mit der Peitjche 
Mich in ſchnöde Ruh' zurüd. 
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Des Gefellen Heimkehr. 


Wer Hopft fo ftart? wer begehrt ins Haus? 
Sc Schließe nicht auf, mein Eh’herr iſt aus. 


„Und ſag' ich dir an, der Elopft, ift dein Sohn, 
„O Mutter, o Mutter! jo öffneft du jchon.“ 


Was fehrteft du heim, mein Sohn, fo gefchwind, 
Bevor noch die Jahre verjtrichen find? 


„Sch kehrte heim — ich war wohl bethört — 
„Haft, Mutter, du nie vom Heimweh gehört?“ 


Mein Mann, befürcht' ich, vernimmt’3 nicht gern; -- 
O weh’, daß ich freite den anderen Herrn! 


„D weh’, daß dem Zweiten du hin dich warfft, 
„Und nicht mıt dem Sohne dich freuen mehr darfſt!“ 


Mein Sohn, o fchone der Mutter dein, 
Und laß da3 Gericht nur Gottes fein! 


„D meine Mutter! — doch made mir Fund, 
„Wo weilt die Ehriftel zu diefer Stund'?“ 


Mein Mann ift ſtreng, unfreundlich faſt, 
Er trieb aus dem Haus den ihm läftigen Gaft. 


„Des Sohnes Braut aus dem Haufe gejagt! — 
„So aud) den Sohn, fei Gott e3 gellagt! 
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„Das Heimweh trieb, ich kam geeilt, 
„Die Heimath hat gar bald mich geheilt. 


„Und falls Frau Mutter mich länger nicht hält, 
„Möcht' weiter ich zieh'n in die weite Welt. 


„Wohin — wen kümmert'3? — auf gutes Glüd, 
„Und käme vielleicht jo bald nicht zurüd. 


„de! du giebft deinen Segen mir doch — 
„Und Gott, vielleicht, erbarmet fih noch!“ 


So jhied er, und wandte zu gehen ſich um; 
Die Mutter verharrte zitternd und ſtumm. 


Und wie hinab er die Straße gewallt, 
Am Thor, vor der Wache, da macht er Halt. 


Stand Ehriftel dort im Soldatenfhwarm, 
Und hing verbuhlt dem Einen im Arm. 


Wie aber fie erſt den Gefellen erjchaut, 
Verhüllt' fie ihr Antlig und meinte laut. 


Da haben umher die Soldaten der Wacht 
Mit lärmendem Zubel fie ausgeladht. 


Er hat nicht gelacht, er hat nicht geweint, 
Er jtarrte fie an und war wie verfteint. 


Er raffte fich endlich, endlich auf, 
Und jtürzte hinaus mit ſchnellerem Lauf. 


Wohin? wen kümmert's? man weiß e3 nicht, 
Erzählt fih zur Kurzweil nur mande Geſchicht'. 
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Er war hHienieden To ganz verarmt, 
Hat Gott vielleicht fi) jeiner erbarmt? 


Sein Nam’, al3 eines Berjchollenen, hat 
Zu drei Mal gejtanden im Wochenblatt. 


Die Sonne bringt es an den Tag. 


Gemächlich in der Werkftatt ſaß 

Zum Frühtrunk Meifter Nikolas, 

Die junge Hausfrau ſchenkt' ihm ein, 

Es war im heitern Sonnenſchein. — 
Die Sonne bringt es an den Tag. 


Die Sonne blinkt von der Schale Rand, 
Malt zitternde Kringeln an die Wand, 
Und wie den Schein er ins Auge faßt, 
So Spricht er für fi, indem er erblaßt: 
Du bringjt es doch nicht an den Tag. 


Mer nit? was nicht? die Frau fragt gleich, 
Was ftierft du jo an? was wirſt du jo bleich? 
Und er darauf: fei ftill, nur ftill; 
Ich's doch nicht jagen kann, noch mill. 

Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 


Die Frau nur dringender forjcht und fragt, 
Mit Schmeicheln ihn und Hadern plagt, 
Mit ſüßem und mit bitterm Wort, 
Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 
Mas bringt die Sonne nicht an den Tag? 
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Nein, nimmermehr! — Du ſagſt es mir noch. 
Ich ſag' es nicht. — Du ſagſt es mir doch. — 
Da ward zuletzt er müd' und ſchwach, 
Und gab der Ungeſtümen nach. — 

Die Sonne bringt es an den Tag. 


Auf der Wanderſchaft, s' find zwanzig Jahr', 

Da traf es mich einjt gar jonderbar, 

Sch hatt! nicht Geld, nit Ranzen, noch Schub‘, 

War hungrig und durftig und zornig dazu. — 
Die. Sonne bringt's nicht an den Tag. 


Da kam mir juft ein Jud' in die Queer', 

Ringsher war's ftill und menjchenleer 

Du hilft mir, Hund, aus meiner Noth; 

Den Beutel ber, jonjt Schlag’ ich dich todt! 
Die Sonne bringt'3 nit an den Tag. 


Und er: vergieße nicht mein Blut, 

Acht Pfennige find mein ganzes Gut! 

Ich glaubt! ihm nicht, und fiel ihn an; 

Er war ein alter, Shwadher Mann — 
Die Sonne bringt'S nicht an den Tag. 


So rüdling3 lag er blutend da; 

Sein brehendes Aug’ in die Sonne jah, 

Noch hob er zudend die Hand empor, 

Noch jchrie er röchelnd mir in's Ohr: 
Die Sonne bringt es an den Tag. 


Sch macht’ ihn ſchnell noch vollends ſtumm, 
Und kehrt' ihm die Taſchen um und um, 
Acht Pienn’ge, das war das ganze Geld. 
Ich ſcharrt' ihn ein auf jelbigem Feld — 
Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 
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Dann z0g ich weit und weiter hinaus, 

Kam bier ins Land, bin jekt zu Haus. — 

Du weißt nun meine Heimlichkeit, 

So halte den Mund und fei gejcheidt; 
Die Sorme bringt'3 nicht an den Tag. 


Wann aber fie jo flimmernd jcheint, 

Ich merk' es wohl, was fie da meint, 

Wie fie jih müht und ſich erboßt, — 

Du, ſchau' nicht hin, und fei getroft: 
Sie bringt es doch nicht an den Tag. 


So hat die Sonn’ eine Zunge nun, 

Der Frauen Zungen ja nimmer ruh'n. — 

Gevatterin, um Jeſus Ehrift! 

Laßt euch nicht merken, was ihr nun wißt. — 
Nun bringt'3 die Sonne an den Tag. 


Die Raben ziehen Frächzend zumal 

Nah dem Hochgericht, zu halten ihr Mahl. 

Wen flechten fie aufs Rad zur Stund'? 

Was hat er gethan? wie ward e3 fund? 
Die Sonne bracht' e3 an den Tag. 


Das Auge. 


Dir ift der alte Müller befannt, 
Bolei, der ware, wird er genannt, 
Bettlägerig ins zwanzigfte Jahr, 

Der Geiſt noch Fräftig, heiter und Har. 


Ihn rührte der Schlag in der Schreckensnacht, 
Wo vom Stall herüber, vom Sturme gefacht, 
Der ungeheure Brand das Schloß 

Ergriff und über das Dorf ſich ergoß. 
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Wo's galt zu retten, war er dabei, 

Der erjte, der kühnſte, der wad're Bolei; 
Er meint’ und jprang in die Gluth hinein, 
Der Stalllneht möchte zu retten noch jein. 


Den Frig begrub der lodernde Graus, 
Selbit fam er mit brennenden Kleidern heraus, 
Und wie darauf er ins Waſſer jprang, 
Ward er gelähmt auf jein Leben lang. 


Sein Aug’ ift wunderbarlich hell, 
Den Kindern und Keinen ein freudiger Quell; 
Doch nimmer den jcharfen Lichtblick erträgt, 
Wer jelbft im Buſen Nächtliches heat. 


Bolei war jüngjt im Haus allein, 


Es trat ein fremdes Weib zu ihm ein, UN IV 


Ein Fäßlein Branntwein trug fie daher, 


Den bot fie feil und rühmte ihn jehe (N } as, 
\ s O)1> \ 


„E3 fteht nad) Branntwein nicht mein Sinn, 
Geh’ du mit Gott nur wieder hin.“ 

Sie ließ fih nicht abweiſen und trat 
Zudringlich näher und troßte und bat. 


Er jah fie an verwundert jchier: 

„Seh’ du mit Gott! was juchjt du bier?” 
Sie machte frech der Worte noch viel, 
Bi Scharf fein Blick ihr ind Auge fiel. 


Dem wollte fie nicht noch weichen jonleich, 
Und wurde doch ftumm und wurde doch bleic) ; 
Da ſchrie fie auf: was fieh'jt du mich an? 
Was willft du? was hab’ ich Böſes gethan? 
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Er aber lag auf dem Lager dort, 

Sah blog fie an und ſprach fein Wort , 
Und zitternd ftand fie gefejlelt und fchien 
Unmädtig fih dem Blid zu entzieh'n. 


Was willft du von mir, Entſetzlicher, ſprich! 
Laß ab von mir, was peinigft du mich? 

Ich bin nicht ſchuldig: was hältft du Gericht? 
Wend' ab dein Auge, halte mich nicht! 


Er aber lag auf dem Lager dort, 

Sah jcharf fie an und ſprach fein Wort. 
Und heftiger immer erzitterte fie 

Und rang ſich loszureißen und fchrie: 


Wend' ab dein Auge! was haft du erdadt? 

Was hältjt du mich feit? wer giebt dir die Macht? 
Was dringt dein Blid mit dem blutigen Schein 
Des Iodernden Brandes jo auf mich ein?! 


er redet vom Brande? was geht der mih an? 
Nie darfit du fagen: ich hab’ e8 gethan?! 

Sch fage: nein! was feiner weiß, 

Das maht mich nicht bang und macht mich nicht heiß. 


Er aber lag auf dem Lager dort. 

Sah jchärfer fie an und ſprach fein Wort. 
Sie rang, wie ihrer jelbjt nicht bewußt, 

Da erſcholl ein Schrei aus zerrifjener Bruft: 


Du weißt e3 jchon, daß ich es war! 
Nun ja! nun ja! es ift doch wahr! 
Der böfe Feind hat mich verjucht, 

Die Liebe, was weiß ich? die Eiferjudt! 
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Das weißt du, Fritz, der die Eh' mir verſprach, 
Ging jetzt der Anne Marie doch nach; 

Ich hatt's ihm geſagt, und — als er ſchlief — 
Das Meſſer war ſcharf, der Schnitt war tief. — 


Er zappelte noch und röchelte bang; 
Das Blut, das rann die Dielen entlang; 
Er hatte des Blutes entjeglich viel! 
Es trieb der Böfe damit fein Spiel. 


Sa, wenn die Flamme da3 Blut nur ledt 
Mit rother Zunge, jo wird es verdedt. 

Und unten im Stalle war willig das Stroh, 
Auf einmal fladert’ es lichterloh! 


Sie ſprach's und ftöhnte, und raffte ſich auf 
Und war verfjhwunden in jchnellem Lauf. 
Er jah ihr nad) erjchroden fait, 

Big er zum Beten fich ftille gefaßt. 


Des Basken Etchehon's Klage, 


(Gazette des tribunaux.) 


Gensdarmen, ausgejendet 
Zu fahen den Etchehon, 

Ihr ſucht ihn vergeblich zu Barcus, 
Er ift zu den Bergen entfloh'n. 


Die Pyrenäen verbergen 
Ihn gaftlich in ihrem Schooß, 
Da theilt er, in bitterem Elend, 
Des flüchtigen Wildes 2008. 
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Es jtaunen Ya Soule's Hirten 
Zu Eguiton ihn an, 

Und reihen da3 Brod des Mitleids 
Dem blutigen Sängersmann. 


Ihr jtaunt, mitleidige Hirten, 

Wie blutig die Hand mir ſei? — 
Zehn Jahre hab’ ich geſchmachtet 

Sn Ketten und Sklaverei. 


Ich hab’ ein Weib mir gefreiet 
In meiner Jugend Kraft, 
Sie hat mich umjtridet in Liebe, 
Mir Gift in das Haus nur gejchafft. 


Fünf Sabre lag ich in Ketten, 

War faum nod meiner bewußt; 
In Eiferfucht zehn Jahre, 

Die veißt erft Scharf in die Bruft. 


SH trug won, Eguiapal, 
Um dich der Ketten Laſt; — 

Was trieb dich, mein Weib zu verführen, 
Der jelbit du ein Weib doch haft? 


Du wußteſt Ränfe zu jchmieden, 
Du jpannteft um mich den Verdacht; 
Derweil in Sünde du fchmwelgteft, 
Verkam id) in Kerkersnacht. 


Ich lag in Ketten, im Kerfer, 

Auf Stroh, in Elend und Noth, 
Erweichte mit meinen Thränen 

Mein hartes, mein trodenes Brod. 
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Du übermüth’ger Gejelle, 
MWarft Herr in dem Haufe mein, 
Und jchliefeft auf meinen Pfühlen, 
Und trantejt von meinem Wein. 


Und als den Tag der Freiheit 
Ich endlich, endlich gejchaut, 
Da dünkte reif uns die Rache, 
Da hat es vor mir dir gegrauk. 


Ja! zittre, tückiſcher Bube! 
Ich lade verhängnißvoll 
Ins Feuerrohr die Kugel, 
Die nieder dich ſtrecken ſoll. 


So harrt' ich zu Nacht bei der Brücke 
Von Barcus auf dich, mein Ziel; 
Es trieben die Geiſter der Hölle 
Mit mir ihr grauſiges Spiel. 


Ich ſah dich, du kamſt gegangen, 
Ich zielte ſicher und gut, 

Ein Druck — und — Etchegoyen 
Lag röchelnd in ſeinem Blut. 


Mein Etchegoyen, der liebend 

Mich ſtets zu erfreuen geſtrebt! — 
Das iſt das Blut, ihr Hirten, 

Das mir an den Händen klebt. 


Und nicht vergebens ſchreit es 

Um Rache zum Himmel empor- 
Du bift mir, Eguiapal, 

Der Schuldige, fiehe dich vor. 
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Du mochteſt frevelnd dich rühmen, 
Wie trefflid dir alles gelang; 
Durch dich ein gleiches Berderben 
Die Beiten von Barcus umſchlang. 


Bin müde, nur Lieder zu dichten 
Zu müßigem Zeitvertreib, 

Nur Thränen der Wuth zu weinen, 
Gleich einem gekränkten Weib. 


Es zieht mit Gewalt mich hinunter, 
Hinunter in3 heimische Thal, 

Ob ich, ob du jolljt dienen 
Den Geiern des Himmels zum Mahl? 


Das Mädchen zu Cadir. 


„Willſt, ein Schlechter unter Schlechten, 
Um die Spanierin du buhlen? 

Girrend zu der Laute ſingſt du, 

Und der Franke hält die Runde. 


Geht, ich kenn' euch, Taubenherzen! 
Geht, ich kenn' euch, Andaluſier! 
Euch die Spindel, uns die Waffen, 
Beſſer ſtänd's mit Spaniens Ruhme! 


Regen ſich in ihrer Scheide 

Eure Meſſer ungeduldig 

Durſtend nach dem Blut der Fremden, 
Sprecht ihr zu dem Eiſen: ruhig! ” 
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O der übermüth'gen renden ! 
Ueber euch fei ihre Ruthe, 

Ueber euch, ihr feigen Knechte, 
Würdig jolher Nebenbuhler!" — 


„Herrin, Worte ſchweren Inhalts 
Spridjft du aus mit leichter Zunge; 
Steh'ſt du mit den fremden Henkern 
Scerzend gegen mich im Bunde" — 


„Dünfen di), mein zarter Knabe, 

Schon des Mädchens Worte furchtbar? — 
Sieh den Franken! — willſt du Schug nicht 
Unter meinem Mantel ſuchen?“ — 


„„Unverhoblen, wa3 begehrt du ? 
Eh’ ich ſolche Schmach erdulde, 
Will ich jede That begehen, 

Gehen jelber dann zu Grunde!““ — 


„Diejer fommt im Glanz der Waffen 
Und vertrauet feiner Jugend; 

Bilt ein Spanier du, beweif' es, — 
Nieder mit dem ftolzen Buben!" — 


Aber röchelnd lag der fremde 
Krieger Schon in feinem Blute; 
Schergen holten ein den Thäter, 
Braten ihn daher gebunden. 


Und das Mädchen fang frohlodend: 
„Diesmal ift es mir gelungen! 
Eines Thoren werd’ ich ledig, 

Und der Franke zahlt die Buße.” 
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Diefe Worte hört der Spanier, 
Winket ſchweigſam feiner. Buhlen, 
Ziehet ſchweigſam dann vorüber, 
Finftern Sinnes, feden Muthes. — 


„Nicht ihre, Franken, gebt den Tod mir, 
Nicht um Sühne muß ich Dluten, 

Weil ih Spaniens Boden jchmüdte 

Mit dem ihm verfallinen Purpur. 


Nein, ich trag’ in meinem Herzen 
Schweigjam jchon die Todeswunde; 
Meine Herrin hat gerichtet, 

Meine Stunde hat gerufen !“" — 


Alſo jang er vor der Fronte, 
Als die Augen ihm verbunden ; 
Auf den Wink des Führers ſank er, 
In dem Herzen fieben Kugeln. 


Nächtliche Fahrt, 


In Purpur pranget der Abend, 

Der Landwind bebet jchon an; 
Zur Luftfahrt ladet der Fiſcher 

Did, Mädchen, in feinen Kahn. — 


Noch heißer begehr' ich jelbander 
Mit dir zu fahren, als du. 

Gieb voll das Segel dem Winde, 
Es kommt zu fjteuern mir zu. — 
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Du ſteuerſt zu kühn, o Mädchen, 
Hinaus in da3 offene Meer; 

Du trauejt dem leichten Fahrzeug 
Bei hohen Wellen zu jehr. — 


Mißtrauen ſollt' ich dem Fahrzeug? 
Ich habe dazu nicht Grund, 

Die einst ich deiner Treue 
Setrauet in böjer Stund’. — 


Unfinnige, wende das Ruder! 
Du bringeft uns Beide in Noth; 
Schon treiben der Wind und die Wellen 
Ihr Spiel mit dem ſchwachen Boot. — 


Laß treiben den Wind und die Wellen 
Mit diefen Brettern ihr Spiel; 

Hinweg mit Rudern und Segel, 
Hinweg! ich bin am Ziel. 


Wie du mich einft, jo hab’ ich 
Dich heut’ zu verderben berüdt; 
Mach’ Frieden mit dem Himmel, 
Denn fiehe, der Dolch ijt gezüdt. 


Du zitterft, verworf'ner Betrüger, 
Bor dieſes Meſſers Schein? 
Berrathene Treue jchneidet 
Noch jchärfer ind Herz hinein. 


Und manche betrogene Buhle 
Härmt ftille zu Tode ſich: 
Ich weiß nur, mich rächend, zu fterben, 
Weh' über dih und mi! — 
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Der Süngling rang die Hände, 
Der eigenen Schuld bewußt ; 

Sie jtieß den Dolch in das Herz ihm, 
Und dann in die eigene Bruſt. 


Es trieb ein Wrad an das Ufer 
Bei wiederlehrender Fluth, 

Es lagen darauf zwei Leichen, 
Gebadet in ihrem Ylut. 


Die Sterbende, 


Geläute ſchallt vom Thurm herab, 
Es ruft der Tod, es gähnt ein Grab. 
Ihr ſünd'gen Menſchen, zum Gebet! 
Ein gleiches Loos bevor euch ſteht. 


Im Sterben liegt ein ſchönes Weib, 
Sie weint um ihren jungen Leib, 
Sie weint um ihre ſünd'ge Luſt, 
Sie ringt die Hände, ſie ſchlägt ihre Bruſt. 


Es harrt des Ausgangs ihr Gemahl, 
Blickt ſtarr und kalt auf ihre Qual; 
Sie windet ſich in dieſer Stund' 

Zu ſeinen Füßen, ſie öffnet den Mund: 


Vergieb mir, Gott, in deiner Huld, 
Vergieb, Gemahl, mir meine Schuld; 
Ich klag' es an in bitt'rer Reu', 
Weh' mir! ich brach geſchwor'ne Treu'. — 
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„Dertrauen ift Vertrauen werth, 
Und madjt du mir fund, wie du mich entehrt 
So mad)’ ic) dir fund in deiner Noth, 
Du ſtirbſt am Gift, das ich dir bot.” — 


Die Giftmifcherin. 


Dies hier der Block und dorten Hafit die Gruft. 
Laßt einmal noch mid athmen dieje Luft, 
Und meine Leichenrede felber halten. 
Was ſchauet ihr mich an jo graufenvoll? 
Ich führte Krieg, wie jeder thut und joll, 

Gen feindliche Gewalten. 
SH that nur eben, was ihr alle thut, 
Nur befier; drum, begehret ihr mein Blut, 

So thut ihr gut. 


Es finnt Gewalt und Lift nur dies Gejchledht ; 
Was will, was joll, was heißet denn das Necht? 
Haft du die Macht, du haft das Recht auf Erden. 
Selbſtſüchtig ſchuf der Stärf're das Gejeß, 
Ein Schlächterbeil zugleich und Fangenetz 

Für Schwächere zu werden. 
Der Herrſchaft Zauber aber ift das Geld: 
Ich weiß mir Beſſ'res nichts auf diejer Welt, 

Als Gift und Geld. 


Ich ‚habe mic aus tiefer Schmach entrafft, 
Bor Kindermärchen Ruhe mir gefchafft, 
Die Schreden vor Gejpenftern überwunden. 
Das Gift erjchleiht im Dunkeln Geld und Macht, 
Ich hab’ e3 zum Genofjen mir erdacht, 
Und hab’ es gut befunden. 
Hinunter jtieß ich in das Schattenreich 
Mann, Brüder, Vater, und ich ward zugleich 
Geehrt und reich, 
15* 
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Drei Kinder waren annoc mir zur Laft 
Drei Kinder meines Leibes; mir verhaßt, 
Erjehwerten fie mein Ziel mir zu erreichen. 
Ich habe fie vergiftet, fie gejeh'n, 
Zu mir um Hülfe rufend, untergeh'n, 
Bald ftumme, kalte Leichen. 
Sch hielt die Leichen lang’ auf meinem Schooß, 
Und ſchien mir, jie betrachtend thränenlog, 
Erjt ſtark und groß. 


Nun fröhnt' ich ficher heimlichem Genuß, 
Mein Gift verwahrte mich vor Ueberdruß 
Und ließ die Zeugen nach der That verjchwinden. 
Daß Luft am Gift, am Morden id) gewann, 
Wer, was ich that, erwägt und fallen kann, 
Der wird's begreiflich finden. 
Sch theilte Gift wie milde Spenden aus, 
Ind weilte lüjtern Auges, wo im Haus 
Der Tod hielt Schmaus. 


Ich habe mid) zu ficher nur geglaubt, 
Und büß' es billig mit dem eignen Haupt, 
Daß ich der Borfiht einmal nich begeben. 
Den Fehl, den einen Fehl bereu’ ich nur, 
Und gäbe, zu vertilgen deſſen Spur, 

Wie viele eurer Leben! 
Du, ſchlachte mid; nun ab, es muß ja fein. 
Ich blicke ftarr und feit vom Rabenftein 

Ans Nichts hinein. 


— 229 — 


Der Tod des Räubers, 


(Nach de la Vigne.) 


Dem Söldner zahlt den ausgeruf'nen Preis! — 
Der jonjt um Roma's Mauern weit im Kreis 
Gemordet und geraubt, liegt überwunden; 
Der Schredliche verjprigt aus tiefen Wunden 
Sein Blut fo heiß. 
Die Seinen haben ihn binabgetragen 
In ihre Höhle, wo beim Fadeljchein 
Um den Gefallinen fie gefauert Hagen; 
Der Alte liegt befinnungslos, allein 
Die Bulje Schlagen. 


Der ſpäht, indem den Brand er näher fchiebt, 

Ob er fein Lebenszeichen von fich giebt; 

Der jpricht, indem er geht da3 Grab zu graben 

Und feine Thränen er verfchludt: wie haben 
Mir ihn geliebt! 

Die um das Sterbebett des Papſtes weilen, 

Sie haben nicht für ihn die Herzlichkeit. 

Wie mußt’ er zu der Plünderung zu eilen! 

Wie ſtark im Kampf und welche Ehrlichkeit 
Sodann beim Theilen! 


Er war ein echter Chriſt vom alten Schlag, 

Er hielt die Faften, wıe nur einer mag, 

Die heil'ge Kirche nebſt den Heil’gen ehrt’ er, 

Und Raub und Mord, und jedes Werk verwehrt’ er 
An Feiertag. 
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Da hatte nicht ein Chriſtenkind zu beben, 

Der Keber durfte nur, wie ſich's gebührt, 

Der Engeländer uns zu jchaffen geben. — 

Beeifert euch, wenn’3 jo zu jterben führt, 
Noch Fromm zu leben! 


> 


Nun regt er fich, erwartet fein Gebot! — 
Er ftredt die Hand aus, breit und blutig voth, 
Sie juchet feine Flinte noch zu faſſen; 
Nicht will er von der alten Waffe laſſen, 
Nicht in den Tod. 
Sie war jo mande Sahre jein getreuer, 
Sein einziger Beihüger und Genoß; 
Er freut ſich ihrer, die er hält jo theuer, 
Verſucht mit jtarrem Finger noch das Schloß — 
Da giebt fie Teuer. 


Schon gut, du fennft mich noch; — indeſſen rafft 
Der Söldner mich inmitten meiner Kraft; 
Ich kann nicht jelber meine Rache nehmen ; 
Du mußt dich einer jtärlern Hand bequemen, 
Die Rache ſchafft. 
Durch dich getroffen muß der Wicht erſtarren, 
Den ſchuldeſt du mir noch, verjage nicht; 
Sie werden in die Erde mich verjcharren, 
Drei Tage geb’ ich Zeit, thu' deine Pflicht, 
Sch werde harten. 


Des Weges zog ein Mönch von Ungefähr; 

Mit Geld und milden Gaben hatten ſchwer 

Die Gläub'gen ihn beladen dieſes bracht’ er 

Dem Klofter zu, des Geldes nur gedacht’ er; — 
So zog er ber. 
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Ein Räuber hieß, ehrfürchtig die Geberde, 

Das Haupt entblößt, ihn folgen zu dem Plab; 

Er fam unweigerlich, den Blid zur Erde, 

Mit leiſem Schritt, daß klingend nicht fein Schaf 
Berrathen werde. 


Und brünftig betet’ er zu Gott empor; 

Da Hang dies Wort unheimlich in fein Ohr: 

Ihr jollt mich beichten hören, mich entbinden, 

So lieb euch euer Kopf ift, meiner Sünden. 
Confiteor: 

E3 laſtet mander Mord auf meiner Seele, 

Darauf war einmal mein Gewerb' geitellt. 

Demüthig ſprach mit angftgefchnürter Kehle 

Der Mönd: Wer ift, mein Sohn, in diejer Welt 
Ganz frei von Fehle? 


Erbaulich Freuzigte, wer um ihn ftund, 
Ber jedem Mord ſich traurend, deu fein Mund 
Berichtete; und ferner ſprach der Alte: 
Wie ſich's mit meinem Nachlaß noch verhalte, 
Ich mad’ es Fund. 
Im Namen Gottes und der Jungfrau, follen 
Gehören meinem Weib Gejchmeid und Fand; 
Dir mein Gewehr, um Rache mir zu zollen ; 
Euch, Herr, mein Geld; — die Seel’ in Gottes Hand 
Mög’ er fie wollen! 


’ 


Der Mönd empfing im Schreden feinen Lohn 

Und gab dem Sünder Abjolution ; 

Dann trat das jchöne Weib herein, mit tieren, 

Mit ftolzen Augen, in den Armen ihren 
Unmünd’'gen Sohn. 
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Todt, rief fie, todt! doch bat er nicht die Seinen 
Berlafien, und fein Feiger liegt er da! 
Nein! jchrie er zornig auf, wer dürft’ e8 meinen? 
Das Kind indejjen weinte, weil e3 ſah 

Die Mutter weinen. 


Sie warf fich neben den geliebten Mann, 
Nahm in den Schooß fein Haupt und meinte dann. 
Ihm Elapperten vor Schmerz die Zähne heftig ; 
Bezwingen wollt‘ er fi noch willenstkräftig, 

E3 ging nit an. 
Mir werden länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb' wohl, du gutes Kind, es wird nun wahr; 
Der jcheidet, will auch uns vonjammen treiben. 
Sr lächelte, — fein Lächeln aber war 

Nicht zu bejchreiben. 


Und weißt du noch den Kuß, der uns verband, 
Den eriten, als im. Wald ich einjt dich fand, 
Did) widerjtrebend feit umjchlungen hatte, 
Und liebesftarf dein Bräutigam, dein Gatte 
Dich überwand! 
So laß mit einem legten Kuß uns jcheiden; 
Nicht wonnetrunfen, taumelnd, unbewußt, 
Nein, jchmerzenreich bejiegelt er ung beiden, 
Wie jener erjte dort die erjte Luft, 
Die legten Leiden. 


Es will nit taugen, daß du einjam bift; 

Nimm einen wadern Mann nad) kurzer Frift, 

Und beide liebet meinen armen Knaben. 

Laßt, wie ich jelbjt, ihn Gott vor Augen haben 
Als guter Ehrift. 
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Wann dreizehn Jahr’ er alt ift, jo erjchein’ er 

Zum Abendmahl; dann ſprich zu ihm das Wort: 

Dein Bater, der dich ſchaut, war kühn wie keiner; 

Sieh’ hier jein Grab, die off'ne Straße dort, — 
Und denke feiner. 


Er ſprach's, dann ging’3 zu fterben; in der Wuth 
Der Schmerzen wälzt' er ftöhnend ſich im Blut, 
Das Antlig bleih von Angſtſchweiß überflofjen. 
Noch rief er: Ave! — Amen! die Genofjen 

Mit trübem Muth. 
Dann fank fein müdes Haupt zurüd. Hienieden 
Gebührt die Ehr' ihm: feuert in die Luft 
Noch dreimal die Musfeten ; jchaffet Frieden 
Bor Kinderjchrei um dieſes Mannes Gruft: 

Er ijt verſchieden. 


Der Graf und der Leibeigene. 


ı 1 


Laß, Graf, die Jagd und wende dein Roß; 
Es wird, bevor du erreicheſt dein Schloß, 
Mo kreißend die Gräfin begehret dein, 

Der Erbe vielleicht dir geboren fein. 


Wie jprengt er daher mit freudigem Muth! 

Wie trieft der Rappe von Schweiß und von Blut! 
Die Burg erreiht er mit legter Kraft, — 
Berwirrung herrſcht in der Dienerjchaft. 
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Es dringt in das Frauengemad) der Graf; 
Die Wöchnerin liegt in ruhigem Schlaf, 
Die Frauen entfernt, die Fenjter verhängt, 
Die Wiege diht an das Bette gedrängt. 


Er dedt die Wieg' auf, athmend faum; — 
Zwei Knaben faßt der enge Raum, 

Zu Haupt liegt einer, der andre am Fuß; 
Wie jchwelgt nun fein Herz in Weberfluß ! 


Er hebt den einen, den andern mit Luft 
Aus enger Wiege an feine Bruft, 

Er legt fie beifammen, und wieder hervor 
Sie hebend hält er die Beiden empor. 


„ie bin ich Jo reich, wie war ich jo arm! 
Nun wieg’ ich der Sprößlinge zwei im Arm, 
Nun grünt mein Stamm in Ueppigfeit, 
Nun foll er mir ragen in Herrlichkeit!” 


Da kommt die Wehemutter herein, 

Sie ahndet jchon, was gejchehen mag fein, 
Sie hört und fieht ihn erjchroden an: 
Was haft du, Graf, was haft du yethan? 


Entbunden ward mit der Herrin zugleich 

Die Schaffnerin, — was wirft du fo bleich? — 
Sie hat, die hier ſich geſchäftig verlegt, 

Der Kinder eins in die Welt geſetzt. 


Zu Häupten lag, der dir gehört, 

Der andre zu Füßen, wie ſich's gehört, 
Wer ijt dein Blut, wer dein Gejchlecht ? 
Leibeigen wer und niedrer Knecht? 
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Da ruft er entjeßt: was hab’ ich gethan? 
Deein’Sohn, mein Sohn! wer zeigt mir ihn an? 
Erwachend ruft die Gräfin: mein Kind! 

D gebt mein eigened Kind mir gejchwind! 


Bergeblihe Klage: kein Zeuge fpricht, 

Zu kennen find die Kinder nicht, 

Berloren it der Srrung Spur, 

Die Zeichen fchweigen, e3 jchweigt die Natur. 


2: 


„Bald legt ſich der Alte zur lebten Ruh', 

Und fällt fein brechendes Aug’ erit zu, — 

Auf welder Seite jei das Recht, — 

So bin id} der Herr, jo bift du der Knecht.” —- 


„Du, Doppelgänger, bift mir faft, 

So wie ih dir, in der Seele verhaßt; 

Und ſchläft er... ich frage nad) feinem Necht, 
So bin id) der Herr, jo bijt du der Knecht." — 


— 


„Ich bin der Graf, wer widerſagt 

Dem hochgeborenen Herrn? wer wagt 
Verblendet gegen mich den Raub? 

Vor mir, Leibeigener, in den Staub!“ — 


„Ich bin der Graf und dulde hier 

Dein blaſſes Bild nicht neben mir; 

Ich werfe dich in den tiefſten Thurm; 

Zu meinen Füßen kreuch, du Wurm!““ — 
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„Wenn ſchmähen deine Zunge darf, 
Sit doch dein Schwert viel minder jcharf, 
Sonft müßte bald entjchieden ein 

Wohl zwijchen uns das Dein und Dein.” — 


„„”a3 warten wir, daß fein Auge bricht? 
Ich fälle dich gleih, du Böſewicht!““ — 
„Was warten wir? das ſprachſt du gut; 
Gleich dünge mein Land dein ſchwarzes Blut!” 


Vernahmſt du, Graf, der Waffen Klang 
Vom Hag herüber die Halle entlang? 

Was trägt dein ſchwankender Fuß did dahin? 
Ah! Unheil ahndet dein finfterer Sinn. 


Und über zwei Leichen auf blutigem Grund, 
Da ringt er vermwailt die Hände wund, 

Und weint die alten Augen blind, 

Und jehüttelt jein greifes Haar in dem Wind, 


Der Waldmann, 


Der Wand'rer eilt das Thal hinauf, 
Er jteigert faſt den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad ift teil, die Nacht bricht ein, 
Die Sonne finkt in blut'gem Schein, 
Die Nebel zieh'n um den Drachenftein. 


Und wie er bald das Dorf erreicht, 
Ein ſeltſam Bild vorüber jchleicht, 
Geſpenſtiſch faſt, unheimlicher Saft; — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laft? 
Gewährt da3 Grab ihm feine Kaft ? 
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„Shr friedlichen Leute, was zaget ihr, 
Und Ereuziget euch, und zittert ſchier?“ — 
Ob mir das Haar zu Berge fteigt, 

Ich ſag's dir an, wenn Alles jchweigt: 
Es bat der Waldmann fich gezeigt. 


‚Der Waldmann?" — Ia. Du wirft nicht bleich, 
Du bift bier fremd, ich dacht’ es gleich; 

Ich bin ein achtzigjähr'ger Mann, 

Und war ein Kind, als ſich's entjpann, 

Ich bin’s, der Kunde geben Tann, 


Die Draddenburg ftand dazumal 
Stolz funkelnd noch im Sonnenftrabl; 
Da lebte der Graf in Herrlichkeit, 
Bei ihm, bewundert weit und breit, 
Das junge Fräulein Adelheid. 


Der Schreiber Waldmann, höflicher Art, 
Frübfinnig, blaß und hodhgelahrt, 
Erfreute fid) der Gunft des Herrn; 
Er ſah das Fräulein nur zu gern, 
Und der Verſucher blieb nicht fern. 


Zu reden wie er, fein Andrer verſtund; 
Er webte fein mit faljhem Mund 

Das Netz, womit er fie umjchlang ; 

Er ſprach von Lieb’, er ſprach von Rang, 
Bon freier Wahl und hartem Zwang; 


Bon Gott und Ehrifto nebenbei, 

Und Sündenhaftes allerlei; 

So hat er jie bejtürmt, geplagt, 
Gequält, ungarnt, ſei's Gott geflagt, 
Bis fie ihm Liebe zugejagt. 
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Spät ward's dem Vater hinterbracht, 
Sein Zorn, ſein Mitleid ſind erwacht; 
Sein Kind Erbarmen bei ihm fand, 
Der falſche Schreiber ward verbannt 
Bei Leibesſtrafe von Burg und Land. 


Schön Adelheid in Thränen zerfloß, 

Der Waldmann aber irrt' um das Schloß; 
Er kannt' nicht Ruh', er wußt' nicht Rath, 
Er wüthete, brütete früh und jpat, 

Und ſann auf ſchauerliche That. 


Er ſandt' ihr heimlich einen Brief, 
Wovor es kalt ſie überlief: 

Zuſammen ſterben! hieß es darin, 
Getrennt zu leben, bringt keinen Gewinn, 
Nach einem Dolchſtoß ſteht mein Sinn. 


Du ſchleichſt zu Nacht aus des Schloſſes Raum 
Und ſtellſt dich ein beim Käſtenbaum; 

Beſtellt das Brautbett findeſt du, 

Das Bett zur langen, langen Ruh', 

Am Morgen deckt dein Vater uns zu. 


Und wie in jchwerem Fiebertraum 

Zog's fie zu Nacht nad) dem Käſtenbaum. 
Ob da Sie jelbjt ven Tod begehrt, 

Ob widerſtrebt, ob ſich gewehrt, 

Die Nacht verbirgt's, kein Menſch es erfährt. 


Der Tag, wie er in Oſten ergraut, 
Hat erſt das blut'ge Werk geſchaut: 

Er hat in der Geliebten Bruſt, 

Die Liebe nur athmet und ſüße Luſt, 
Den Dolchſtoß ſicher zu führen gewußt. 
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Mie aber fie ſank in feinen Arm, 

Ihr Blut verjprigte jo roth und warm, 
Da merkt’ er erjt, wie das Sterben thut, 
Da ward er feig, da ſank fein Muth, 
Da dünkt' es ihn zu leben gut. 


Er hat die Leiche hingeftredt, 

Und ift entfloh'n, und bat,fich verftedt. 
Es ward das Schredniß offenbar, 
Wie kaum die Arme verblichen war; 
Der Bater zerraufte fein greijes Haar. 


Er hat dem Mörder graufig gefludt: 

Dem Tod zu entfommen, der drohend ihn fucht; 
Er hat das Grab der Tochter beftellt, 

Er hat fich bald zu derjelben gejellt; 

Sein Stamm verdorrt, die Burg zerfällt. 


Der Waldmann dort bei den Gräbern hauft, 
Beim Käftenbaum, wann der Sturm erbrauft, 
Geſpenſtiſch fait, unheimlicher Saft; — 
Drüdt ihn annod des Lebens Lajt? 

Gewährt das Grab ihm feine Raſt? 


Man weiß e3 nit; doch wann er fteigt 
Hinab zu Thal, im Dorfe fich zeigt, 
So folgt ihm Unheil auf dem Fuß; 
Berderben bringt jein ferner Gruß, 
Und wen er anhaucht, jterben muß. 
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Vergeltung. 


Mie der Mai du anzufchauen, 
Wonnereiche, Zarte, Feine, 
Mit des Haares Gold, der blauen 
Klaren Augen Himmelßreine ; 
Mit den Lippen von Korallen, 
' Mit der Gabe zu gefallen, 
Holdes, ſüßes Mägdelein, — 
Mußt, unfeligfte von Allen, 
Du des Henkers Tochter fein?! 


Und der Bater fam nad) Haufe 
Dültern, faſt verjtörten Muthes ; 
Ihn verfolgt das Bild, das graufe, 
Des am Tag vergoß'nen Blutes: — 
Haben, die den Stab gebrochen, 
Nach den Rechten auch geſprochen, 
Schreit um Rache doch dies Blut: 
Jene Rechte find bejtochen, 

Sind der Unterdrüder Gut. 


Ya, die Mächt'gen, die Beglüdten, 
Sa, die Götter diejer Erden! 
Shnen muß der Unterdrüdten 
Sühnend Blut geopfert werden; 
Kein von Blut find ihre Hände, 
Das Geſetz verlangt die Spende, 
Wie der Richter jelber jpricht ; 
Ich Verworf'ner bring'3 zu Ende, 
Ob das Herz darob mir bricht. 
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Recht und Freiheit! rufen wollte 
Diefer no, da Scholl ber dumpfe 
Trommelſchlag, — ein Wink, — es rollte 
Schnell fein Haupt getrennt vom Rumpfe. 
Morgen werden Mütter weinen, 

Morgen folgen zwei dem Einen, 
Und gebrandmarlt werden drei! — 
Möchte noch der Tag mir jiheinen, 
Wo Bergeltung Loſung ſei! — 


Wühlt in feines Herzens Wunden 
So der Alte trüb’ und trüber, 
Und die nädhtlih bangen Stunden 
Ziehen träg’ an ihm vorüber; 
Emwig jcheint die Nacht zu dauern; 
MWahngebilde jieht er lauern, 
Wo fein Auge Starrend rubt; 
Sieht an den geweißten Mauern 
Niejeln der Gerechten Blut. 


Und er hofft die düftern Sorgen 
Sich beſchäft'gend abzujtreifen, 
Im Boraus zum andern Morgen 
Will er Beil und Mefjer jchleifen, 
Will am Heerde fich bemühen 
Noch die Stempel auszuglühen, 
. Die er morgen brauchen joll; — 
Blutroth fieht er Funken jprühen 
Um das Eijen jchredenvoll. 


Blut und Ylut! die graufen Bilder 
Stürmen auf ihn ein und badern, 
Es empöret wild und wilder 
Sich das Blut in feinen Adern; 


— 121412 — 


Frieden hofft er nur zu finden, 
Sic) der Angſt nur zu entwinden 
Sn der reinen Unſchuld Näh': — 
Diefer Spuk, er wird verjchwinden, 
Wann ich meine Tochter jeh'. 


Nahen will ich ihr, mich halten 
Shr zu Häupten, nur jie Schauen, 
Zum Gebet die Hände falten 
Und auf meinen Gott vertrauen. — 
Wie er jagte, aljo that er, 
Sorglich, leifen Schrittes naht’ er, 
Nicht zu jtören ihre Ruh’; — 
Mas, verzweiflungsvoller Vater, 
Zudjt dein jcharfes Mefjer du? 


AH du fieheit, weh’ dir Armen! 
Siehjt den Wüſtling, fiehft den Grafen, 
Siehjt der Tochter in den Armen 
Den Berführer eingejchlafen. 

Sm Begriff, den Stoß zu führen, 
Wirſt du And’res noch erfüren, 
Sa! du wirfit das Mefjer weit, — 
Zeit war’, jene Gluth zu jchüren, 
Und der Stempel liegt bereit. — 


Wirſt nicht, Schandbub’, mit dem Leben 
Nur die Frevelthat mir büßen; 
Werde meinen Fluch dir geben, 
Und du wirft dich krümmen müſſen; 
Trage du auf deiner bleichen 
Stirne diejes Kainszeichen, 
Eingebrannt von meiner Hand! 
Magit jo ungefährdet fchleichen, 
Mann der Sünde, dur) das Land. 
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Ziſchend brennt ſich ein das Eiſen, 
Schreiend fährt er aus dem Schlafe, 
Und erblickt den grimmen Greiſen 
Mit dem Werkzeug ſeiner Strafe. — 
Zeuch von hinnen! dein Erwachen 
Möge den noch glaubend machen, 

Der Vergeltung nicht geglaubt; 
Gott iſt mächtig in dem Schwaden: 
Spricht'3 und wiegt fein graues Haupt. 


Der König im Norden.* 


Es war ein König im Norden, 
Gar jtolz, gewaltig und reid) ; 

Ihm gleih iſt Keiner geworden, 
Und nie wird Einer ihm gleich. 


Und als e3 galt zu fterben, 
Er ſaß am öden Meer, 

Es jchlichen herbei feine Erben, 
Der Wolf, die Eule, der Bär, 


Da ſprach er zum zottigen Bären: 
Dir laſſ' ih Fort und Wald; 

Kein Sagdherr wird dich ftören 
Am Iuftigen Aufenthalt. 


Und weiter ſprach er zur Eule: 
Sch laſſe jonder Zahl 
Dir Burgen und Städte, vertheile 
Sie deinen Töchtern zumal. 
* Sch ſchmücke mich mit fremden Federn. Diefed Gedicht ift eigentlich von 
an Curtius: ich habe es nur beim Abjchreiben unbedeutend in den Worten 
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Und ſprach zum Wolfe desgleichen : 
Dir laſſ' ich ein ftilles Feld, 
Mit Leichen und aber Leichen, 
So weit ich geherrjcht, beitellt. 


Und wie er ſolches gejprochen, | 
So ftredt' er fih aus zur Ruh’, — 
Ein Sturm ift angebrocden, 
Der deckte mit Schlofjen ihn zu. 


Laß ruh'n die Todten. 


Es ragt ein altes Gemäuer 
Hervor aus Waldesnacht, 

Wohl ſtanden Klöſter und Burgen 
Einſt dort in herrlicher Pracht. 


Es liegen im kühlen Grunde 
Behauene Steine gereiht: 

Dort ſchlummern die Frommen, die Starken, 
Die Mächt'gen der alten Zeit. 


Was kommſt du bei nächtlicher Weile 
Durchwühlen das alte Geſtein? 

Und förderſt herauf aus den Gräbern — 
Nur Staub und Todtengebein! 


Unmächtiger Sohn der Stunde, 
Das iſt der Zeiten Lauf. 
Laß ruh'n, laß ruh'n die Todten, 
Du weckſſt fie mit Klagen nicht auf, 


Ungewitter. 


Huf hohen Burgeszinnen 
Der alte König ftand, 
Und überfchaute düster 
Das düfter ummwölfte Land. 


Es 309 das Ungemitter 

Mit Sturmesgewalt herauf, 
Er ſtützte jeine Rechte 

Auf feines Schwertes Knauf. 


Die Linke, der entſunken 
Das goldene Zepter jchon, 
Hielt noch auf der finftern Stirne 
Die ſchwere goldene Kron'. 


Da 309 ihn jeine Buhle 

Leif’ an des Mantel Saum: 
Du haft mich einjt geliebet, 

Du liebſt mich wohl noch kaum? 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du ſüße Geftalt! 
Das Ungemwitter ziehet 
Herauf mit Sturmesgewalt. 


Ich bin auf Burgeszinnen 
Nicht König mit Schwert und Krom', 
Sch bin der empörten Zeiten 
Unmächtiger, Dangender Sohn. 
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Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du ſüße Geſtalt! 
Das Ungemwitter ziehet 
Herauf mit Sturmesgewalt. 


Der alte Sänger. 


Hang der fonderbare Greife 
Auf den Märkten, Straßen, Gaſſen 
Gellend, zürnend jeine Weije: 

Bin, der in die Wüſte fchreit. 
Langjam, langjam und gelafien! 
Nichts unzeitig! nicht3 gewaltſam! , 
Unabläjfig, unaufhaltſam, 

Allgewaltig naht die Zeit. 


Thorenwerf, ihr wilden Knaben, 
An dem Baum der Zeit zu rütteln, 
Seine Laſt ihm abzuftreifen, 

Wann er erjt mit Blüthen prangt! 
Laßt ihn feine Früchte reifen 
Und den Wind die Aefte jchütteln, 
Selber bringt er eud) die Gaben, 

Die ihr ungejtüm verlangt. 


Und die aufgeregte Menge 
Ziſcht und ſchmäht den alten Sänger: 
Lohnt ihm jeine Schmadhgejänge! 
Tragt ihm jeine Lieder nach)! 
Dulden wir den Knecht noch länger? 
Werfet, werfet ihn mit Steinen! 
Ausgeitoßen von den Neinen 
Treff ihn aller Orten Schmach! 
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Sang der jonderbare Greije 
In den königlichen Hallen 
Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte jchreit. 
Borwärt3! vorwärts! nimmer läjfig! 
Nimmer zaghaft! kühn vor allen! 
Unaufhaltfam, unabläjlig, 

Allgewaltig drängt die Zeit. 


Mit dem Strom und vor dem Winde! 
Mache dir, dich ftark zu zeigen, 
Strom: und Windeskraft zu eigen! 
Wider beide, gähnt dein Grub. 
Steure fühn in gerader Nichtung! 
Klippen dort? die Furt nur finde! 
Umzulenten heiſcht Vernichtung ; 
Treibſt als Wrad du doch hinab. 


Einen ſah man da erfchroden 
Bald erröthen, bald erblafien: 
Wer hat ihn hereingelafien, 

Deſſen Stimme zu uns drang? 
Wahnſinn fpricht aus diefem Alten; 
Soll er uns da3 Volk verloden? 
Sorgt den Thoren feſtzuhalten, 

Laßt verftummen den Gejang. 


Sang der jonderbare Greije 
Immer nod im finftern Thurme 
Ruhig, heiter feine Weije: 

Bin, der in die Wüſte ſchreit. 
Schreien mußt’ ich es dem Sturme; 
Der Propheter Lohn erhalt‘ ich! 
Unabläffig, allgewaltig, 

Unaufhaltfam naht die Zeit. 
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Deutfche Volksfagen. 


„Die Sage will ihr Recht. Sch ſchreit' ihr nach 
Fouquäé an Fichte. (Held d. N. IL) 


1. 
Das Riefen-Spielzeng,. 


Burg Nieded ift im Elſaß der Sage wohl befannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ftand; 
Sie ſelbſt ift nun verfallen, die Stätte wüft und leer, 
Du frageft nach den Rieſen, du findeft fie nicht mehr. 


Einst fam das Riefen-Fräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fich ſonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erfunden, wies unten möchte fein, 


Mit wen'gen raſchen Schritten durchkreuzte jie den Wald, 
Erreihte gegen Haslach das Land der Menjchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erſchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jebt zu ihren Füßen fie ſpähend niederjchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Ader baut; 
Es kriecht das Heine Weſen einher fo jonderbar, 
Es gligert in der Sonne der Pflug jo blank und klar. 


Ei! artig Spielding! ruft fie, das nehm’ ih mit nad) Haus. 
Sie fnieet nieder, ſpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen, wa3 da fi) alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlein, da3 fie zuſammen jchlägt; 
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Und eilt mit freud'gen Sprüngen, man weiß, wie Kinder find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Bater auf gejchwind: 

Ei Bater, lieber Bater, ein Spielding wunderjchön ! 

So Allerliebftes ſah ich noch nie auf unſern Höh'n. 


Der Alte ja am Tiſche und trank den fühlen Wein, 
Er ſchaut fie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappelige3 bringjt du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfeſt ja vor Freuden; laß jehen, was e3 jei. 


Sie fpreitet aus das Tüchlein und fängt behutjam ar, 
Den Bauer aufzuftellen, dem Pflug und da3 Geſpann; 
Die alles auf dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 

So klatſcht fie in die Hände und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und ſpricht 
Was haft du angerichtet? das ift kein Spielzeug nicht! 

Wo du es hergenommen, da trag’ es wieder hin, 

Der Bauer iſt fein Spielzeug, was fommt dir in den Sinn! 


Solljt glei und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn, wäre nicht der Bauer, jo hätteft du fein Brod; 

Es jprießt der Stamm der Riejen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer iſt fein Spielzeug, da jei und Gott davor! 


Burg Nieded ift im Elſaß der Sage mwohlbelannt, 

Die Höhe, mo vor Zeiten die Burg der Rieſen ftand, 
Sie jelbit ift nun verfallen, die Stätte wüjt und leer, 
Und fragit du nach den Niejen, du findejt fie nicht mehr, 
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Die verfunkene Burg. 


E3 ragt umkrönt von Thürmen empor aus dunflem Forft 
Ein fteiler Iuft'ger Felſen, da3 ift der Raubherrn Horft, 
Und wie aus blauen Lüften der Aar auf feinen Fang, 
So ſchießen fie auf Beute von dort das Thal entlang. 


Drei Brüder find'3, auf Straßen zu Roß in blanfem Stahl, 
Sn Hermelin und Purpur daheim im Ritterjaal, 

In Blut und Luft und Sünden, in Stolz und Ueppigfeit, 
So jchwelgen fie und prafjen gefürchtet weit und breit. 


Und ihre freche Buhle weiß nicht, wie Hunger thut; 

Sie prunkt in Gold und Seide und tritt aus Frevelmuth 
Die heil'ge Gottesgabe verächtlich in den Koth, 

Sie geht einher auf Schuhen von feinem Weizenbrod. 


Der Wächter hat gerufen: auf, Ritter, auf! zu Roß! 
Bon Reiſigen erjcheinet ein ftaubumwölfter Troß, 

Das find die fremden Kaufherrn, das ijt der reiche Zug, 
Die führen wenig Eiſen, doch rothes Gold genug. 


Vergeßt nicht eure Buhle, ruft ihnen nach die Maid, 
Schafft Gold und Edeljteine, Schafft funkelndes Gefchmeid, 
Berjorgt mit Singevögeln auf? Neu’ den Rojenhag, 

Daß ih an ihrem Zwitjchern mein Ohr erfreuen mag. 


Und bald mit Jubel ziehen fie wieder Burg hinan, 

Bor ihnen die Gefang'nen gebunden Mann für Mann. — 
Mir bringen dir die. Vögel, die du begehret haft, 

Im Nojenhag zu zwitjchern, und Goldes manche Laft. 
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Der Rojenhag: tief öffnet und eng fich eine Gruft, 

Das Burgverließ, e3 jteiget empor der Leichen Duft, 
Tief unten gähnt der Abgrund, ein jäher Felſenſpalt, 
Kein andrer Ausgang führet aus diefem Aufenthalt. 


Da galt e8 zu verhungern. Der Angjtruf, welcher drang 
Aus diefem Schredenzjchlunde, das war der Bogeljang; 
Und wenn hinab jich ftürzte, am Felfen ſich zerjchlug 
Berzweiflungsvoll ein Opfer, da3 war der Bogelflug. 


Sie tiefen nun die Armen hinab in diefen Graug, 

Da rief ein Greis, ein Priefter, noch bänderingend aus: 
Weh' über euch, ihr Thoren! die ihr verblendet jeid, 

Einjt werden ſolche Werke mehr euch, denn uns, noch leid! 


Da rief ein Ritter grimmig: nun — Blutjhuld, Sinnenluft? 
Ich bin der eignen Werke volllommen mir bewußt; 

Ich will darüber brüten, bei meinem theuren Eid! 

Big zu dem Weltgerichte, fie werden mir nicht leid. 


Da rief der Andre höhnend: du willft der Rabe fein? 
Die Sorg’ um meine Werke, jo wie die Luft ift mein; 
Ic jelber will fie tragen, bei meinem theuren Eid! 

Bis zu dem jüngjten Tage, fie werden mir nicht leid, 


Da rief der Dritte lachend: hinunter in den Schlund, 
Als Nachtigall zu fingen, der hier gebellt al3 Hund; 
Ich trage meine Werke, bei meinem theuren Eid! 

Bis an den Tag der Tage, fie werden mir nicht leid. 


Wie frevelnd ihren Lippen das fchnelle Wort entfloh'n, 
Entgegnet aus der Tiefe ein Wehgefchrei dem Hohn, 

Und „Amen!“ ruft die Buhle, die höllifch gellend lacht; 

Da ſchallt und rollt der Donner, der Felſen wankt und Fracht. 
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Und jene kreiſcht verwandelt, e8 raufcht der Flügelichlag, 
Sie ſchwingt fi in die Lüfte, verfinjtert wird der Tag, 
Die Erde flammenjprühend eröffnet ihren Mund, 

Und wie die Burg verjunfen, jo ebnet fich der Grund. 


Du forſcheſt nach der Stätte, wo einjt die ftolze ftand, 
Du frageft nach den Namen, wie jene jonjt benannt? — 
Bergebliche3 Beginnen, es waltet das Gericht; 

Bergefien und verjchollen, die Sage weiß es nicht. 


3. 
Die Männer im Bobtenberge 


E3 wird vom Zobtenberge gar ſeltſames erzählt, 

ALS taujend und fünfhundert und fiebzig man gezählt, 

Am Sonntag Duafimodo luftwandelte hinan 

Sohannes Beer aus Schweidnig, ein jchlichter frommer Mann 


Er war des Berges fundig, und Schlucht und Felfenwand 
Und jeder Stein am Stege volllommen ihm befannt; 

Wo in gedrängtem Kreije die nadten Feljen jteh'n, 

Dar diesmal eine Höhle, wo feine ſonſt zu jeh'n. 


Er nahte fi) verwundert dem unbelannten Schlund, 

Es hauchte kalt und jchaurig ihn an aus feinem Grund ; 
Er wollte zaghaft fliehen, doch bannt' ihn fort und fort 
Ein lüfternes Entjegen an nicht geheuren Ort. 


Er faßte fih ein Herze, er ftieg hinein und drang 
Durch enge Felfenipalten in einen langen Gang; 
Ihn lockte tief da unten ein Schwacher Dämmerjchein, 
Den warf in eh'rner Pforte ein Heines Fenfterlein. 
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Die Pforte war verfchloffen, zu welcher er nun kam, 
Er Elopfte, von der Wölbung erdröhnt es wunderfam, 
Er Hopfte noch zum andern, zum dritten Mal noch an, 
Da ward von G©eilterhänden unfihtbar aufgethan. 


An rundem Tiſche jaßen in Schwarzbehang'nem Saal, 
Erhellt von einer Ampel unficher bleihem Strahl, 
Drei lange hag're Männer; betrübt und zitternd ſah'n 
Ein Pergament vor ihnen fie ftieren Blides an. 


Er zögernd auf der Schwelle beſchaute fie genau, — . 
Die Tradt jo alterthümlich, das Haar jo lang und grau, - 
Er rief mit frommem Gruße: vobiscum Christi pax! 

Sie jeufzten leiſe wimmernd: hie nulla, nulla pax! 


Er trat nun von der Schwelle nur wen’ge Schritte vor, 
Bom Pergamente blidten die Männer nicht empor, 

Er grüßte fie zum andern: vobiscum Christi pax | 
Sie lallten zähneflappernd: hie nulla, nulla pax! 


Er trat nun vor den Tiſch hin, und grüßte wiederum: 
-Pax Christi sit vobiscum! fie aber blieben jtunm, 
Erzitterten und legten das Pergament ihm dar: 

„Hiec liber obedientiae‘‘ darauf zu lejen war. 


Da fragt’ er, wer fie wären? — Sie wüßten's felber nicht 
Er fragte: was fie machten? — Das endliche Gericht 
Erharrten fie mit Schreden, und jenen jüngiten Tag, 

Wo Jedem feiner Werke Vergeltung werden mag. 


Er fragte: wie fie hätten verbracht die Zeitlichkeit? 

Was ihre Werke waren? Ein Vorhang wallte breit 

Den Männern gegenüber und bildete die Wand, 

Sie bebten, ſchwiegen, zeigten darauf mit Blid und Hand 
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Dahin gewendet hob er den Vorhang jchaudernd auf: 
Geripp' und Schädel lagen gejpeihert da zu Hauf; 
Vergeben war's mit Purpur und Hermelin verdedt, 
Drei Schwerter lagen drüber, die Klingen blutbefledt. 


Drauf er: ob zu den Werfen fie fich befennten? — Sa. 
Ob ſolche gute waren, ob böje? — Böſe, ja. 

Ob leid fie ihnen wären? Sie ſenkten das Geficht, 
Erſchraken und verjtummten: fie wüßten's jelber nicht. 


4, 
Der Birnbaum auf dem Walferfeld. 


Es ward von unfern Vätern mit Treuen uns vermacht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbradt ; 

Wir werden unjern Kindern vererben fie aufs Neu’, 
Es wechſeln die Gejchlechter, die Sage bleibt ſich treu. 


Das Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet ift der Ort, 
Dort Steht ein alter Birnbaum verjftümmelt und verdorrt 
Das ist die rechte Stätte, der Birnbaum iſt das Maal, 
Geſchlagen und gewürget wird dort zum legten Mal. 


Und ift die Zeit gelommen und ift das Maaß erjt voll, — 
Ich ſage gleich das Zeichen, woran man's Tennen joll, — 
So wogt aus allen Enden der fündenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreden heran zum Waljerfeld. 


Dort wird es ausgefochten, dort wird eın Blutbad fein, 
Wie feinem nod) die Sonne verliehen ihren Schein, 

Da rinnen rothe Ströme die Wiejenrain‘ entlang, 

Da wird der Sieg den Guten, den Böjen Untergang. 
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Und wann das Werk vollendet, ſo deckt die Nacht es zu, 
Die müden Streiter legen auf Leichen ſich zur Ruh', 

Und wann der junge Morgen beſcheint das Blutgefild, 
Da wird am Birnbaum bangen ein blanker Wappenſchild. 


Nun ſag' ich euch das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 
Er trauert nun entehret, verftümmelt und verdorrt; 

Schon dreimal abgehauen, jchlug dreimal auch zuvor 

Er jhon aus feiner Wurzel zum ftolzen Baum empor. 


Mann nun jein Stamm, der alte, zu treiben neu beginnt, 
Und Saft im morſchen Holze aufs Neu’ lebendig rinnt; 
Und wann den grünen Yaubjchmud er wieder angethan 
Das iſt das erjte Zeichen: es reift die Zeit heran. 


Und bat er feine Krone erneuet dicht und breit, 

So rüdt heran bedrohlich die lang verheiß'ne Zeit: 
Und jchmüdt er fih mit Blüthen, jo iſt das Ende nah; 
Und trägt er reife Früchte, jo ift die Stunde da. 


Der heuer ift gegangen zum Baum und ihn befragt, 
Hat wunderjame Kunde betroffen ausgejagt ; 

Ihn wollte ſchier bedünken, als rege ſich der Saft 

Und jchwöllen ſchon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Db voll da3 Maaß der Sünde? ob reifet ihre Saat 

Der Sichel jchon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Ich will e3 nicht berufen, doch dünkt mich Eins wohl Kar: 
Es find die Zeiten heuer gar ernjt und jonderbar. 
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Die Veiber von Winsperg. 


Der erite Hobenjtaufen, der König Konrad lag 

Mit Heeresmacht vor Winsperg jeit manchem langen Tag; 
Der Welfe war gejchlagen, noch wehrte ſich das Meit, 

Die unverzagten Städter, die hielten es noch feit. 


Der Hunger kam, der Hunger! das iſt ein ſcharfer Dorn; 
Nun ſuchten fie die Gnade, nun fanden fie den Zorn. 
Ihr habt mir hier erjchlagen gar manchem Degen werth, 
Und öffnet ihr die Thore, jo trifft euch doch da3 Schwert. 


Da find die Weiber fommen: und muß es alfo fein, 
Gewährt uns freien Abzug, wir jind vom Blute rein. 
Da hat ſich vor den Armen des Helden Zorn gefühlt, 
Da hat ein janft Erbarmen im Herzen er gefühlt. 


Die Weiber mögen abzieh'n und jede habe frei, 

Was fie vermag zu tragen und ihr das Liebſte fei ; 

Laßt zieh'n mit ihrer Bürde fie ungehindert fort, 

Das iſt des Königs Meinung, das ift des Königs Wort. 


Und al3 der frühe Morgen im Often faum gegraut, 

Da hat ein ſelt'nes Schaufpiel von Lager man geichaut; 

Es öffnet leife, leiſe fi das bedrängte Thor, 

Es ſchwankt ein Zug von Weibern mit ſchwerem Schritt hervor. 


Tief beugt die Laft fie nieder, die auf dem Naden rubt, 

Ste tragen ihre Eh’heren, das ift ihr liebſtes Gut, 

Halt an die argen Weiber! ruft drohend mander Wit; — 
Der Kanzler jpricht bedeutſam: das war die Meinung nit. 
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Da Hat, wie er'3 vernommen, der fromme Herr gelacht: 
Und war e3 nicht die Meinung, fie haben's gut gemacht; 
Geſprochen ijt gejprochen, das Königswort bejteht, 

Und zwar von feinem Kanzler zerdeutelt und zerdreht. 


So mar das Gold der Krone wohl rein und unentweiht. 
Die Sage jhallt herüber aus halbvergeß'ner Zeit. 

Im Sahr eilfdundert vierzig, wie ich's verzeichnet fand, 
Salt Königswort noch heilig im deutſchen Vaterland. 


Abdallah. 


(Tauſend und eine Nacht.) 


Abdallah liegt behaglich am Quell der Wüſte und ruht, 

Es weiden um ihn die Kameele, die achtzig, ſein ganzes Gut; 
Er hat mit Kaufmannswaaren Baljora glüdlich erreicht, 
Bagdad zurüd zu gewinnen, wird ledig die Reiſe ihm leicht. 


Da kommt zur felben Quelle, zu Fuß am Wanderftab, 
Ein Derwiſch ihm entgegen den Weg von Bagdad herab. 
Sie grüßen einander, fie ſetzen beijammen fich zum Dahl, 
Und loben den Trunk der Duelle, und loben Allah zumal. 


Sie haben um ihre Reiſe theilnehmend einander befrugt, 
Was jeder verlangt zu wiſſen, willfährig einander gejagt, 
Sie haben einander erzählet. von dem und jenem Ort, 
Da ſpricht zulegt der Derwijch ein gar bevächtig Wort: 


Sch weiß in diefer Gegend, und fenne wohl den Platz, 

Und könnte dahin dich führen, den unermeßlichſten Schap. 

Man möchte daraus belajten mit Gold und Edelgejtein 

Wohl adtzig, wohl taujend Kameele, e3 würde zu merken nicht fein 
I. 17 
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Abdallah lauſcht betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 

Es rieſelt ihm kalt durch die Adern und Giet erfüllet ihn ganz: 
Mein Bruder, hör', mein Bruder, o führe dahin mich gleich! 
Dir kann derSchag nicht nützen, du machſt mich glücklich und reich. 


Laß dort mit Gold uns beladen die achtzig Kameele mein, 
Nur achtzig Kameeleslaften, es wird zu merken nicht fein. 
Und dir, mein Bruder, verheiß' ich, zu deines Dienftes Sold, 
Das beite von allen, das jtärkjte, mit jeiner Laft von Gold. 


Darauf der Derwiſch: mein Bruder, ich hab’ es anders gemeint, 

Dir vierzig Kameele, mir vierzig, das iſt, was billig mir jcheint, 

Den Werth der vierzig Thiere empfängjt du millionenfach, 

Und hätt’ ich geſchwiegen, mein Bruder, o denke, mein Bruder, doc) nach, 


Mohlan, wohlan, mein Bruder, laß gleich uns ziehen dahin, 
Mir theilen gleich die Kameele, wir theilen gleich den Gewinn 
Er ſprach's, doch thaten ihm heimlich die vierzig Laſten leid, 
Dem Geiz in feinem Herzen gejellte fid) der Neid. 


Und fo erhoben die Beide vom Lager ſich ohne Verzug, 
Abdallah treibt die Kameele, der Derwijch leitet den Zug. 
Sie kommen zu den Hügeln; dort öffnet, eng und jchmal, 
Sich eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig Thal. 


Schroff, überhangend umfchließet die Feldwand rings den Raum 
Noch drang in diefe Wildniß des Menjchen Fuß wohl kaum. 
Sie halten; bei den Thieren Abdallah fich vermweilt, 

Der fie, der Lajt gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 


Indeſſen häuft der Derwiſch am Fuß der Feljenwand 
Berdorrtes Grad und Neifig und tet den Haufen in Brand; 
Er wirft, jo wie die Flamme ſich praſſelnd erhebt, hinein 
Mit jeltfamem Thun und Reden viel kräftige Spezerei'n. 
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In Wirbeln wallt der Rauch auf, verfinfternd jehier ven Tag 
Die Erde bebt, es dröhnet ein ſtarker Donnerſchlag, 

Die Finfternig entweichet, der Tag bricht neu hervor, 

Es zeigt fi) in dem Feljen ein weitgeöfnet Thor. 


Es führt in prächtige Hallen, wie nimmer ein Aug’ fie gefchaut, 
Aus Edelgeftein und Metallen von Geiftern der Tiefen erbaut, 
Es tragen gold’ne Bilafter ein hohes Gewölb' von Kryſtall, 
Hellfunfelnde Karfunkeln verbreiten Licht überall. 


Es lieget zwijchen den gold’'nen Pilaftern, unerhört, 

Das Gold hoch aufgeipeichert, deß Glanz den Menjchen bethört, 
Es wechſeln mit den Haufen des Goldes, die Hallen entlang, 
Demanten, Smaragden, Aubinen, dazwijchen nur ſchmal der Gang. 


Abdallah ſchaut's betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 

Es riejelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
Sie ſchreiten zum Werke; der Derwiſch hat Hug ſich Demanten erwählt. 
Abdallah wühlet im Golde, im Golde, das nur ihn bejeelt. 


Doch bald begreift er den Srrthum und wechjelt die Laft und taucht 
Für Edelgeftein und Demanten das Gold, deß Glanz ihn beraujcht, 
Und was er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 
Als, was er liegen muß lafjen, ihn heimlich wurmt und reut. 


Geladen find die Kameele, jchier über ihre Kraft, 

Abdallah fieht mit Staunen, was ferner der Derwiſch ſchafft. 
Der geht den Gang zu Ende und öfjnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Bühschen, und fchlägt den Dedel zu. 


Es ift von ſchlichtem Holze und, wa3 darin verwahrt, 

Gleich werthlos, jcheint nur Salbe, womit man jalbt den Bart; 
Er bat e3 prüfend betrachtet, da3 war das rechte Gejchmeid, 
Er ſteckt es wohlgefällig in jein gefaltet Kleid, 
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Drauf jchreiten hinaus die Beiden und draußen auf dem Plan 
Bollbringt der Derwifch die Bräuche, wie er's beim Eintritt gethan ; 
Der Schatz verichließt ſich donnernd, ein jeder übernimmt 
Die Hälfte der Kameele, die ihm das 2003 bejtimmt. 


Sie brechen auf und wallen zum Quell der Wüfte vereint, 
Wo fich die Straßen trennen, die jeder zu nehmen meint; 
Dort jcheiden fie und geben einander den Bruderfuß ; 
Abdallah erzeigt ſich erfenntlich mit tönender Worte Erguß. 


Doch, wie er abwärts treibet, ſchwillt Neid in feiner Bruft, 
Des andern vierzig Laften, fie dünken ihn eig’'ner Berluft: 

Ein Derwiſch, ſolche Schäße, die eig'nen Kameele, — das kränkt, 
Und was bedarf der Schäße, wer nur an Allah dent? 


Mein Bruder, hör’, mein Bruder! — jo folgt er feiner Spur — 
Nicht um den eignen Bortheil, ich den!’ an deinen nur, 

Du weißt nicht, welche Sorgen, und weißt nicht, welche Yaft 
Du, Guter, an vierzig Kameelen dir aufgebürdet haft. 


Noch kennſt du nicht die Tücke, die in den Thieren wohnt, 

D glaub’ e8 mir, der Mühen von Jugend auf gewohnt, 
Verſuch' ich's wohl mit achtzig, dir wird's mit vierzig zu ſchwer, 
Du führft vielleicht noch dreißig, doch vierzig nimmermehr. 


Darauf der Derwiſch: ich glaube, daß Recht du haben magit, 
Schon dacht‘ ich bei mir jelber, was du, mein Bruder, mir jagit. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen Kameelen noch zehn. 
Du jolljt von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh'n. 


Abdallah dankt und fcheidet und denkt in feiner Gier: 
Und wenn id) zwanzig begehrte, der Thor, er gäbe fie mir. 
Er kehrt zurück im Laufe, es muß verjuchet fein, 

Er ruft, ihn hört der Derwifch. und harret gelaſſen jein. 
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Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o traue meinem Wort, 

Du kommſt, unkundig der Wartung, mit dreißig Kameelen nicht fort, 
Die widerjpenftigen Thiere find ftörriger, denn du denfit, 

Du machſt es dir bequemer, wenn du mir zehen noch fchenit. 


Darauf der Derwifch: ich glaube, daß Recht du haben maagft, 
Schon dacht’ ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir jagft. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen Rameelen noch zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh'n. 


Und wie jo leicht gewähret, was faum er fich gedacht, 
Da ift in feinem Herzen erjt recht die Gier erwadt; 

Er hört nit auf, er fordert, wohl ohne ſich zu ſcheu'n, 
Noch zehen von den Zwanzig und von den Zehen neun, 


Das eine nur, das legte, dem Derwijch übrig bleibt, 

Noch dies ihm abzufordern des Herzens Gier ihn treibt; 

Er wirft fih ihm zu Füßen, umfafjet feine Knie: 

Du wirft nicht Nein mir jagen, noch ſagteſt du Nein mir nie, 


Sp nimm das Thier, mein Bruder, wonach dein Herz begehrt, 

Es ift, daß trauernd Du ſcheideſt von deinem Bruder, nicht werth. 
Sei fromm und wei)’ im Reichthum, und beuge vor Allah dein Haupt, 
Der, wie er Schätze fpendet, auch Schätze wieder raubt. 


Abdallah dankt und fcheidet und denkt in feinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verjcherzen jo leicht den reichen Gewinn? 
Da fällt ihm ein das Büchschen: das ift das rechte Gejchmeid, 
Wie barg er's wohlgefällig in fein gefaltet Kleid! 


Er kehrt zurüd: mein Bruder, mein Bruder! auf ein Wort, 

Was nimmst du doch das Büchschen, das Schlechte, mit dir noch fort? 
Was ſoll dem frommen Derwiſch der weltlidh eitle Tand? — 

So nimm e3, fpricht der Derwifch, und legt es in jeine Hand. 
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Ein freudiges Erjchreden den Zitternden befällt, 

Mie er auch noch das. Büchschen, das rätbjelhafte, hält; 

Er jpriht faum dankend weiter: jo lehre mich nun aud), 

Mas hat denn diefe Salbe für einen bejondern Gebrauch? 


Der Derwiſch: groß ijt Allah, die Salbe wunderbar. 
Beftreichit du dein linkes Auge damit, durchſchaueſt du klar 
Die Schäge, die jchlummernden alle, die unter der Erde find; 
Beftreichft du dein rechtes Auge, jo wirft du auf beiden blind, 


Und felber zu verfuchen die Tugend, die er kennt, 
Der wunderbaren Salbe, Abdallah nun entbrennt: 

tein Bruder, hör’, mein Bruder, du madjt es beſſer traun! 
Beftreiche mein Auge, das linke, und laß die Schäße mid) ſchau'n. 


Rillfährig thut'3 der Derwiſch, da ſchaut er unterwärts 

Das Gold in Kammern und Adern, das gleibende, ſchimmernde Erz; 
Demanlen, Smaragden, Rubinen, Metall und Edelgeftein, 

Sie jchlummern unten und leuchten mit ſeltſam lodendem Schein. 


Er ſchaut's und ftarrt betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 
Es riefelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
Sr denkt: würd' aud) beitrichen mein vechtes Auge zugleich, 
Vielleicht bejäß' ich die Schäße und würd' unermehlich veich. 


Mein Bruder, hör', mein Bruder, zum lehten Mal mid an, 
Beftreiche mein rechte3 Auge, wie du das linfe gethan; 
Noch dieje meine Bitte, die lete, gewähre du mir, 
Dann jcheiden unfere Wege und Allah ſei mit bir. 


Darauf der Derwiſch: mein Bruder, nur Wahrheit ſprach mein Mund, 
Ich machte dir die Kräfte von deiner Salbe Fund. 

Ich will, nad) allem Guten, das ich dir ſchon erwies, 

Die ftrafende Hand nicht werden, die dich ind Elend jtieb. 
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Nun hält er feſt am Glauben und brennt vor Ungeduld, 

Den Neid, die Schuld des Herzens, giebt er dem Derwiſch ſchuld; 
Daß dieſer fich jo weigert, das iſt für ihn der Sporn, 

Der Gier in jeinem Herzen gejellet fich der Zorn. 


Er ſpricht mit höhnischem Lachen: du hältft mich für ein Kind; 
Was jehend auf einem Auge, macht nicht auf dem andern mich blind, 
Beitreihe mein rechtes Auge, wie du daB linke gethan, 

Und wifje, daß, fall3 du mich reizeft, Gewalt ich brauchen Fann. 


Und wie er nod) der Drohung die That hinzugefügt, 

Da hat der Derwijch endlich ftillichweigend ihm genügt; 

Er nimmt zur Hand die Salbe, fein rechtes Aug’ er beftreiht — — 
Die Nacht ift angebrochen, die feinem Morgen weicht. 


O Derwiſch, arger Derwiſch, du doch die Wahrheit ſprachſt, 
Nun heile, kenntnißreicher, was felber du verbradft. — 
Ich habe nicht3 verbrochen, dir ward was du gewollt, 

Du ftehjt in Allah's Händen, der alle Schulden zollt. 


Er fleht und fchreit vergebens und wälzet fi) im Staub, 
Der Derwiſch abgewendet bleibt feinen Klagen taub; 

Der ſammelt die achtzig Kameele und gen Baljora treibt, 
Derweil Abdallah verzweifelund am Quell der Wüſte verbleibt. 


Die nicht er Schaut, die Sonne vollbringet ihren Lauf, 

Sie ging am andern Morgen, amı dritten wieder auf, 
Noch lag er da verſchmachtend; ein Kaufmann endlich fam, 
Der nad) Bagdad aus Mitleid den blinden Bettler nahm. 
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Der heilige Martin Bifchof von Tours, 


Legende. 


Dieſen Martin, rief der Satan, — 
Fürchtet nichts, ihr Höllengeifter, 
Fürchtet nichts und hört den Kath an, 
Den gejhmiedet euer Meifter, — — 
Diejen Martin, der, geplaget, 
Angefochten, — unverzaget, 
Unverfährdet, ung zum Hohn, 
Wiederbringt die Kreaturen, 

Die zu unjern Zeichen ſchwuren, 
Dem verhaßten Menfchenjohn, 
Diejen gilt e8 zu verderben; 

Alſo will um ihn ich werben, 

Zählt ihn zu den Unfern fchon. 


Nedend hat der Geift der Lüge 
Form und Körper angenommen, 
Und e3 find des Heilands Züge, 
Welche feiner Arglijt frommen, — 
Fürchtet nichts, o Vielgetreue, _ 
Fürchtet nichts, wenn euch aufs Neue 
Tief verhaßt der Anblick kränkt; 
Fürchtet nichts, ich bin der Alte, 
Der, wie er fein Antlitz falte, 
Alten Grolles nur gedenkt; 

Ihm, den fie den Heil’gen fchelten, 
Will ih für den Juden gelten, 
Bis er feine Seel! uns fchentt, 
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Und in PBurpur prunft er eitel, 
Gleich den Königen der Erde, 

Die Tiar' auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde, 
Und die Teufel faßt ein Grauen, 
Wie dad Schredenbild fie Schauen, 
Und ein Weheruf erjchallt; 
Heulend ftürzen fie vonſammen, 
Suden Schuß in ew’gen Flammen 
Bor des Rächers Allgewalt; 

Und mit Angjt erfüllt nicht minder 
Auch den argen Trugs-Erfinder 
Die erfrevelte Geltalt. 


Biſchof Martin Tiegt indeffen, 

Lieb im Herzen, Hoffnung, Glaube, 
Tief in Demutb, ſelbſtvergeſſen, 
Bor dem Krucifir im Staube: 

Der du ſtarbſt un zu erlöjen, 
Sieh" und Schwache, von dem Böfen, 
Bon der Sünde Garn umitellt; 
Straf und nicht in deinem Zorne, 
Waſch' und rein im Gnadenborne 
Bon der Schuld, die auf uns fällt. 
Und es tritt der Geift der Lüge 
Bor ihn hin, er trägt die Züge 
Des Erlöſers diejer Welt. 


Und in Purpur prunft er eitel, 
Gleich den Königen der Erde, 

Die Tiar’ auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde: 
Martin, fieh', ich bin der wahre 
Chriſtus, und ich offenbare 

Dem mich, der zu mir fich neigt; 
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Und es ift dir anbefohlen, 
Anzubeten unverhohlen, 

Der fich deinen Augen zeigt. 
Martin ftarrt, die Augen offen, 
Schier entrüjtet und betroffen, 
Den Verſucher an und jchweigt. 


Und der Arge redet wieder: 

Chriſtus bin ich und befehle; 

Falle betend vor mir nieder 

Und ergieb mir deine Seele. 

Er darauf: der Allerbarmer 

War bienieden jelbjt ein Armer, 

Er, die Wahrheit, er das Licht, 

Er, mein Chriſtus, ftarb am Holze, 
Aber did) in deinem Stolze, 

Did — entfleuh — dich kenn' ich nit. 
Und es war der Trug zeritoben, 
Martin, feinen Gott zu loben, 

Liegt im Staube fromm und jchlidht. 


Abba Glojf Leezeka. 


Es fchallen gut im Liede der Purpur und das Schwert, 
Doch hüllt fich oft in Lumpen, der aud) ift preifenswerth, 
Ich führ' euch einen Juden und Bettler heute vor, 

Den Abba Slojt Leczeka, verſchließt ihm nicht das Ohr. 


Sr harrte vor der Thüre von Moſes Mendelsſohn 
Gelaſſen und geduldig vor Sonnenaufgang ſchon; 

Wie hoch in Himmelsräumen zu fteigen fie begann, 
Trat erjt aus feiner Wohnung der weitberühmte Mann, 


— 2167 — 


Ihn grüßt der fremde Bettler in polnisch jüd'ſcher Tracht, 
Sein Gruß den Schriftgelehrten dem andern kenntlich macht, 
Er aber geht vorüber: an Zeit es mir gebridt! — 

Der Fremde weicht zurüde, doch von der Schwelle nicht. 


Und Mittag ward's und Abend, und al3 zur Nacht e3 ging, 
Die Stadt in,ihren Straßen die Schatten ſchon empfing, 
Kam heim zu feinem Heerde der weitberühmte Mann, 

Da grüßt ihn noch der Bettler, wie morgens er gethan. 


Er ſucht in feiner Börje nad) einem Silberjtüd, 

Ihm hält der fremde Bettler die milde Hand zurüd: 

Das nicht von dir begeht’ ich, nur dein lebend’ges Wort, 
Mich führt der Durjt nad Wahrheit allein an diefen Ort. — 


Du fcheinft der Heinen Gabe bedürftig mir zu jein. — 

Du hältſt mich für unwürdig der größern! — Tritt herein! 
Suchſt redlich du die Wahrheit, die vielen jo verhafit, 

So fei dem Gleihgefinnten ein liebgehegter Gaſt. 


Beim wogenden Gefpräche, beim häuslich trauten Mahl, 
Beim Becher edlen Weines, dem flüf’gen Sonnenſtrahl, 
Erblüht dem fremden Bettler die Rede wunderbar, 

Ein Gläub’ger und ein Denter, wie nie noch einer war. 


Er hat de3 Wortes Feflel gefprengt mit Geiftes-Kraft, 

Er hängt am Guten, Wahren jo recht mit Leidenſchaft, 
Er ſprühet Fichtgedanfen jo machtvoll vor ſich hin, 

So eignen Reiz verleiht ihm jein heitrer froher Sinn. 


Und 0b des jellmen Mannes verwundert und erfreut, 

Der feine Neigung feſſelt und Ehrfurcht ihm gebeut, 

Fragt Mendelsjohn ihn traulich: wie haben Schul’ und Welt 
So feltfam dich erzogen und deinen Geiſt erhellt? 
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Drauf er: du lenkſt vom Lichte die Blide niederwärt3, 

Zu forschen nad dem Menfchen und ſchauen ihm ins Herz; 
Ich zeige mic) dem Freunde, und meinen Weg und Ziel, 
Und melde, wie die Binde mir von den Augen fiel. 


Mein Forichen und mein Trachten, das bin ich felbjt und ganz; 
Minuten jo wie dieje find meines Lebens Glanz; 

Sch trage ſechzig Sabre noch frifch und wohlgemuth, 

Noch ſchmilzt den Schnee des Alter de3 Herzens inn're Gluth. 


Zu Gloſt in unfern Schulen befam ich Unterricht ; 

Der Talmud und der Talmud! fie wußten And'res nicht ; 
Verhangen und verfinitert das göttliche Gebot, 

Das Teil’ aus tiefjtem Herzen fich doch mir mahnend bot. 


Wie hab’ ich oft mit Schmerzen die ftumme Mitternacht 
Auf ihren todten Büchern verjtört herangewacht: 

Wie hätt’ ich fromm und willig den Lehrern nur geglaubt, 
Und wiegte doch verneinend mein jorgenjchwered Haupt. 


Und nun ich follte lehren, jo wie ich jelbjt belehrt, 

Da hat fih mir die Rede gar wunderjan verkehrt; 

Da ſchallt aus mir die Stimme auf Sabungen und Trug, 
Dem Blite zu vergleichen, der aus den Wolken jchlug. 


Sie haben fich entjeket, fie haben mich fortan 

Bedrohet und gefährdet und in den Bann gethan; 

Sch hatte mich gefunden, ich war, der ich nun bin, 

Ich folgte meiner Sendung mit leichtem, freud'gem Sinn. 


So wallt’ ich, in der Heimath ein Fremder, nun hinfort 
Verſtoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort, 

Und forjchte, ſprach und lehrte, und trachtete doch nur, 
Das arme Volk zu leiten auf eine bejj're Spur. 


— 269 — 


Und breizehn Bücher hatt’ ich verfaßt mit allem Fleik, 
Die Bücher, fie enthielten das Beſte, was ich weiß; 
Zu Wilna, 0! da waren fat graufam allzujehr 

Die Aelteften des Volles, wie nirgends anders mehr. 


Sie haben meine Bücher zerriffen indgefammt, 

Und haben zu den Flammen fie ungehört verdammt; 
Sie ſchichteten den Holzſtoß beim alten Apfelbaum 
Bor ihrer Synagoge im innern Hofesraum. 


Da ftanden in dem Rauche die Alten blöd’ und blind, 
Den ſchlug auf fie hernieder ein mächt'ger Wirbelmwind, 
Gereinigt ſchwang die Flamme ſich zu dem höhern Licht; 
Den Geilt, das Licht, die Sonne vernichten fie doch nicht. 


Ich ſelbſt ich follte fterben, Faum heimlich war der Rath; 
Doch fand fich ein Rabbiner, der um mein Leben bat; 
Sc wurde blos gegeißelt, und al3 man frei mid) gab, 
So griff ich heitern Sinnes zu meinem Wanderjtab. 


Der freud'ge, rüſt'ge Waller zieht über Berg und Thal, 
Ihm jcheinet, ihn erwärmet der lieben Sonne Strahl, 

Der Schooß der grünen Erde empfängt mit rechter Luft 
Sein müdes Haupt am Abend, er ruht an Mutterbruft. 


Mer je von feinen Brüdern den Hunger jelber litt, 

Theilt ihm vom lebten Brode gern einen Broden mit, 

Er zieht durch Land und Städte und rühmt fich reich und frei, 
Und weiß von feiner Armuth und feiner Sklaverei, 


Bor Sprad- und Stammverwandten entquillt an jedem Ort 
Aus übervollem Herzen ihm das lebend’ge Wort, 

Zu lehren und zu beflern, zu fichten jonder Scheu 

Den Glauben von dem Wahne, den Weizen von der Spreu. 


ft Helfen auch der Boden, die Saat verftreue nur! 

Es träufelt auf den Feljen, wie auf die grüne Flur, 
Des Ew'gen milder Regen. Bebarrlichleit! Geduld! 
Du zahleft deinem Schöpfer jo deines Lebens Schuld. 


Und herwärts zog mich mächtig und ahndungsvoll mein Herz, 
Bon deines Namens Klange gelodt, du reines Erz; 

Du bift, den ich gefuchet, du, der vom Wahne fern 

Zerbricht die hohle Schale und ſucht nad) ihrem Kern. 


Das will aud) ich, jo reiche mir deine liebe Sand, 

Wir Schaffen hier und knüpfen ein gottgefällig Band; 
Das Licht, das ift dad Gute; die Finfterniß, die Nacht, 
Das ift das Neich der Sünde und ift des Böſen Macht. 


Dir jtrömet von den Lippen ein ruhig klarer Born, 

Es leiht gewalt'ge Worte mir oft ein heil’ger Zorn; 

So laß vor unjerm Bolfe zerreißen und vereint 

Des Aberglaubend Schleier, bis hell der Tag ihm fcheint. 


Nicht träge denn, nicht läſſig; die Hand ans Merk gelegt! 
Verſammle du die Jünger, es tagt, die Stunde ſchlägt! 

Wir hammern an den Feljen, bis hell der Stein erklingt, 
Und an das Licht der Sprudel Iebend’gen Waſſers ſpringt. 


Darauf mit Rührung lächelnd der Wirth zu feinem Gaft: 
Genügt dir nicht, du Guter, was du erduldet haft? 

Soll wiederum ſich ſchichten ein Scheiterhaufen? kann 
Die Geißel nicht dich lehren? du Tehrbegier'ger Mann! 


Du forfcheft nad) der Wahrheit; erkenne doc die Welt, 
Die feiter al3 am Glauben am Aberglauben hält; 
Was je gelebt im Geifte, gehört der Emigfeit, 

Nur ruft es erft ins Leben die allgewalt'ge Zeit, 
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Bleib hie und Terne fchweigen, wo Sprechen nicht am Ort; 
Du magft im Stillen forjchen, erwägen Geift und Wort, 
Und magſt das Korn der Furche der Zeiten anvertrau'n; 
BDielleicht wird einft dein Enkel die goldnen Saaten jchau'n. 


Drauf er: du ſchweigſt, du Kluger, und Schweigen foll mein Diund ! 
So jprih, wer joll denn reden und thun die Wahrheit Fund? 
Du helles Licht des Geiftes ſollſt leuchten freundlich mir; 

Die Hand darauf; — wir jcheiden! mein Pfad, der trennt fich hier. 


Er ging; dem Flammengeifte, dem Flammenberzen galt 
Für Feigheit jede Vorſicht, und freundlich zürnend ſchalt 
Ihn Mendelsjohn vergebens; er ging und lehrt’ und fpradh, 
Bis über ihn aufs Neue das Ungewitter brach. 


Die Aelteften de3 Volkes entrüftet Iuden ihn 

Bor ihre Schranken : rede, wa machſt du in Berlin? — 
Sch forſch' in dem Geſetze, darüber ſprech' ich auch 

Mit andern Schriftgelehrten nach hergebrachtem Brauch. — 


Du ſtehſt in feinem Dienfte? haft fein Gewerbe? — Nein! 

Ich kann und will nicht handeln, und mag nicht dienjtbar fein. — 
Und wir, nad) hiej'ger Ordnung, verbieten dieje Stadt 

Dem ärgerlihen Neu'rer, der hier geläjtert hat. 


Darauf erhob ſich Abba und ſprach: Hartherzigkeit, 

Du biſt zur Ordnung worden, du herejcheft bier zur Zeit! 
Und fennt ihr den Propheten Jeremia denn nicht, 

Der jo aus meinem Munde zu eu), ihr Starren, fpridt: 


„Die Mifjethat der Tochter von Sion, unerhört ! 

Berdunfelt Sodom's Sünde, die doch mein Grimm zerftört.” 
Die Schrift und die Propheten, die le’ ih Tag und Nacht, 
Und hab’ auch andre Worte zu eigen mir gemacht! 
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„Du ſollſt dich nicht entfegen, und follft, du Menjchentind, 
Bor ihnen dich nicht fürchten, die mir abtrünnig find; 

Du wohnst bei jcharfen Dornen und Skorpionen dort, 

Doch ſellſt du dich nicht fürchten, verfündeft du mein Wort. 


Sie holten ihn am Abend wohl mit der Polizei, 

Ihn auf die Bolt zu bringen, er rief den Freund herbei, 
Der Schafft! ihm einen Dienjtjchein, gejhirmet war er jo 
Bor jeinen Widerjachern, fie waren deß nicht froh. 


Und eine Nechnung reichten zur Zahlung fie ihm dar, 

Wo Poſtgeld nebit der Bütteln Gebühr verzeichnet war; 
Er aber jprady und lachte: geduldet euch, ihr Herrn, 

Hier paßt wohl ein Gejchichtchen, und ich erzähl’ es gern: 


Den Unfern wird zu Lemberg ein fummervolles Loos, 
Die jungen Herren, die Schüler find ganz erbarmungslos, 
Den armen Unterdrüdten mißhandeln fie und ſchmäh'n, 
Und werfen ihn mit Steinen, wo immer fie ihn jehn. 


Als einer, den fie jchlugen, nah am Berjcheiden war, 
Bermaß ji die Gemeinde, bedrängt von der Gefahr, 
Den Sejuiten Obern zu Hagen ihre Notb; 
Die haben unparteiisch erlaffen ein Verbot: 


Es dürfen nicht die Schüler aus eitlem Zeitvertreib 
Die Juden jo mißhandeln, daß fie an ihrem Leib 
Beichädigt werden möchten; es wird auch unterjagt, 
Ylutrünftig fie zu Schlagen, wie eben wird geklagt. 


Ein arglos Schimpfen, Werfen, ein Stoß und folcherlei 
Das müſſen fie erdulden und jteht den Schülern frei, 
Meil mancher unter diejen ift guter Eltern Kind, 

Und Juden dod am Ende nur eben Juden find, 
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Ein Jud' in diefen Tagen, ber her die Straße kam, 
Bemerkte, dab ein Schüler ihn recht zum Ziele nahm, 
Er büdte fich bei Zeiten, und wich dem Stein noch auß, 
Der klirrend flog ins Fenjter dem nächſten Bürgerhaus. 


Die Scheibe war zerbrodhen ; der Bürger ſäumte nicht, 
Und 309, Erjag zu fordern, den Juden vor Gericht: 
Denn hätteft du geftanden dem Wurf, wie ſich's gebührt, 
So wurde von dem Steine mein Fenster nicht berührt. 


Ihr habt den Stein geworfen, ich habe mich gebüdt, 

Sp hat der Wurf die Scheibe des Nachbars nur zerftüdt ; 
Sch ſoll die Scheibe zahlen, das echt, das eure, fpricht's, 
Doch hat das Recht verloren, denn, feht! ich habe nichts. 


Als jene fich entfernet, verblieben nod) die Zwei 
Sm traulichen Gejpräche, ſie dachten laut und frei; 
Begennen ſich die Geifter verwandt im Lichtrevier, 
Das ijt des Lebens Freude, das ijt des Lebens Zier. 


Und Abba zu dem Freunde: bin friedlich ja gefinnt, 

Du fiehft, daß aller Orten ſich Hader um mich fpinnt; 
Frei muß ich denken,» Sprechen und athmen Gottes Luft, 
Und wer die Drei mir vaubet, der legt mich in die Gruft. 


Bon binnen will ich ziehen, den Wanderftab zur Hand 
Ein Sand der Freiheit fuchen, nach Holland, Engelland; 
Der Drud hat hier den Suden Bedrücung auch gelehrt, 
Wohl wird er Duldung üben, wo Duldung er erfährt. 


Und Mendelsjfohn dagegen und jchüttelte das Haupt: 

Du liebewerther Schwärnter, der nody an Duldung glaubt, 
Zeuch hin, dich bloß zu geben auch dort der Eulenbrut ! 
Dein zugewog'nes Glüdstheil, das ift dein froher Muth. — 


I. 18 
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Mein zugewog'nes Glüdstheil, da3 ift die Liebe mein 

Zu meinem Boll; mein Glaube, zu befjern müfj' e3 fein; 
Mein Hoffen, mitzuwirken dazu mit Gut und Blut; 

Du nennft die Drei zujammen, das ijt mein froher Muth. 


Und frohen Muthes nahm er den Wanderftab zur Hand, 
And zog wohl in die Fremde, nach Holland, Engelland ; 
Den blut'gen Welterob’'rer verfolgt die Sage nur, 

Bom Menjchenfreund und Bettler verlieret ich die Spur. 


Zurück nah manchen Jahren gleich frohen Muthes kam 
Er nad) Berlin gewandert; fein rechter Arm war lahm; 
Und blind jein andres Auge, vernarbt jein Angelicht, 
Sein Herz allein da3 alte, verändert war ſes nicht, 


So trat er freundlich lächelnd vor Moſes Mendelsſohn: 
Mie dort e3 mir ergangen, du Kluger, ſiehſt es fchon; 
Sie haben mich gejchmähet, mißhandelt und verbannt. 
Mar ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt. 


Und wieder frohen Muthes, da ihn Berlin verſtieß, 

Zog er nach feiner Heimath, die Haß ihm nur verhieß, 

Da wallt’ er rüft'gen Schritte, ein Fremder, fort und fort, 
Beritoßen, fluchbeladen, unjtät von Ort zu Ort. 


Einst ſucht' er wohl vergebens feit mandem Tag vielleicht, 
Wer ihm von feinen Brode das dürft'ge Stüd gereicht ; 
Der Schooß der Mutter Erde empfing zur legten Ruh' 
Sein graues Haupt, ihm fielen die müden Augen zu. 
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Der neue Diogenes, 


Mas prefien fih die dichten Maſſen 

Des Bolkes in den engen Raum? 

Es fallen, Amiens, deine Straßen 

Das wogende Gedränge faum. — 

Der Kaiſer naht, der Herr der Welt; 
Hebt Siegeslieder an zu fingen! 

Er hat der Feinde Macht zerfchellt, 

Gr naht, den Seinen Heil zu bringen! — 


Der Freudenraufch, der fich ergofien, 
Er läßt den Einen unberührt; 

Ein Steinmeg iſt's, der unverdrofjen 
Den Meijel und den Hammer führt; 
Der läßt den Zug vorübergeh'n 

Und nit im Tagewerk ſich ftören, 
ALS hab’ er Augen nicht, zu jeh'n, 
ALS hab’ er Ohren nicht, zu hören. 


Vom Roß herab bemerkt von ferne 
Der Kaijer dort den rüjt'gen Mann; 
Es reizt ihn, daß er kennen lerne, 
Der jo von ihm fich jondern kann. 
Er hat jich ihm genabht, er fragt: 
‚Bas jchaffit du da?“ — „Den Stein behauen !“ 
Entgegnet der, und wie er's jagt, 
Er kann ihm ſcharf ins Antlig ſchauen. 
18* 
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„Sch Jah dich bei den Pyramiden, 

Du ſchlugſt dich gut, du warjt Sergeant ; 
Wie kam's, daß du den Dienft gemieden, 
Bergeflen hier und unbefannt?“ 

„Ich babe meine Schuldigfeit 

Gethan, o Herr, zu allen Stunden, 

Und ward nad ausgedienter Zeit 

Bon Eid und Kriegespflicht entbunden !” — 


„Es thut mir leid, im Heer zu miffen, 
Mer brav fich hielt im Kriegeslauf ; 

Laß deinen Fühnften Wunſch mich wiſſen, 
Des Kaiſers Gnade ſucht dih auf!“ — 
„sch brauche nichts, die Hände mein 
Genügen noch, mich zu ernähren ; 

Laß mich behauen meinen Stein, 

Und deiner Gnade nicht begehren.“ 


Georgis, 
Meugriechiſch.) 


Georgis, Held Georgis, haſt oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Wer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 
Du trägſt nun Sklavenbande in unſ'rer Feinde Heer. 


Der Türke Ariph ſchaltet in Kreta's eb'nem Land, 
Er hat die ſtolze Botſchaft den Rajas rings geſandt: 
Es ſollen eure Töchter erſcheinen allzumal, 

Zu meiner Luſt zu tanzen vor mir in meinem Saal. 
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Und an Georgis Bater fein Wort ergangen ift: 
E3 werde deine Tochter beim Tanze nicht vermißt. 
Sie fam, und als am Abend er frei die Andern jprad), 
Da hatt’ er jie erforen zu jeines Bette Schmad). 


Die Jungfrau, ftart und tüchtig, von aller Hülfe bloß, 
Entwand ſich dem Verſucher und rang von ihm ſich los; 
Sm jchnellen Lauf entflohen dem prunfenden Gemad), 
Erreichte, fromm und züdhtig, fie bald das heim'ſche Dad). 


Zu ihres Vaters Haufe am Morgen Ariph ging, 
Der Greis auf jeiner Schwelle den argen Gajt empfing ; 
Er Shit ihn aus zum Frohndienft und dringt ins Inn're nun; 
Die Jungfrau ſucht der Wilde, Gewalt ihr anzuthun. 


Bor ihr in ihrer Kammer in Waffen er erjcheint, 
Die Thüren find verjchlofien, er nun zu jiegen meint; 
Mit mannlidem Erfühnen greift jelber fie ihn an, 

Er liegt vor ihr entwaffnet, ein furchtſam feiger Mann. 


Da ſchwur er beim Propheten ihr einen theuren Eid, 
Er würde nun und nimmer verjuchen eine Maid; 
Da gab fie dem Bezwung'nen die Freiheit aufzufteh'n, 
Und jchenkt’ ihm feine Waffen, und hieß hinaus ihn geh'n. 


Er aber zähneknirſchend, der tiefen Schmach bewußt, 
Nach blut’ger Rache dürjtend, jtößt ſchnell in ihre Bruſt 
Denjelben Dolch, den eben ihm ihre Hand gereicht; 
Sie finkt zu jeinen Füßen, verblutet und erbleicht. 


Bom Frohndienjt fommt der Alte zurüd in böjer Stund‘, 
Er jchaut die theure Leiche und ringt die Hände wund: 
‚Mein Sohn, mein Sohn Georgis, haſt oft die Hände roth 
Sefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch) den Tod.“ 
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Und Ariph hört den Jammer und fchaut des Greiſes Schmerz; — 
Es ift ein Schuß gefallen, die Kugel traf ins Herz; 
Der Bater und die Tochter find blutig nun vereint, 
Und feiner ift vorhanden, der über beide weint. 


Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 
Sefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Mer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 
Du trägft nun Sklavenbande in unf'rer Feinde Heer. 


Die Möven bringen Kunde von Kreta’3 heim’schem Strand, 
Er hört die Möven, ſchüttelt und fprengt fein SkHavenband, 
Ein Landsmann Schafft ihm Waffen, ein and'rer Ueberfahrt, 
Er brütet Tag’ und Nächte auf Rache felt'ner Art. 


Was wühlt er ftumm und graufig ein neugejchüttet Grab, 
Und ftört die Leiche deflen, der ihm das Leben gab? 
Wohl ſchneidet aus dem Herzen er Ariph's Blei hervor, 
Und ladet vielbedähtig damit jein Feuerrohr. 


Der Türke hat vernommen, fein Feind ift heimgekehrk, 
Er ſchickt ihm eine Botichaft, daß feiner er begehrt. 
„Sr möge beim mich fuchen, ich traur’ im öden Haus, 
Ich komme nicht zu Ariph, und trete nicht hinaus.“ 


Wie jener e3 gehöret, erwacht der alte Groll, 
Er rufet feine Türken und jpricht beveutungsvoll: 
Mir folgen zehn in Waffen! der Raja jpricht mir Hohn, — 
Dem Bater und der Tochter geſell' ich noch den Sohn. 


Er ſchreitet zu Georgis wohl in das Haus hinein; 
Der Held ſaß überm Tische und trank den fühlen Wein, 
Er greift nach feiner Waffe: „Hab' oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, dir jchuld' ich noch den Tod.“ 
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Er ſpricht's, und ſchießt zurüde die Kugel, die er nahın 
Aus feines Baters Leiche, auf den, von dem fie kam; 
Er zielte nach dem Herzen und trifft, der Schüße, gut, — 
Der Ariph wälzt ſich röchelnd in feinem jchwarzen Blut. 


Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände rot) 
Sefärbt in Türkenblute, gabjt Ariph auch den Tod; 
Dein Nachruhm lebt in Liedern in aller Griechen Mund, 
Und wird noch unjern Enkeln in jpäten Zeiten fund. 


Lord Byron’s lebte Liebe. 


Vyron iſt erfchienen, der Kamönen 

Und des Ares Zögling ſtrahlt, ein Held, 
Unter Hella3 heldenmüth'gen Söhnen 

Auf dem blutgedüngten Freiheitsfeld. 


Und ihm jchlagen aller Griechen Herzen — 
Eines nicht, nach welchem er doch ringt; 
Und er Schafft ſich unabläflig Schmerzen, 
Wo er jelbit das Heil den Völkern bringt. 


„Wie mein Bolk, jo will ich dich verehren !" 
Mild, doch ungerührt die Jungfrau fpridt: 

„Magſt die Krone von Byzanz begehren, 
Meine Liebe nur begehre nicht!” 


Eilig ward er einft zu ihr entboten, 
Die der Stern ift feiner innern Nadt; 
Stürmend folgt er, ahnungsvoll, dem Boten, — 
Welch ein Schredensbild vor ihm erwacht! 
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Starr lag, regung3los, die Schmerzenreiche, 
Um ein Schwert die rechte Hand geballt; 

Langſam richtet ich empor die bleiche, 
Seifterartig herrliche Geftalt. 


Sie beginnt: „du follft es jegt erfahren; 
Frühe traf ich jchon der Liebe Wahl, 
Gab fein Schwert auch meinem Palifaren, 
Als das Vaterland e3 mir befahl. 


Scheidend ſprach ich ernft in ernjter Stunde: 
Sieg nur oder Tod, das wifjen wir; 

Auf denn! und ein Wort aus treuem Munde: 
Stirbft du unjerm Bolfe, fterb' ich Dir. 


Du nun fiehft mich dem Geftorb’nen jterben ; 
Fallend ſandt' er mir zurüd fein Schwert; 

Nimm e3 hin, du Dichterheld, zum Erben 
Solchen Gutes bift nur du mir werth!” 


Mit Entjegen forſcht er — und gelajien 

Sprit fie: „Gift!“ — und athmet, merklich kaum 
Und vollbracht iſt's; — feine Arme faſſen 

Erſt als Leiche feines Lebens Traum. 


Byron’3 Züge feit der Stunde waren 

Trüb’ und nächtlich, wie fein düſt'res 2003; 
Und er nahm das Schwert des Palifaren 

Bald mit fih hinab in Grabes Schooß. 
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Sophia Kondulimo und ihre Kinder. 


(Ed. Blaquiöre, Leiters from Greece. London, 1828.) 


Du finkeft, Miffolungbi, und liegft in Trümmern nun, 
Bezeichnend nur den Friedhof, wo deine Helden ruh'n; 
Einziehend jauchzt der Moslem, der unjerm Glauben Flucht, 
Und ftrauchelt über Leichen, wo er nad Sklaven judht. 


Sophia Kondulimo, die nun verwittwet jtand, — 

Ihr Gatte war geftorben den Tod fürs Baterland — 
Drückt ihre beiden Kinder an ihr gebrocdh'nes Herz, 

Und mißt die nächſte Zukunft mit grenzenlojem Schmerz. 


Die blüh'nde Jungfrau gleichet an hoher Schönheit Nuhm 
Der gold'nen Aphrodite vom blinden Heidenthum ; 

Nicht Süngling noch zu nennen, der Knab' entjchüttelt kaum 
Der blondgelodten Stirne den frohen Kindheitstraum. 


„Auf, auf! der wüſte Lüftling, dev Türke ftürmt herbei; 

Noch fteht ein Thor uns offen, ob wohl noch Rettung jei? 
Nimm, Sohn, des Vaters Waffen, du — geftern noch ein Kind, 
Es jpricht die Zeit di mündig, nun jei, was Männer find! 


Der Schande gilt's zu wehren, die gräßlich uns bedroht, 
Wir fliehen vor der Schande, wir fürchten nicht den Tod; 
Den legten Schuß verwahrft du auf meinen Wink bereit, 
Sch werde dir bezeichnen das Ziel und auch die Zeit.“ 


Es wälzt fi) durch die Straßen, bedrängt von der Gefahr, 
Der Wittwen und der Waijen verzweiflungsvolle Schaar, 
Und flüchtend zu den Bergen ergießt fie fich durchs Feld, 
Und wird in vollem Jammer vom Brand der Stadt erhellt. 
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Beritt'ne Haufen jchweifen und jtellen auf dem Plan, 
Sih Sklavinnen zu fangen, ein Menjchentreiben an. — 
O weinet, meine Augen! ich fann im Elendineer 
Sophia mit den Ihren nicht unterjcheiden mehr. 


Dort taucht fie aus der Menge, dort, bei der Bergesichludt; 
O rette deine Kinder, beflüg’le deine Flucht! 

Es brechen Menjchenräuber dort au dem Hinterhalt, 

Und feldwärts jagen Reiter herbei mit Sturmgewalt. 


Zu jpät! Die Schmerzenreihe ermißt, was kommen muß ; 
Der Sohn, des Winks gewärtig, bereitet fich zum Schuß, 

Und fie — verhüllt ihr Antlit und ruft: „Der Türke naht! — 
Dein Ziel — der Schweiter Buſen.“ — Gejchehen ift die That. 


Stumm liegt zu ihren Füßen die göttergleiche Maid, 

Bon deren Herzens-Blutquell fich gräßlich fürbt ihr Kleid. 
„Hinweg, hinweg! Sie ruhet gefichert jo vor Schmach, 
Hinweg vor dem Entjegen, wovor das Herz uns brach.“ 


Sie find nur wen’ge Schritte noch weiter ab gefloh'n, 
Da finft an ihrer Seite verwundet auch der Sohn, 
Und wie in ihren Armen fie ihn zu bergen glaubt, 
Da bligt ein Türkenjäbel hernieder auf ihr Haupt. 


Site dedt den zarten Sprößling mit ihrem eig'nen Leib: 

„Halt an: Und fiehejt, Unmenjch, du nicht, ich bin ein Weib!” 
Der Türke hält, getroffen vom Mutter-Angjtgejchrei, 

Und jparet die Gefang'nen für harte Sklaverei. 


Woher auf jenem Eiland das freudige Gewühl? 

Sie küſſen dort den Boden mit frommem Dankgefühl. 
Ja, Eynard’3 Boten eilten zur blutgedüngten Statt, 
Die Griechen Sklaven find es, die er erfaufet hat 
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Sophia Kondulimo, du Schmerzengmutter, hier, 
Und aud, den du gerettet, der Sohn zur Seite dir? 
Biſt du zu längerm Sammer bienieden aufgejpart, 
Das blut'ge Bild der Tochter in fteter Gegenwart? 


Noch bringen and're Schiffe der Freigelauften viel, 

Und viel des bittern Elends erreicht der Hoffnung Ziel; 
Der junge Kondulimo, gemiſcht in ihre Schaar, 

Theilt Freud’ und Leid mit Jedem, den Griechenland gebar, 


„Wer bift du, Licht der Jungfrau'n? O wäre nicht gejcheh'n, 
Was jelbit doch ich vollbrachte, ich dächte dich zu jeh'n; 

D Schweſter! — ja du bift e8, ja, meine Schweiter du! 
Nun führ ich felbjt der Mutter die Neugebor'ne zu!“ 


Eynard, du Freund der Menjchheit, du fegenreiher Mann, 
Den aud der Dichter preifend nicht höher ehren kann. 

Er beugt vor dir fich ſchweigſam und zollet dir gerührt 
Mit Thränen frommer Ehrfurcht den Dank, der dir gebübrt. 


Chios. 
1. 
Der Dieter. 


Auf! wach' auf! entſetzlich müſſen 
Fieberträume dich erſchrecken, 

Krampfhaft ſtöhnſt du, — laß mit Küſſen 
Dich dein treues Weib erwecken.“ — 
Dank dir, Weib; verſcheuchſt die bangen 
Träume, hegſt mich traut umfangen, 

Und noch ſtarrt mein Haar empor; 

Noch, wohin die Blicke ſchweifen, 

Seh' ich blut'ge Leichen ſchleifen, 

Schwebt der Gräuel Bild mir vor. 
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Dieſes Buh* — e3 ift vergebens! 
Lab an deiner Bruft mich weinen, 
Nimmer wird die Luft des Lebens 
Wieder lächelnd mir erjcheinen. 
Chios, blüh'nder Friedendgarten, 
Weh'! du unterliegft dem harten, 
Dem entmenſchten Blutgericht; 
Deine neunzig taujend Bürger 

Sind erwürgt, e3 zürnt der Würger, 
Daß an Opfern ed gebricht. 


Allah! ruft der Moslem, bauet 
reife nieder, Kinder, Frauen; 
Chriſtus! ruft der Naja, jchauet 
Himmelwärt3 mit Hochvertrauen ; 
Er begehrt die heil'ge Palme; — 
Menſchen mähet der, wie Halme, 
Zauchzet auf, ob Allah’ Sieg. — 
Das iſt zu des Himmels Rache, 
Das iſt für die heil'ge Sache 
Völker- und Bernichtungskrieg ! 


Die dem Wütherich zu Willen 
Chriftenjklaven bier verladen, 

Schnöden Goldes Durjt zu ftillen 

Sich in Blut und Thränen baden, 

Die nah Stambul blut'ge Glieder 

Liefern der erichlag'nen Brüder — 

Weh' mir! — find — o Schand' und Spott! 
Wagt mein Mund es auszujj reihen? — 
Franken find e8, und die Frechen 

Nennen Ehriftum ihren Gott. 
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Und die Pair von Frankreich haben 
Eine hohen Raths gepflogen, 
Solder Schandthat, jolden Knaben 
Recht und Strafe zugemwogen. 

Du — Billele, ſollſt mir jagen, 

Der den Rath zu unterjchlagen 

Du dich nicht entblödet haft: 

Kennjt du noch des Schlafes Mächte? 
Nicht die Träume meiner Nächte 
Tauſcht' ich gegen deine Raſt! 
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2. 
Die Brüder, 


„Als von Samos du uns bradhtelt, 
Logothetes, die Empörung, 
Unglüdjel'ger, du bedachteſt 

Nicht die drohende Zerjtörung, 

Nicht Behib und feine Rotte, 

Ali nicht und feine Flotte, 

Nicht der Aſiaten Brut; 

Du entfleuchſt, — wir find vernichtet; 
Der gereizte Tiger richtet, 

Sättigt fi in unferm Blut.“ 


Und er jchreitet jpähend, zagend, 
Ueber Schutt und zwiſchen Leichen, 
Gold und Endeliteine tragend, 

In die Feſtung ſich zu ſchleichen. 

Ach er kommt, um zu den Füßen 
Des Vehib's den Staub zu küſſen, 
Kommt den Unmenſch zu erfleh'n; — 
Wird dem Glanz der Edelſteine, 
Wird Vehib dem Goldesſcheine 
Unerbittlich widerjteh'n ? 
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‚Du und Ali babt's berathen; 

Alle Geißeln müſſen jterben, 

Keiner joll von den Primaten 
Unſers Volkes Gnad' erwerben. 
Nicht mit meinem Herrn zu rechten 
Kam ich her; mit euren Knechten 
Schaltet, wie ihr's räthlich glaubt; 
Nimm hier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, ſeine ganze Habe, 
Nimm ſein dargebrachtes Haupt. 


Ja mein Haupt: der Geißeln einer 

Sft mein Bruder, nit den Guten 
Straf’ am Leben, nimm ftatt jeiner 
Mich, und laß für ihn mich bluten. 

Er ift Vater vieler Kinder; 

Haupt um Haupt, e3 zählt nicht minder 
Meines, al3 das theure Haupt. 

Nimm bier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, meine ganze Habe, 

Nimm mein dargebradtes Haupt.” 


Und e3 jcheint, daß er ſich freue 

An dem Glanze des Mietalles: 

„Silt dir, Naja, Brudertreue 
Ueberſchwänglich mehr als Alles? 
Willſt den Tod für ihn erleiden? 
Wohl, ich werde nicht euch jcheiden. — 
Schafft zur Stelle, den er meint!“ 
Wie fie ſich umarmen wollen, 

Winkt er; — Beider Häupter rollen. 
Und der Tod hat fie vereint. 


— — 





u U a 


Die Märtyrer. 


Melde nicht gewohnte Klänge 
Hallen von den Klüften wider? 
Subelruf und Feltgefänge: 

„Heil dem Kreuz!” und Siegeslieder, 
Und der Türke jchaut verzaget 
Nach den Bergen bin und fraget, 
Ob der Halbmond unterliegt? 

Sa, die Ehriftusftreiter waren 
Stark in harten Kampfs Gefahren, 
Ya, es hat das Kreuz gejiegt. 


Neun Tag’ iſt das Blut geflofien ; 
Der Barbaren wilde Horden, 

- Die ih rings in Land ergoflen, 
Fangen Menjchen ein und morden ; 
Heerdenweife heimgetrieben, 

Wie fie feit im Glauben blieben, 
Sind dem Tode fie geweibt; 
Wen'ge fparet man zu Sklaven ; 
Sie zu feiljchen find im Hafen 
Fränk'ſche Schiffe ſchon bereit. 


Bon den Bergen niederwallen 

Sieht man einen neuen Haufen; 

Dieſe find, ach! abgefallen, 

Sih vom Tode loszulaufen ; 

Türken, welche fie begleiten 

Und voran dem Zuge reiten, 
Triumphiren hoch entzüdt; 

Doc fie jelbjt mit dumpfem Schweigen 
Und mit Schamerröthen zeigen, 

Wie die Schmad fie niederdrüdt, 
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Wie zum Richtplatz ſie gelangen 

Und dem Tod ins Auge ſchauen, 
Dort, wo ihre Brüder hangen, 
Ueberwinden fie dad Grauen; 

Es erfaßt fie, und fie beben 

Bor der Sünde nur, dem Leben, 
Bor der Schande bitt'rer Noth: — 
„Heil dem Kreuze! wir find Chriſten, 
Wollen nicht das Leben friften ; 
Gebt und Märtyrern den Tod!" 


Und der Paſcha winkt im Grimme 
Seinen Schergen fie zu Schlachten; 
Laut erjchallt von feiter Stimme 
Der Gejang der Chrijtenjchlachten; 
Blut beginnt den Grund zu färben, 
Und fie fingen, und fie jterben, 
Und des Kreuzes Hymne jchallt, 
Bis, erfüllt des Himmels Wille 
Schauerlich in Todesitille 

Endli der Geſang verhallt. 


— 


— 


4. 
Die Geretteten. 


Vor der Wiege lieget blutig, 
Jung und ſchön, der Mann erſchlagen. 
Hat die ſchweren Wunden muthig 
Vorn auf ſeiner Bruſt getragen; 
Auf der Wiege ſelber lieget, 
Angeklammert, angeſchmieget, 
Regungslos das zarte Weib, 

Und den Säugling, welcher weinet 
Und der Bruſt bedürftig ſcheinet, 
Deckt ſie ſtarr mit ihrem Leib. 
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Sourdain, der mit zweien Booten 

Kam, die Küfte zu. eripähen, 

Und den legten der Ehioten 

Rettung bringend beizuftehen, 

Sourdain fieht das Bild mit Schaudern, 
Sudt die Mutter ohne Zaubern 

Zu erweden — kalt und todt! 

Zitternd nimmt er in die Arme 

Nun das Kind, es trieft das arme 

Bon der Mutter Blut jo roth. 


Schüſſe, die er höret, ziehen 

Ins Gebirg’ ihn; mit Barbaren 
Kämpft ein Grieche; jene fliehen, 
Und befreiet von Gefahren, 

Zeigt ihm dieſer eine bleiche 

Junge Frau, die auf die Leiche 
Des durchbohrten Säuglings weint; 
Troft will diefer Schmerzenreichen 
Hochergraut ein Priejter reichen, 
Und er weint mit ihr vereint. 


Sn den Schooß des jungen Weibes 
Legt den Findling Sourdain nieder: 
‚Rahm das Kind dir deines Leibes 
Gott, er ſchenket eins dir wieder; 
Nennen ſollſt du's: Gottesgabe, 
Aber auf! und folgt; ich habe 
Boote dort bereit zur Fahrt.” 

Wie die Gatten folgend danken, 
Redet zu dem edeln, Franfen 

Sp der Priefter hochbejahrt: 


„Zeuch mit Gott, der her dich ſandte, 

Und er leuchte deinen Wegen; 

Der in dir zu uns ſich wandte, 

Spendet auch durch mich den Segen ; 
19 
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Schau auf dieſe meine Haare, 
Die gebleichet achtzig Jahre, 
Nicht der Luft gehör' ich an; 

Es geziemt mir bier zu wandeln, 
An den Brüdern jo zu handeln, 

- Wie du, Fremder, haft gethan.“ 


5. 

Die Leichen. 
Da, wo Chios einſt geweſen, 
Herrſchet Stille ſonder Gleichen; 
Auf der Trümmerſtatt verweſen 
Zwanzig Tauſend Chriſten⸗Leichen; 
Andre füllen Strand und Hafen; 
Keine Raja, keine Sklaven 
Fröhnen mehr am öden Ort; 
Es beginnt die Peſt zu wüthen, 
Und, die Seuche zu verhüten, 
Zog der Türke weiter fort. 


Ausgeſpannt die dunkeln Flügel 

Dedt die Nacht die ſtummen Trümmer; 
Doc wer geht, wer gräbt am Hügel 
Einfam bei der Lampe Schimmer? 

Ach! es ift der Gottesdiener, 

Sit der fromme Kapuziner, 

Der aus Frankreichs Konfulat; 

Armer Greis! ins Grab fie betten 
Muß er, die er jüngſt von Ketten 

Und vom Schwert errettet hat. 


Das Gekreiſch, was hat's zu jchaffen, 
Angftvoll auf dem Meer erhoben? 
„Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Allah, jollen wir did loben? 
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Schwarzer Ali, du ſollſt wachen!“ 
Donnerndes Geſchützes Krachen 
Weckt den fernen Widerhall; — 
„Zu den Waffen! Feinde kommen, 
Rajas kommen hergeſchwommen, 
Wagen einen Ueberfall!“ 


Und aus finſtrer Wolkenſchichte 
Bricht hervor des Mondes Scheibe; 
Schaudernd ſeh'n ſie bei dem Lichte, 
Daß der Landwind Leichen treibe, 
Leichen in gedrängten Schaaren, 
Raja⸗Leichen, die da waren 

Ali's graujes Siegesmaal? 
Angeipült wie von Gedanten, 
Legen fie fih um die Flanken 
Seines Schiffes ſonder Zahl. 


Biſchof Platon, dort, der Greiſe, 
Scheinet ftarr ihn anzujchauen, 
Und e3 wird fein Blut zu Eife, 
Es erfaſſet ihn ein Grauen; 

Will ſich diefem Grau entziehen, 
Will vor jeinen Todten fliehen — 
Schwarzer Ali, nur gemach! 
Sieh’, in deines Kieles Gleife 
Zieh'n fie wunderbarer Weije 
Shrem Mörder drohend nad), 


6, 
Kanaris. 


Mondlos iſt die Nacht; im Dunkeln 
Sieht man fernher von den Maſten 
Ali's farb'ge Lichter funkeln; 
Schwelgend feiert er die Faſten, 
19* 
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Hat au für ein Felt zu jorgen, 

Dem Propheten weiht er morgen 
Kinder, die er jüngft geraubt; 

Und die fränf'ichen Schiffe brachten 
Ihm Trophän von Kreta's Schlachten, 
Ihm Balefte'3 blut'ges Haupt. 


Siegsmufit und Hohn dem Armen! 
Schmelge, ſchwelge noch Sekunden! 
Hält dic) feit in Flammenarmen 

Doch dein Schidjal ſchon ummunden. 
„Heil dem Kreuze!” — ‚Feuer! Feuer!“ 
Held Kanaris, Ungeheuer, 

Leitete den Brander gut; 

Deine Zeit ift um, die Flammen 
Schlagen über dir zufammen, 

Unter dir ergrimmt die Fluth. 


Unter gräßlichem Geheule 

Stürzen krachend Maſt' und Ragen, 
Wirbelnd ſteigt die Feuerſäule, 
Keine Hülfe wagt zu nahen; 
Sonder Führung und Gebote 
Ueberfüllen fich die Boote, 

Sie verſchlingt des Meeres Schooß; 
Gluth erfaßt nah Furzem Sammer 
Endlih auch die Bulverlammer, — 
Ali, du erfüllit dein 2003, 


Schweigjam ſteuert — angegriffen 
Wird fein Boot er jelber fprengen — 
Held Kanaris zwiſchen Schiffen, 

Die in blinder Flut fi) drängen; — 
Keined mag um ihn fich kümmern — 
Steuert zwiſchen Sciffestrümmern, 
DIS er freier um ſich ſchaut: 
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„Heil dem Kreuz!” vor Pſara's Strande, 
Bor dem theuren Baterlande, 
Slaggt er, als der Morgen graut. 


„Seht die Flaggen! Heil dem Sieger! 
‚Heil dem Rächer ! ihm zum Lohne, 
Der erlegt den grimmen Tiger, 
Lorbeer, winde dich zur Krone!” 
Und, fein Steuerruder tragend, 
Landet, ſchreitet er entjagend 

Dur die Haufen, ftumm und taub, 
Barhaupt, barfuß zur Kapelle, 

Und er wirft auf heil'ger Schwelle 
Bor dem Kreuz ſich in den Staub. 


Gorfifche Saflfreiheit. 


Die Blitze erhellen die finftere Nacht, 
Der Regen ftrömt, der Donner fradt, 
Der mächtige Wind im Hochwald jauft, 
Der wilde Gießbach ſchwillt und brauft. 


Und düfterer noch, als der nächtliche Graus, 
Starrt Rocco der Grei3 in die Nacht hinaus, 
Er jtehet am Fenfter und jpäht und laufcht, 
Und fährt zufammen, wann's näher rauſcht. 


„Der Bote muß e3, der blutige, fein. 
Du biſt es, Better Giufeppe? — Nein! — 
Die Zeit iſt träg — e3 wird ſchon fpat — 
St ſolche Nacht doch günftig der That. 
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Du, Polo, bringft uns jelber dein Haupt, 
Haft thöricht die Rache ſchlafend geglaubt, 
Haft her dich gewagt in unjern Bereich, 
Die Rache wacht, das erfährjt du gleich. 


Du kommſt dort über den Gießbach nicht. 
Euch Schüten geben die Blite Licht; 
Geſchmähet feid ihr — trefit ihn gut! 
Waſcht rein Die Schmach in jeinem Blut!" 


Da pocht's an die Thür’, er Fährt empor, 
Er öffnet Schnell — wer fteht davor? — 
„Du, Polo? — zu mir? — zu Jolcher Zeit? 
Was willft du? rede.“ Gaſtlichkeit. 


Die Nacht ift Schaurig, unmwegbar das Thal, 
E3 lauern mir auf die Deinen zumal.“ — 
„Sch weiß dir Dank, daß würdig du haft 
Bon mir gedadht: Willlommen, mein Gajt.“ 


Er führt ihn zu den Frauen hinein 
Und heißt fie ihm bieten Brod und Wein; 
Sie grüßen ihn ftaunend, gemeflen und alt; 
Die Hausfrau Schafft ohn' Aufenthalt. 


Sobald er am Heerd ſich gewärmt und geſpeiſt, 
Erhebt ſich Rocco, der folgen ihn heißt, 
Und führt ihn jelbjt nad) dem obern Gemad): 
„Schlaf unbejorgt, di ſchirmt mein Dad.“ 


Er jteht, wie im Often der Morgen graut, 
Bor jeinem Lager und rufet laut: 
„Bach’ auf! ſteh' auf, es ijt nun Zeit; 
Ich gebe dem Gajt ein ſich'res Geleit.” 


® 
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Er reicht ihm den Imbiß und führet alöbald 
Ihn längs des Thals duch den finfteren Wald 
Und über den Gießbach die Schludt hinan, 
Bis oben auf den freieren Plan. 


„Hier ſcheiden wir. Nah Corjenbraud) 
Hab’ ich gehandelt; jo thätejt du auch; 
Die Rache ſchlief; fie ift erwacht: 
Nimm fürder vor mir dich wohl in Acht.“ 


Der arme Heinrich). 


Bueignung an die Brüder Grimm 


Khr, die den Garten mir erſchloſſen, 
Den Hort der Sagen mir enthüllt, 
Mein trunf'nes Ohr mit Zauberklängen 
Aus jener Märchenwelt erfüllt; 


Ich ſchuld' e8 euch, daß, wie im Traume 
Berührt, mein Saitenjpiel erllang, 

Und fich dem übervollen Buſen 
In Schmerz und Luft das Lied entrang. 


Da wollt’ ich euch zum Kranze winden 
Die Ihönften Blumen, die ich fand, 

Doc abgelöft von ihrer Wurzel 
Verdorrten fie in meiner Hand. 
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Und immer jprach zu meinem Herzen 
Ich zögernd: alſo joll’3 nicht fein; 

Unmwürdig wirft den wadern Meiftern 
So nicht'ge Gabe du nicht weih'n. 


Und immer hofft! ih: morgen, morgen! — 
Ich ward indeſſen ſchwach und alt; 

Nehmt heute denn des Greifen Gabe, 
Bevor jein letztes Lied verhallt. 


Meilen ift die Burg, die dort verödet - 
' Mitten in dem jchönen Schwaben trauert? 
Gras und Farrenkraut bewächſt die Stiegen 
Und die Eule nijtet in den Thürmen. 


Guter Ritter Heinrich von der Aue, 
Blume du der Jugend und der Schöne, 
Klarer Spiegel aller Rittertugend, 
Schwert der Kraft und Rojenhag der Milde, 
Mund der Wahrheit, Fels der ächten Treue, 
Der Bedrängten Schiem und Hort, der Freunde 
Ehrenſchild und Banner, heller Stern du, 
O wie bift du, heller Stern, gefallen! 


Seine Geißel hat der Herr geſchwungen 
Ueber den Weltjeligen, ergriffen 
Hat ihn ſchmählich Leid, ihn hat der Ausfak 
Heimgeſucht, und efelnd abgewendet 
Haben fchnell fi, die an ihm gehangen. 


Seht das Vorwerk dort am Waldesrande; 
Weltverlaffen hat der arme Heinrid) 
Dort beim Meier ein Aſyl gefunden. 
Und der Alte dienet ihm in Treuen, 
Und die greife Mutter pfleget jeiner, 
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Und das Töchterlein, da3 er im Scherz oft 
Seine Heine Frau nennt, weiß gefällig, 
Spielend, koſend, ihm de3 bittern Grames 
Wolken von der Stirne zu verjcheuchen. 


Alſo war das dritte Jahr dem Dulder 
Schon verjtrichen, und er ſaß in Unmuth 
Düfter brütend, als der gute Meier 
Ihm zuredend ſprach die flücht'gen Worte: 


Herr, ihr müſſet deſſen nicht verzagen ; 
Giebt's zu Montpellier und zu Salerno 
Ya der kunſterfahr'nen weilen Meiiter 
Diele noch, da jollt ihr Hülfe juchen. 


Drauf der arme Heinrich bitter lächelnd: 
Bin zu Montpellier und zu Salerno 
Hülfe Juchend früher wohl geweſen; 
Bon den weijen Meiftern nicht der Eine, 
Nicht der Andre mochte Troft mir geben, 
Schlechten Troft nur Einer zu Salerno, 
Der mid) lehrte, wie ich zwar zu heilen, 
Aber ungeheilt doch müſſe bleiben. 


Drauf der Meier: Herr, ihr fprecht in Räthjeln 
Und der Kranke: Wohl, das Räthſel löſ' ich: 
Schafft mir, jprach der Meifter, eine Sungfrau, 
Die aus freiem Muth für euch zu fterben 
Sih entihließt, und aus der Bruft das Herz ſich 
Schneiden läßt, Jo will ich wohl euch heilen. 


Es verſtummten Beide, Stille ward es. 
Lauſchend jaß die Maid, wie fie gewohnt war, 
Unbemerfet ihrem Seren zu Füßen, 

Und ein leijes Wimmern ward vernommen. 
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ALS darauf zu Nacht die beiden Alten 
Sich gelegt, das Kind zu ihren Füßen, 
Konnte fie vor Herzeleid nicht jchlafen. 
Ihres Herin gedenfend troff der Regen 
Ihrer Augen auf der Eltern Füße, 

Die verjtöret aus dem Schlaf erwachten. 


Um ihr Weh befragte jie der Bater 
Sept mit janften, jept mit ftrengen Worten, 
Bis ſie's Anger nicht verhehlen konnte: 
Den!’ ich unſ'res güt’gen Herrn und feines 
Bittern Elends, muß ich immer weinen, 
AG, es giebt den Beſſern nicht auf Erden! 
Und der Vater und die Mutter jagten: 
Kind, das ſprichſt du wahr, dod kann dem Guten 
Unſer Harm nicht frommen, über ihm iſt 
Gottes Urtheil, drum, laß ab zu Klagen. 


So geſchweigten fie das Kind, doch jchlaflos 
Blieb fie über Nacht und ftumm in Trauer 
Tags darauf, bis fie zur Ruh ſich Tegten. 
Aber auf gewohnter Lagerjtätte 
Fand das gute Mädchen feine Ruhe; 

Ein Gedanke war in ihrem Herzen, 

Wuchs in ihrem Herzen übermächtig ; 

Erſt nachdem mit Gott fie feſt beſchloſſen 
Herz und Herzblut ihrem Herrn zu opfern, 
Ward ſie wieder froh und leichten Muthes. 
Aber bald zur Angſt wuchs eine Sorge: 
Ob Herr Heinrich, ob die lieben Eltern 
Ihren Willen ihr gewähren möchten. 
Wieder, deß verzagend, troff der Regen 
Ihrer Augen auf der Alten Füße, 

Die verſtöret aus dem Schlaf erwachten. 


Auf ſich richtend ſchalt der liebe Vater 
Unverſtändig, kindiſch ihre Klage, 
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Da nur Gott im Himmel könne helfen. 

Und doch, fpra die ſanfte Maid erwidernd, 

Und doch hat mein Herr gejagt, ihm könne 
Wohl geholfen werden. Tauglich bin ich 

Ihm zur Arzenei; ich will euch bitten, 

Wehrt mir nicht, daß ich mit Gott mein Herzblut 
Treudig für den Guten möge geben. 


Ob der Red’ entjehten fich die Alten, 
Und betrübten Muthes ſprach der Bater: 
Kind, du redeit, wie die Kinder reden, 
Haft noch nicht den herben Tod gejchauet, 
Ueberſchwängliches verſprichſt du thöricht, 
Laß den Leichtfinn, laß die Träume fahren 
Und verftör' uns müßig nicht die Nächte, 


Und e3 ſchwieg das Mägdlein, aber jchlaflos 
Blieb fie über Naht und ſtumm in Trauer 
Tags darauf, bis fie zur Ruh' ſich legten. 
Wieder troff der Regen ihrer Augen 
Auf der Alten Füße, fie erwedend. 


Aufrecht ſitzend jprach zu der Bedrängten 
So die greife Mutter jelbjt in Thränen: 
Sinnft Unfeliges du uns zum Sammer? 
Kind du meiner Schmerzen, die du jolltejt 
Unſers Alter3 Stab fein, und ung ehren, 
Willſt dein Heil verwirken, willft das Leben 
Uns verleiden und das Herz uns breden. 


Dem entgegnete die fromme Tochter: 
Lege Gott mir Worte auf die Lippen, 
Die das Herz der theuren Eltern treffen. 
Nicht mein Heil verwirken, nicht zum Jammer 
Will ih euch, ihre Bielgeliebten, jterben ; 
Nicht auch red’ ich kindiſch, angejchauet 
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Hab' ich ernft den herben Tod, wie Einer 
Nur vermag, dem noch das Leben lieb ilt. 
Sterben muß doch auch, wer alt geworden; 
Aber Schwer in Arbeit alt geworden 

Stirbt in Sünde mander hin, ihm wäre 
Beſſer, wär’ er nie zur Welt geboren. 

Mir aus Gottes Hulden wird’3 zu Theile, 
Um der Seele Heil in jungen Sahren 
Meinen Leib zu geben; ſolches gönnt mir, 
Denn jo muß e3 fein. Die Leute jagen, 
Daß ih ſchön bin: würd’ ich älter, möchte 
Leicht der Weltluft Süße mich verjtriden. 
Wollt ihr einem Manne mic) vermählen: 
Lieb’ ich ihn, iſt's eine Noth, ich habe 
Meinen armen Herren doch ſtets vor Augen; 
Wird er mir verhaßt, jo ift'3 der Tod gar. 
Mein begehrt ein Freier, dem ich gerne 
Folgen will, dem mag ich wohl vertrauen. 
Sekt mich in ein Glüd, das nicht vergehet ; 
Laſſet Gott mich preifen, der jo Werthes 
Will durch mich einfält'ges Kind vollenden. 
Laßt für ew'gen Lohn um kurzes Leiden 
Mic vergüten unjerm Heren dad Gute, 
Das er unabläjjig uns gejpendet. 

Seid der That theilhaftig, und vergelt’ euch 
Gott, was nimmer ihr verjagen dürfet. 
Wieder heben muß der Baum des Ruhmes 
Zu dem Lichte jeine volle Krone, 

Aber ihr im Schatten feiner Milde 

Werdet fein euch freuen und der Tochter. 


Schneidend drangen in da3 Herz der Alten 
Dieje Worte, denn das Mädchen hatte, 
Keinem Kinde gleih, mit Macht geiprochen. 
Wagten auch nicht länger, ihr zu wehren, 
Sammernd jchwiegen fie und fämpften lange 
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Mit dem Liebesjchmerz im wunden Herzen, 
Bis fie ſprachen: Möge denn gefchehen, 
Was dich fo der Geift erbeten Iehrte. 


Freute jeßt dem jungen Tag entgegen 
Sich) die Jungfrau, aber faum erhellte 
Sich der Oſten, trat fie leifen Schrittes 
An das Bett des Siechen, fniete nieder 
Seinen Schlaf bewachend, bis die Sonne 
Sn die Kammer jchien und ihn ermedte. 


Und der erſte Blid des armen Heinrid) 
Fiel ins Aug’ ihr, da3 verkläret ftrahlte 
Ihres reinen Herzens fanften Frieden. 

Und er fragte: Liebe Frau, was bringt did) 
Heute zu mir ber jo früh am Tage? 


Flehend hob gefaltet ihre Hände 
Sie zu ihm empor und ſprach in Demuth: 
Hab an meinen Herrn wohl eine Bitte; 
Zürne mir mein Herr nicht; darf ich hoffen, 
Daß ich nicht vergebens werde bitten? 


Mohlgefällig ruht’ auf ihr fein Auge: 
Mas ich darf vor Gott und meiner Ehre, 
Das getrau’ ic) mir, dir zu verheißen. 


Sie darauf: Mein lieber Herr, ich dank’ euch, 
Sag’ euch auch, was ihr mir habt gewähret. 
Sammernd ſahen wir die Tag’ und Nächte 
Eurem Leide zu, dem foll geholfen 
Wohl noch werden; feht, ich bin die Sungfrau, 
Die aus freiem Muth fich feit entjchloffen 
Aus der Bruft das Herz wird fchneiden laffen. 
Auf denn, nah Salerno! laßt den Meifter 
Seine Kunft an eurer Magd beweifen. 
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Lange Zeit jah zweifelnd, fait erjchroden, 
Thränen in den Augen, er die Maid an; 
Sprad) bejonnen dann, fie zu verjuchen: 
Kind, du feltjame, dein fromm Gemütbe, 
Das ericheinet klar in diejer Stunde; 

Willſt für mich du fterben, Kind, bevenfe, 
Deiner Eltern bijt du, mußt fie fragen. 

Aber anders kam e3, al3 er meinte. 

Eingerufen traten ein die Eltern, 

Sprachen beide ſchluchzend: Nimm fie, nimm fie! 
Haben ihr gewehrt drei lange Nächte, 

Ihr ift nicht zu wehren; aus dem Mädchen 

Hat zu uns ein höh'rer Geijt gejprochen. 


ALS der arme Heinrich jet erkannte, 
Daß einmüthig doch das Ungeheure 
Alle wollten und von ihm begehrten, 
Stieg in ihm aufs Neue Lebensluft auf, 
Sah er ſchon im Geifte ſich genejen, 
Andres nicht gedacht‘ er, und mit Graufen 
Sprach er leif' und langfam: Alfo ſei e2. 
Großes Leid erhob fih, nur die Jungfrau 
Schaute jelig lächelnd in die Runde. 


Nach Salerno! nach Salerno! Prädtig 
Schmüdte Heinrich zu der Fahrt das Opfer; 
Lieb ihr Sammt und Hermelin und Zobel, 
Brautgeſchmeid' und gold'ne Spangen reichen; 
Ind des weltlich eitlen Tandes freute 
Selber fih die Maid, wie Himmeldbräute, 
Die entjagend zum Altare treten. 


Nah Salerno! Wohl nach ſchwerem Abjchied 
Zogen nad) Salerno jet die beiden, 
Freud’gen Herzens aber nur die Jungfrau. 
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Angelommen, gleich zum weijen Meifter 
Führt’ er fie. Berwundert, fie zu prüfen, 
Nahın der fie bei Seite, jtarrte lange 
Zweifelnd jcharf fie an, und ſprach mit Nachdruck: 
Sag’, Unfelige, dein Herr hat ſolches 
Dir geboten, nicht dein Wille war es. 

War und ift mein Wille, ſprach fie ruhig. 
Er dagegen: Tritt zurüd! noch kannſt du. 
Uepp'ge Lebensluſt ziemt deinen Jahren ; 

Haft die Angſt des Todes nicht veritanden, 
Weit nicht, welche Marter dir bevorfteht ; 
Wirſt dich ſchämen ſchon mir zu enthüllen 
Deinen zarten Bujen. Siehe! binden 

Werd’ ich dich mit Striden, werde wühlen 
Mit dem ſcharfen Eifen nad) dem Herzen 

Sn der Bruft dir und heraus e3 jchneiden. 
Wankt dein Wille von dem Schmerz erjchüttert 
Und bereueft du die That: zu ſpät iſt's. 
Nichts mehr wird fie deinem Herren frommen 
Und dein junges Leben ijt verloren. 

Tritt zurüd! ich will mich dein erbarmen. 


Ihm entgegnete die Jungfrau lächelnd: 
Lieber Herr, ihr habet mir die Wahrheit 
Defien wohl gejagt, was mir bevorfteht, 
Habet Dank; das Eine nur befürdt’ ich: 
Seht euch vor, es wird die Hand euch zittern 
Und den Preis des Werkes noch gefährden. 
Zaghaft jeid ihr; eure Rede ziemet 
Einem Weibe ji, nicht einem Manne ; 

Faßt ein Herz, getrauet euch zu jchneiden, 
Sch, ein Weib, getraue mich zu dulden. 


Solches hörend ftand der greife Meijter 
Bor der zarten Jungfrau, ihr ind Antlig, 
In das fromme, ruhig heitre jchauend ; 
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Er erbleichte vor dem Muth des Kindes. 
Lange ftand er aljo, endlich wandt' er 
Langjam fich der Thüre zu, dem Siechen, 
Was er jebt erkundet, zu berichten. 


Aber haftig trat ihm der entgegen, 
Ihm zurufend. Meifter, lieber Meifter, 
Bringit mir Leben, Leben und Genefung? 
Sprich es aus, erfreue meine Seele! 
D der Sicche nur ermißt im Sammer 
Ganz den Preis des vollen, frifchen Lebens, 


Ihm erwiderte gefaßt der Meilter: 
Tüchtig hat fürwahr dem blut'gen Dienfte, 
Den zu deiner Heilung du ihr anfinnft, 
Wunderfam! ſich diefe Maid bewähret. 
Dir nun ziemt's gebietend zu entjcheiden. 


Aber mit verhülltem Angefichte 
Ab fich Fehrend winkte Heinrich: Schneide! 
Und der Meifter wandte fich zu gehen; 
Bon der Schwelle ſchaut' er noch zurüde, 
Aber nicht zurüde rief ihn jener. 


Zu der Maid, die hoffend ungeduldig 
Seiner harrte und des bittern Todes, 
Kam er, winkte, und fie folgte freudig. 
Durch den Kreuzgang in ein heimlich Zimmer 
Führt’ er fie hinein und ſchloß die Thür ab. 


Nicht geheuer gleißte von den Wänden 
Nings befremdlich wunderfam Geräthe; 
Rothbeſtrichen ftand ein Tiſch inmitten, 
Kettenwerk darauf und blanfe Mefler. 
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Und der Meiſter hieß fie ſich entfleiden,, 
Aljo that ſie, willig, jonder Scyeue ; 
Nicht die Spangen einzeln erjt zu löſen, 
Rip fie haftig in der Naht die Kleider, 
Schneller nur dem ſcharfen Todesſchnitte 
Ihren reinen Bujen zu entblößen, 
Auf des Meifters Wink beitieg den Tiſch fie, 
Legte bin fich, ließ die zarten Glieder 
Felt mit Niemen und in Eifen jchließen. 


Als der greije Meijter jetzt des Mädchens 
Zungen Leib erjah, dei nicht ein ſchön'rer 
Mocht' auf Erden je gefunden werden, 
Sammert's ihn im Herzen zum VBerzagen, 
Daß jo ſchön fie jei und müſſe jterben. 


Aber er ergriff das Frumme Meſſer, 
Prüfte deſſen Schärfe, fand mit nichten 
Sie jo jchneidig, als er wohl begehrte. 
Und er nahm den Schleifjtein, ſtrich bedächtig 
Hin und ber darauf die frumme Klinge, 
Dft mit leifem Finger fie verjuchend. 
Sanfter modt' er gern den Tod ihr anthun. 


Aber draußen wand indeß in Zweifel 
Sich der arme Heinrich, und des Ausgangs 
Harrend ſprach er jo zu feinem Herzen: 
Herz, mein Herz, jei hart in diefer Stunde, 
Haft nicht felbft die graufe That verjchuldet ; 
Hat das janfte Kind fih doch ihr Schidjal 
Selbſt erjonnen, ſelbſt ja will fie fterben! 
Wende dich dem Leben zu, der Freude, 

Lab die Todten ruh'n! der Tod der Unfchuld, 
Solder Unſchuld Tod ift zu beneiden ! 

Aber du, auf deinem Sterbepfühle ..... 
Weh' mir! Still! — id will ja, will ja leben, 
20 
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Scwelgend, taumelnd in das Leben tauden, 
Und vergefien diefer Schredensstunde ! 

Beten will ich, bis die That gejchehen, 
Beten, daß zu Stein mein Herz erhärte. 


Und die Hände ringend warf und weinend 
Sich vor Gott der Arme; feine Worte 
Duollen hier verkehrt aus feinem tiefern 
Beflern Herzen, und er jchrie zu Gott auf: 
Herr, barmherz'ger Gott, gieb Kraft mir Sünder, 
Kraft zu dulden, was du jelbjt verhängt haft, 
Laß in Demuth mich mein Siehthum tragen, 
Aber nicht, in deinem Zorn, der Unjchuld 
Schreiend Blut auf meine Seele laden. 


Und vom Eftrih fprang er auf verwandelt, 
Lief den Gang hinab zu jener Kammer, 
Rief und fehrie und rüttelt' an der Thüre: 
Meilter, höre, Meifter! — Der von innen 
Gab die farge Antwort: Wartet, wartet! 
Laß mid) ein! ſchrie Heinrich ; der dagegen: 
Herr, geduldet euch, bald iſt's gejchehen. 
Heinrich ſchrie: Halt ein! das Kind ſoll leben! 


Stein und Meſſer ließ der Alte fallen, 
Schloß die Thür auf; Heinrich's Blide ſuchten, 
Trafen jchnell die Jungfrau; als jo ſchmählich 
Er die wonnigliche ſah gebunden, 
Weint' er laut und ſprach: Laß gleich) fie frei fein! 
Gottes Urtheil mag an mir gejchehen, 
Aber nicht ſoll dieje für mich büßen. 
Und die beiden löften schnell das Mädchen. 


Sie nur brach in Klagen aus, fie konnte, 
Daß fie leben follte, nicht verwinden. 
Wie doch hab’ ich's, klagte fie, verjchuldet, 
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Daß ich meinen Heren nicht zu erlöfen, 
Daß ich nicht der reichen Himmelskrone 
Mehr gewürdigt werden joll? was that ih? 
Euch gebricht der Muth, def joll ich leiden! 
Wie doch hat die Welt mich bintergangen, 
Die euch unverzagt vor allen rühmte! - 


30g in tiefer Demuth gottergeben 
Sept der arme Heinrich nad) der Heimath, 
Wo ihm Hohn bevorftand ; mit dem Siechen 
Abgehärmt, verweint, das gute Mädchen. 


Aber der die Nieren prüft und Herzen, 
Der nach jeiner Lieb’ und Macht die beiden 
Schwer verſuchte, ſchied von ihrem Elend 
Die bewährten. Sieh’! der böje Ausſatz 
Wich zur Stunde von dem armen Heinrich, 
Und der gute Ritter von der Aue 
Kehrt! in Ehren in die liebe Heimat) 
Schön und Fräftig, wie er je geweſen. 


Bor ihm her erſcholl durh Schwaben Gauen 
Schnell der Freudenruf: er fehret wieder, 
Kehret rein von jeiner Schmad, der Gute! 
Und es eilten Bettern rings und Freunde, 
Eilten jeine Mannen ihm entgegen, 
Daß fie Lieb’ und Ehrfurdt ihm erwieſen. 
Ei, mit welchen Wonnethränen berzten 
Da.die Alten ihre fromme Tochter! 


Aber auf der Burg welch Feſtgewühle, 
Faßt die Halle faum die Herren und Frauen, 
Ritter Heinrich theilt den Schwarm, die Jungfrau 
Führt er in den Kreis und Spricht die Worte: 
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Hört mich an, ihr lieben Herrn und Sippen; 
Einzig diefer guten Jungfrau jchuld' ich 
Ehr' und Leben; frei und ledig ift ie, 
Wie ich jelbit; mir räth das Herz zum Weibe 
Sie zu nehmen; aljo wird's gejchehen, 
Wenn e3 Gott und euch gefällt; wenn anders, 
Will, fürwahr! ich unverehlicht jterben. 
Doch euch indgefammt, bei Gottes Hulden, 
Mill ich bitten, daß es euch gefalle. 


Und es ſprachen alle: jo geziemt ſich's. 
Und der Abt trat jegnend zu den beiden, 
Die in Andacht auf die Kniee ſanken. 
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Sonette und Verzinen. 


Sch danke dir, daß du ein freundlich Richt 
An meined Bujend Himmel angezündet, 
Dem Monde gleich, wenn ſchon der Sonne nicht. 
Zriniuß, 
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Der einft zum Grabjtein Blücher’3 beftimmte 
Granitblod am Zobten. 


Mas diefer mächt'ge Stein der künft'gen Zeit 
Bon uns erzählen wird? ihr mögt ihn fragen; 
Er wird euch jchroff und kalt die Antwort jagen: 
Sch bin der Denkitein der Vergeſſenheit. 


Um Freiheit ward und Unabhängigfeit 
Begeiftert manche Völkerſchlacht gejchlagen, 
Ein Held war Bölferfürft in diefen Tagen 
Und VBorwärtsführer in den heil’gen Streit. 


Ich ward bejtimmt, als Grabjtein diejes Helden 
Der ſpäten Nachwelt die Begeifterung, 
Die jchnellverrauchende des Tags, zu melden. 


Doch, als fie her mich zogen, war indefjen 


Das Rad der Zeit gerollt in fchnellem Schwung, 
Und er und ich, wir waren jchon vergejjen. 


1e 


Un die Apoftolifchen. 
1. 
Er. Matth. c. 4. 


Sa, überhand nimmt Ungerechtigkeit, 
Und Noth, Empörung, Haß, Verrath befährden, 
Die falſchen Ehrifti wollen fich geberden 
Als mit dem Unrecht, nicht dem Recht, im Streit 


Bald aber, nach der Trübfal diefer Zeit, 
Wird den Geſchlechtern allen auf der Erden 
Des Menjchen Zeichen offenbaret werden 
Mit großer Kraft und hoher Herrlichkeit. 


Vom Feigenbaume lernt: an feinen Zweigen 
Erfennet ihr des Sommers Anbeginn, 
Wann fteigt der Saft und Blätter ſchon fi) zeigen, 


Wo habt ihr, blöde Thoren, doc den Sinn? 
Ihr jeht den. Saft in alle Zweige fteigen, 
Und leugnet euch den Sommer immerhin! 


2. 
Ev. Aatth. c. 15—23. 


Senkt fich die Sonn’ in Harer Herrlichkeit, 
So jagt ihr: Morgen wird das Wetter gut; 
Und hüllt der Morgen ſich in trübe Gluth, 
Urtheilt ihr: ein Gewitter ift nicht weit. 


u WE. ae 


Könnt ihr denn nicht die Zeichen diejer Zeit 
Auch deuten, wie ihr doc den Himmel thut? 
Ihr Heuchler, Phariſäer, Otterbrut, 

Wohl hat von euch Jeſajas prophezeit: 


Es jpricht der Herr: dieweil ich es erfahren, 
Daß, wenn fie mich befennen mit dem Munde, 
Sie mit dem Herzen ferne von mir find, 


Will jeltfam ich mit diefem Bolf verfahren, 
Daß feiner Weijen Weisheit geh’ zu Grunde 
Und jeiner Klugen Klugheit werde blind, 


3. 
Sdilfer. 


Ihr wollt zurüd uns führen zu den Tagen 
Charakterlojer Minderjährigfeit? 
Ihr hängt umfonft an der VBergangenhett, 
Ihr werdet nicht die Zukunft unterjchlagen. 


Es iſt ein eitel, ein vergeblih Wagen, 
Zu greifen ind bewegte Nad der Zeit; 
Der Morgen graut, verſcheucht die Dunkelheit, 
Und leuchtend ftürzt hervor der Sonnenwagen. 


Die, blind und taub, ihr Augen habt und Ohren, 
Nicht Stimmen hören wollt, nicht Zeichen jehen, 
Ich zittre nur für euch, ihr blöden Thoren! 


Denn Gottes Rathſchluß wird dennoch beftehen, 
Die Frucht der Zeit zu ihrer Zeit geboren 
Und das, was an der Zeit ift, doch gejcheben, 
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Die öffentliche Meinung ſchreit und klagt: 
Ihr habt von mir erborget eure Kraft; q 
Durch mich geſchah, was Großes ihr gejchafft, 
Durch mich gelang, was fiegreih ihr gewagt. 


Und num ich euch erhöht, wollt ihr al3 Magd 
Mich züchtigen mit Ruthen und mit Haft; 
Ihr ſchämt euch flüchtiger Genoflenjchaft 
Und habt mir, eurer Herrin, widerjagt? 


Und doch, ihr hörtet meine Donner rollen, 
Und der Koloß der Zeit war ſchon zerjtoben, 
Bon deſſen Joch ich Fam euch zu erlöjen. — 


Ihr Seifenblajen, die mein Hauch geſchwollen, 
Und flücht'gen Schimmers meine Huld gehoben, 
Ihr eitle Seifenblafen — jeid geweſen! 


5. 


Wer hat zum Schreier alſo dich bedungen? 
Es möchten Lieder beſſer dir gedeihen, 
Welchen auch gern das Ohr die Meiſten leihen; 
Haft du nicht ſonſt von Lieb’ und Wein gejungen? 


Könnt’ ich aus eh'rner Bruft doch taufend Zungen 
Mit Hauch beleben, alle wollt’ ich weihen 
Sellend das eine, alte Lied zu jchreien, 

Bis in verſchloßnen Ohren es erflungen. 


Ze MB 


Es it hoch an der Zeit, fie auf zu jchreden, 
Die taumelnd um den Rand des Abgrunds mallen, 


Ob jchlafend nicht, dennoch nicht zu erweden ; 


O muß die Shmahe Stimme fo verhallen! 
Es drohet euch der Sturz, mir blo3 das Schreden; — 


Ein Vogel ſchwingt fih auf, wo Eichen fallen. 


Mahnung. 


Alev dprstedew xat breipoyov Erpevar M wy, 


unde yevos natepov alsyuvepev, ol p£y' dptoror 
Il. VI. 208, 


Willſt deines Haufes Glanz du aufrecht halten: 
Laß roſten deiner Väter Schild und Schwert, 
Die thun es nicht, die geben nicht den Werth, 
Die Zeit it abgelaufen, wo jie galten. 


Das Neue wird; dag Alte muß veralten. 
Die Meinung hat im Lichten fich verklärt 
Und von der rauhen Fauftkraft abgefehrt ; 
Das Wort ift'3, der Gedanke, welche walten: 


Dort magit du die verfehmten Häupter jehen, 
Männer des Wortes, melde tüchtig waren, 
Und ſehen ihre Siße Iedig ftehen. 


Bon dir laß die Gejhichte Gleiches melden; 
Tüchtig, wie fie, erwirb und lafle fahren, 


Und Deutſchland rechnet dich zu feinen Helden. 


Hemento. 


Mer nennt mir dieſen Flüchtling, dieſen Alten, 
Der zitternd führt den Wanderftab zur Hand 
Und bleich die Stirne zieht in düftre Falten? 

Beſudelt jcheint mir Purpur fein Gewand, 

Und auf der Stirne, wel’ ein ſeltſam Maal? 
War der ein König über dieſes Fand? 

Er war es geftern, und zum dritten Mal 
Entfleucht er, und zum Iegten, feinen Reichen, 
Worüber nicht mit Weisheit er befahl. 

Und nun? — Er hofft die Fremde zu erreichen, - 
Das fremde Land, wo ihm des Fremden Gnade 
Das bittre Brod des Mitleids möge reichen. 

Gelangend an das Meer auf fcheuem Pfade, 

Wo Schiffe, fremde Schiffe, feiner warten, 
Blickt er zurüd zur Heimath vom Geftade; 

Und lauft — dem trunfnen Freudenruf, dem harten 
Der himmelangetragen widerhallt 
Inmitten neuerblühtem Friedensgarten : 

„Zerriß er den Bertrag doch jelbft, da galt 
E3 nur das Felt der Freiheit zu erneuen; 

Er ſtand allein, und drohte mit Gewalt!“ 

Die Stimmen nur von wenigen Getreuen 
Erheben fi), die, vor den freud’gen Schaaren, 
Sich feinen Stern nicht zu betrauern ſcheuen, 

Die Stimmen derer, muß er nun erfahren, 

Die er verftieß mit Unbill und mit Schmach, 
Weil Thoren nicht, weil Knechte nicht fie waren. — 

Ind joldem Bilde finnt der Dichter nach, Ä 
Verſtummt, von Gunft und Mißgunft gleich entfernt; 
Er finmt und weint, fein Saitenfpiel zerbrach. 

Ihr Mächtigen der Erde! ſchaut und lernt! 


— 





Der vertriebene König. 


Cento novelle antiche. Ed. Manni, Nov. VII, 


Die alle freien Stimmen ihr verdächtigt, 
So ihr, dasjenige euch vorzujagen, 
MWa3 nur ihr hören wollt, nicht felbft ermädhtigt 
Dernehmt die Stimme denn uralter Sagen: 
Hie bin ich, Fchlicht die Worte des Verſtandes 
Aus eurer Väter Zeit euch vorzutragen. 
Es war einmal ein König Griechenlandes, 
Dem fegnend der Allmächtige verliehen 
Macht, Weisheit und die Liebe feines Landes. 
Er ließ von Weifen feinen Sohn erziehen‘; 
Die famen denn und jprachen : nimm ihn bin 
Und prüf’ ihn, unſer Werk ift wohl gediehen. 
Und daß er prüfe feines Sohnes Sinn, 
Hieß vieled Gold au ſeines Schatzes Hallen 
Er holen und es legen vor ihn hin. 
Und vor den Rittern und Baronen allen, 
Das Gold ihm jchentend, ſprach er zu dem Sohne: 
Verwende dies nach deinem Wohlgefallen. 
Und er befahl, die andern jollten, ohne 
Ihm Rath zu geben, ſcharf auf ihn nur fehen, 
Und dann Bericht erjtatten vor dem Throne. 
Da jah der Königsjohn vorübergehen 
Die Karavanen aus den ferniten Orten, 
Und bieß die Reiſenden ihm Rede ftehen. 
Gewandt und fühn, mit wohlerwognen Worten 
Sprach Einer: Herr, ih bin ein Handelsmann 
Und mir gehören die Kameele dorten. 
Durch eigene Betriebjamkeit gewann 
Ich Schätze, die ich Keinem jonft verdante, 
Da mir das Land und Mancher danten kann. 


— I — 


Ein Zweiter ſprach, verloren in Gedanken, — 
Er wäre lieber unbefragt geblieben, — 
Indem zur Erde ſeine Blicke ſanken: 

Ich bin der König Syriens, den vertrieben 

Die aufgeregten Völker; mein Verhalten 
War ſo, daß ſie die Schuld mir zugeſchrieben. 
Und alles Gold, worüber er zu ſchalten, 
Gab dieſem alſobald das Königskind, 
Darob entrüſtet die Barone ſchalten. 

Sie klagten vor dem Throne: Herr, es ſind 
Nicht deines Sohnes Thaten lobenswerth; 
Er jchlug der Weisheit Lehren in den Wind, 

Er lieb den Wohlverdienten unbeebtt, 

Indem er unbejonnen jeine Gabe 
Dem andern Unbejonnenen bejcheert. 

Es wurde vorgefodert nun der Knabe, 

Daß Rechenſchaft er gäbe, wie verwendet 
Das feiner Hand vertraute Gut er habe. 

Sch habe nichts verſchenkt und nichts verjchiwendet, 
Sprach zuverihtlih da der Königsjohn, 

Und nicht vom Würdigen mid) abgewendet. 

Bezahlet bab’ ich nur verdienten Lohn; 

Bon dem ich nichts gelernt, den ließ ich ziehen, 
Des Andern Lehre galt um meinen Thron. 

Sein Beijpiel hat mir gellend zugejchrieen : 

Nur mächtig tft, den feine Völker lieben, 
Denn über ung it ihnen Macht verliehen. 
Was ich ihm gab, fein Schuldner bin ich blieben. 


Aus der Bender, 


1. 
Im Fahre 1832, 


Mer ftört der ftillen Gegend Widerhall? 
Sch fehe durchs Gebüſch die Roſſe nicht, 
Sc höre nur der flüchtigen Hufe Schall. 
Dort windet eine Schlucht fih an das Licht; 
Sch ſeh' daraus den rüft'gen Führer ſteigen; 
Ein Landmann, der die Bahn durchs Didicht bricht. 
Wer wird in dem Geleite doch fich zeigen? 
Ein Weib allein, — fie iſt's! ſchau' nicht ihr nach, 
Du haft fie nicht gejeh'n, du weißt zu fchweigen. 
Und wie der Tag den Flüchtlingen gebrach, 
Sein letter Schein im Welten fich verlor, 
Da ſah'n fie im Gebüſch ein einfam Dad). 
Und jie: „halt an! und Hopf an diejes Thor, 
Sch bin erjchöpft, ich will zur Nacht bier raften.“ 
Darauf der Landmann: „Sei und Gott davor! 
Die Höhle da gehöret dem Berhaßten, 

Der dein Berderben jpinnt mit Rath und That; 
Das Roß gejpornt! wir müflen fürder haften.“ 
Sie aber ſchwang vom Pferde fih und trat ° 
Ans Thor und Flopfte; bald erjchien ein Licht, 

Der Hausherr forſchte jelber, wer genaht. 
Und fie zu ihm: „ich bin's, erjchrede nicht, 
Ich bin’s, die Schirm und Schuß von dir begehrt 
Und Obdach bier zu finden ſich verſpricht.“ — 
‚Entfleuch, Unjelige! denn meinen Heerd 
Umlagern, die dich ſuchen,“ — „Mir den Arm! 
Dein Auf mir volle Sicherheit gewährt.“ 
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Sie tritt mit ihm ins Haus; es theilt der Schwarm 
Sich der Bewaffneten, mit Ehrfurcht weichen 
Zur Seite der Gardiſt und der Gensd'arm. 

Und wie das inn're Zimmer ſie erreichen, 

Wo feine Töchter ſaßen am Cavier, 
Sieht, angejtaunt von ihm, fie ihn erbleichen. 

Und fie beginnt: „das wundert dich von mir? 
Berdopple jeine Wachten doch in fteter 
Befürchtung, den num drüdt der Krone Zier. 

Geächtet, ehrt der Landmann mid) und Städter; 

Ich ſchweife ficher durch das Königreich 

Und find’ in Frankreich nirgends den Verräther.“ 
Drauf er entrüftet : „und bewundr' ich gleich, 

Sch ſelbſt bin Bater, deinen Heldenmuth, 

Macht doch das Mitleid nicht das Herz mir weich. 

Dich mahn’ ich an den Fluch, der auf euch ruht; 
Es hat euch Frankreich zürnend ausgejpieen, 

Das du mit Schmacd bededen willſt und Blut. 

Der eurem Rechte jeine Kraft verliehen, 

Der Fremde wird, zum dritten Male jchon, 
Bon deinem Frevel laut berbeigejchrieen ; 

Durd Blut und Schande willjt du deinem Sohn 
Den büftern, unbeilvollen Weg von Neuen 
Eröfinen zu dem angejtammten Thron. 

Am Blute mag der Löwe fich erfreuen! 

Doch Schande, hörſt du? Schande... ! — Hör! mid an: 
Hier Jchärfft du nur das Beil für deine Treuen; 

Dir ebnet ji zur Flucht der Ocean; 

Berzihtend laß die jchnöde Selbſtſucht fahren 
Und nimmer mich bereu'n, was ich gethan.“ 

Und fie mit Wehmutb, ihre Augen waren 
Bon Thränen feucht: „was Selbftiuht und was Schande?! 
Und joll ich jolde Kränfung noch erfahren! 

Dein blinder Eifer lodert auf zum Brande, 

Du brichſt den Stab, erfenne mich erſt recht: 
Ich opf’re ja mich jelbjt dem Vaterlande. 


—— 


Was gelt' ich bier, was gilt hier mein Geſchlecht? 
Es gilt bei meinem blut'gen Unterwinden 
Allein das göttliche, das ew'ge Recht. 

Im Recht iſt Heil für Frankreich nur zu finden; 
Auf Schmach gerichtet, meinſt du, ſei mein Streben; 
Was zögerſt du? hier bin ich, laß mich binden, 

Mißachtet mag ich Dulderin nicht leben; 

Lab mich ein Opfer deines Wahnes ſein, 
Du meinjt es gut, ich habe dir vergeben.” 

Die Thür fprang auf, Gensd'armen traten ein: 
‚Bir figen auf, es iſt zu reiten Zeit; 

Giebt's heute Neues zu berichten?” — „Nein!“ — 

„Nicht Nachricht von der Fliehenden?" — „Berzeiht! 
Laßt mich allein mit meiner Sorgen Lat, 

Und ehrt die Schatten meiner Häuslichkeit.” 

Wie fie Hinausgegangen, jprad) gefaßt 
Zu jeinen Töchtern er mit leiſem Munde: 

„Ihr jorgt mit Ehrfurcht für den hohen Gaft. 
Wohl quoll der Zorn, wie Blut aus tiefer Wunde, 
Aus meinem Herzen, euch geziemt das nicht; 

Mit jtillee Andacht feiert dieſe Stunde 

Und überlaßt dem Höchjten das Gericht.“ 


2. 
Sm Fahre 1833. 


„Und überlaßt dem Höchjten das Gericht!” 
So ſprach ich einjt, und jeht: er hat gerichtet, 
Nicht ward im Blute diefer Zwilt geichlichtet, 
Es hatte da das Eijen fein Gewidt. 


in ER ne 


Die blinden, ſchwachen Menſchen haben nicht 
Durch Weisheit oder Kraft e3 ausgerichtet; 
Blidt hin! die Macht des Gegners ijt vernichtet, 
Der Höchſte ſprach im Zorn: es werde Licht. 


Seht, jtrafend regt die Frucht fich ihres Leibeg, 
Zerjtoben ijt des Widerſachers Reich, 
Sein Stolz und feine Hoffnung find gewefen. 


Kein Spott, fein Hohn dem Sammer diejes Weibes! 
Sie ijt, dem blißgetroff'nen Felſen gleich, 
Ein von dem Waltenden gezeichnet Wejen. 


— — — — — 


Deutſche Barden. 


Eine Fiktion. 


Es ſchimmerten in röthlich heller Pracht 
Die ſchnee'gen Gipfel über mir; es lagen 
Die Thäler tief und fern in dunkler Nacht. 
Der frühe Nebel ward empor getragen ; 
Ich ſah ihn in den Schluchten bald zerfließen, 
Bald über mich die feuchte Hülle Schlagen ; 
Den Bergftrom hört’ ich braufend fich ergießen, 
Das jtarre Meer des Gletjcher3 fich zerjpalten, 
Und donnernde Lauvinen niederichießen. 
Ich hatte Müh' den teilen Pfad zu halten, 
Auf dem ich Homm zum hohen Bergesthor, 
Bon wo die Blide oftwärts ſich entfalten. 
Und mie ich zu der Höhe mich empor 
Geſchwungen hatte, traf mit heim'ſchem Klange 
Hohdeutihe Mundart lodend mir das Ohr. 
Ich ſtand gefeſſelt und ich faufchte Tange, 
Und hörte der gewalt'gen Nede Fluthen 
Melodiſch ſchwellend werden zum Geſange. 


Me 


Es Stand der Sänger einjam, in die Gluthen 
Der Sonne ftarrend, die ſich nun erhoben 
Aus Wolken, die am Horizonte rubten. 

Der Schleier, blutigroth aus Dunft gewoben, 
Auf ebne, weite Landſchaft ausgebreitet; 

Das tiefe Blau der Himmel3wölbung oben; 

Die Bilder, jo der Morgen bier bereitet, 

Sie wurden auf der Griechen Heldenfampf 
Berherrlihend vom Liede hingeleitet. 

Ich hört’ ihm zu, jah über Blut und Dampf 
Die Freiheitsfonne Hellas jich erheben, 

Das Leben fiegen ob dem Todesframpf 

Du gold'ne Freiheit, bift das Licht, das Leben; 
Die blut'ge Taufe tilgt der Ketten Schmad) ; 
Du hajt dir, Heldenvolf, das Sein gegeben. 

Er jchwieg, ich lauſchte noch; vortretend ſprach 
Den Mann ich an mit dargereichter Rechten: 
Du deuticher Bard’, der ſich die Palme brad), 

Du ſiehſt mein Aug’ von deines Liedes Mächten 
Geſchmückt noch mit der Thränen Berlenzier, 
Und nicht ob meinem Antrag wirjt du rechten. 

Ich bin ein Deutjcher, jo wie du, und mir 
Entjtrömet der Gejang aus Herzens Grunde 
Um Freiheit, Recht und Glauben, jo wie dir. 

Die Wildniß bringt und näher und die Stunde, 
Was in der Bruft wir tragen und im Schilde: 
O reihe mir die Hand zu heil'gem Bunde! 

Drauf er mit Wehmuth lächelnd und mit Milde: 
Mich freut in deinem Aug’ der Widerjchein 
Bon dem aus mir hervorgeblühten Bilde, 

Doch blide hier ins offne Thal hinein: 

Du wirſt auf jenem Pfade niederfteigen, 
Und Menjch dort unten unter Menfchen jein. 

Dein Wille, deine Kraft, fie find dein eigen; 
Du magft mit Lieb’ und Haß ind Triebrad greifen, 
Und magit, jo wie du bift, dic) offen zeigen. 
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Dort wird der Freundjchaft edle Frucht Dir veifen, 
Dort gilt der Wärme glüdlihe Gewalt, 

Die es verſchmäht zu diefen Höh'n zu ſchweifen. 

Blick um uns ber, wie lebensleer und kalt 
Die ſtarren Zinnen des Gebirges trauern; 
Hier ift mein winterlicher Aufenthalt. 

Sie find der Bölferfreibeit feite Mauern, 

Und fammeln ftill die Wollen für das Thal 
Zu Quellenſegen und zu Negenjchauern. 

Ich hauf in Sturm und Wolfen hier zumal; 
Dem diejer Alpen ift mein Schaffen gleich, 
DD aber liebend, ob aus freier Wahl —? 

Wer blidt in meines Herzens Schattenreich? 

Mer fragt nach mir, der einfam ich verbannt 
Aus menschlicher Genoſſenſchaft Bereich? 
Die flüht'ge Stunde, wo du mich erkannt, 
Du magit in der Erinnerung fie feiern, 
Wir find getrennt, jobald ic) mich genannt — 
Ich bin der König Ludewig von Baiern. 


Erſcheinung. 


Die zwölfte Stunde war beim Klang der Becher 
Und wüſtem Treiben ſchon herangewacht, 
Als ich hinaus mich ſtahl, ein müder Zecher. 

Und um mich lag die kalte, finſtre Nacht; 

Ich hörte durch die Stille widerhallen 
Den eignen Tritt und fernen Auf der Wacht. 

Nie aus den Hangreich feſt-erhellten Hallen 
In Einſamkeit fich meine Schritte wandten, 
Ward ich von ſeltſam trübem Muth befallen. 

Und meinem Hauſe nah, dem wohlbefannten, 
Gewahrt' ich, und ich ftand verfteinert faſt, 
Daß Hinter meinen Fenſtern Lichter braunten, 
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Sch prüfte zweifelnd eine lange Kaft, 

Und fragte: macht es nur in mir der Wein? 
Wie käm' zu diefer Stunde mir ein Gaſt? 

Sch trat hinzu, und konnte bei dem Schein 
Sm wohlverſchloſſ'nen Schloß den Schlüſſel drehen. 
Und öffnete die Thür, und trat hinein. 

Und, wie die Blicke nad) dem Fichte ſpähen, 

Da ward mir ein Geficht gar jchredenreih, — 
Ich ſah mich jelbjt an meinem Pulte ſtehen. 

Sch rief: „wer bift du, Spuk?" — er rief zugleich: 
‚Ver ftört mich auf in jpäter Geiſterſtunde?“ 
Und jah mid) an, und ward, wie ich, auch bleid). 

Und unermeßlich wollte die Sekunde 
Sich dehnen, da wir ſtarrend wechjeljeitig 
Uns anfah'n, jprachberaubt mit offnem Munde, 

Und aus beflomm'ner Brust zuerjt befreit’ ich 
Das jchnelle Wort: „Du graue Truggeitalt, 
Entweiche, mache mir den Plag nicht ftreitig !” 

Und er, als Einer, über den Gewalt 
Die Furcht nur hat, erzwingend fich ein leifes 
Und ſcheues Lächeln, ſprach ermwidernd: „Halt! 

Ich bin’s, du willft es fein; — um dieſes Kreifes, 
Des wahnjinn:drohnden, Quadratur zu finden, 
Bilt Du der rechte, wie du ſagſt, beweif’ es; 

Ans MWejenloje will ih dann verjchwinden, 

Du Spuf, wie du mich nennft, gehit du das ein, 

Und willſt auch du zu Gleichem did) verbinden?“ 
Drauf ich entrüftet: „ja, jo joll es fein! 

Es joll mein ächtes Ich ſich offenbaren, 

Zu Nichts zerfließen deſſen leerer Schein!” 
Und er: „Jo laß ung, wer du ſei'ſt, erfahren !* 

Und ih: „ein ſolcher bin ich, der getrachtet 

Nur einzig nad) dem Schönen, Guten, Wahren ; 

Der Opfer nie dem Götzendienſt gejchlachtet, 

Und nie gefröhnt dem weltlich eitlen Brauch, 
Verkannt, verhöhnt, der Schmerzen nie geachtet; 
Il, 2 
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Der irrend zwar und träumend oft den Rauch 
Für Flamme hielt, doch muthig beim Erwachen 
Das Rechte nur verfoht: — bift du das auch?“ 
And er mit wilden, Freifchend lautem Laden: 
„Der du dich rühmft zu fein, der bin ich nicht. 
Gar anders iſt's beftellt um meine Saden. 
Ich bin ein feiger, lügenhafter Wicht, 
Ein Heuchler mir und Andern, tief im Herzen 
Nur Eigennug, und Trug im Angejicht. 
Verkannter Edler du mit deinen Schmerzen, 
Wer kennt ſich nun? wer gab das rechte Zeichen? 
Wer foll, ich oder du, fein Selbſt verjcherzen? 
Tritt her, jo du es wagft, ich will dir weichen!“ 
Drauf mit Entjegen ich zu jenem Graus: 
‚Du bift es, bleib’, und laß hinweg mich ſchleichen!“ — 
Und jchlich, zu weinen, in die Nacht hinaus. 


Evangelium St. Lucae 18, 10. 


Der Pharifäer trat im Tempel vor, 

Stand zuverfihtlich betend vor jich bin 
And richtete zu Gott den Blick empor: 

Dir dank ich, Herr, daß wohl ich anders bin 
Als andre Menfchen, welche fort und fort 
Nur trachten nach unredlichem Gewinn; 

Eh'brecher, Räuber, wie der Zöllner dort, — 

Ich faſte zweimal wöchentlich, entrichte 
Den Zehnten und erfülle ganz dein Wort. 

Der Zöllner mit geſenktem Angefichte 
Stand fern und ſchlug an jeine Bruft und ſprach: 
Sei Gott mir Sünder gnädig im Gerichte. 

Ich? — welchem von den Beiden ſprech' ich nach? 


— — — — — 


Traum. 


Macht war es, wo ich feften Schlafes jchlief, 
Darin mein Selbjtbewußtfein ſich verlor, 
Als eine Stimme mich bei Namen rief. 

Und dreimal traf erneut der Ruf mein Ohr; 
Ich dünkte mich darob erwacht zu fein, 
Und richtete vom Pfühle mich empor. 

„er rufet mir, wer fand bei mir fich ein 
Und feltfam ernjt, und mild gebietend ftand 


Ein Züngling mir zu Haupt in hellem Schein. 


Um jeine blondgelodte Stirne wand — 


Der Herrſchaft Zeihen — ih ein gold'ner Reif, 


Und Schwert und Wage ziemten jeiner Hand. 
„Wer bijt du, Herr, vor dem ich wie der Reif 

Bergehe vor der Sonne milder Macht?“ 

„sch bin, der kommen joll, die Zeit ijt reif. 
Der Tag it aber, wie die Mitternacht, 

Die Gegenwart it falſch, das Leben lügt, 

Der weiß es, der die Todten reden macht. 
Die Todten, deren Zeugniß mir genügt, 

Sollft du verhören über dieſen Streit; 

Steh auf und geh, ich hab’ es jo verfügt. 
Dann tritt die Zukunft in die Wirklichkeit, 

Dann jchaff' ich Hecht in die erneute Welt 

Und richte wieder ein den Lauf der Zeit.“ 
SH ging zu thun, wozu er mich beftellt; 

Es ſchien in fchauerlicher Nacht Fein Stern, 

Da3 Inn're nur des Münjters war erhellt. 
Geläut' und Orgelton erfchallten fern; 

Sie glichen der Pofaune des Geridt3, 


Und ih) dem Werkzeug in der Hand des Herr. 
2* 
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Ich aber dachte nichts und ſchaute nichts, 
Und mühſam über Gräber tappend naht’ 
Sch mich dem Duelle des verborg'nen Licht. 
Des Münſters Thore jprangen auf, es trat 
Hervor ein Priefter, deſſen Haupthaar weiß 
Ummallte den geheiligten Ornat. 
Mit Buch und Kerze trat zu mir der Greis, 
Und ſah mich Schweigend an, und winfte mir, 
Und jchweigend folgt’ ich ihm auf jein Geheiß. 
Ein gähnend Grab inmitten dem Nevier 
Der Gräber bot ſich und zum Eingang dar, 
Davor mein Führer hielt und winkte: bier! 
Wir ftiegen durch daſſelbe, jonderbar, 
An viele taufend Stufen wohl hinab, 
Und wurden in der Tiefe Licht gewahr. 
Es wölbte höher fid) der Gang und gab 
Dem Aug’ ein unermeßlich Feld hinfort; 
Wir Beide waren ftumm, wie jelbjt das Grab. 
Ein Tiſch, ein Stuhl, ein Schreibzeug waren dort, 
Und einer Lampe Schein erhellte farg 
Den nächſten Umkreis von dem Schredensort. 
Es lagen unabjehbar Sarg an Sarg. 
Am Tiſch zu figen wies den Pla mir an 
Mein Führer, der ſodann fih mir verbarg. 
Und wie ich fo verlafien mich befann, 
Rief dröhnend eine Stimme durch den Raum, 
Die jene vorzuladen nun begann. 
Der aufgerufine Todte hörte faum 
Sich nennen, regt’ er jtöhnend ich, als fei 
Er mühjlam aufgewacht aus jchwerem Traum; 
Entrang ji feinem Sarg und kam herbei, 
Schlaftrunken, jtaunend ſchauend in die Aund', 
Und ftellte fih vor mid am Tiſche frei. 
Die Stimme that ihm dann die Fragen fund, 
Und unbeftochen nad der Wahrheit ſprach 
Gewicht'ges Zeugniß er mit blafjem Mund, 
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Ich aber, ob darob das Herz mir brach, 

Verfaßte das Verhör, wie ſich's gehört, * 

Und jchrieb die jchweren Worte treulich nad). 
Es wurden auch in ihrer Ruh’ gejtört 

Die nicht verhörten Todten allzumal, 

Und ftöhnend in der Särge Schooß gehört. 
E3 waren aber, nad der Stimme Wahl, 

Die Bürgerhelden Franklin, Wajhington 

Die Erjten in der Vorgeruf'nen Zahl. 
Und ich, ich durfte, nied’rer Menfchenjohn, 

- Betrachten diefer Herrlichen Geftalt, 

Und trinken der verehrten Stimmen Ton. 
Dem jechjten nad) dem zehnten Ludwig galt 

Der nächſte Ruf; der Dulder jchritt einher, 

Ein ſchwaches Rohr, gefnidt von Sturmgemwalt. 
Bernommen wurden dann Rouſſeau, Voltaire, 

Dann Neder, Mirabeau, und, ängjtlich bang, 

Das blutbefledte Schredbild Robespierre. 
Des nächſtgeruf'nen Namens mächt'ger Klang 

Erwedte Widerhall im Todtenreich, 

Movor der Dedel vieler Särge jprang. 
„Napoleon!“ Er kam, jich jelber gleich, 

Geſtützt auf des zerbroch'nen Schwertes Knauf, 

Am abgerifi'nen Purpur ſtolz und bleich, 
Und viele von den Zodten ftanden auf, 

Begierig, den Gewaltigen zu jeh'n, 

Und drängten fih um ihn und mich zu Hauf. 
Und Fürft und Mannen wollten auferjteh'n, 

Und rings ergoß ſich der. Verweſung Duft, 

Ich fühlte jchier den Athem mir vergeh'n. 
„Zurüd, zurüd, Bewohner ihr der Gruft, 

Die nicht ihr jeid geladen vor Gericht, 

Mas doch verpejtet ihr umſonſt die Luft 
Sch rief es, doch die Todten hörten nicht; 

Ich jtredte meine Hand nad) ihnen aus, 

Die Lampe fiel und es erloſch das Licht. 
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Nun warf ſich über mich in Saus und Braus, 
Unbändig und im Schutz der finſtern Nacht, 
Der kalten Leichen ſchauerlicher Graus. 

Da bin ich vor Entſetzen aufgewacht. 
Ich fand, wie ich die müden Augen rieb, 
Vom Strahle mich des Morgens angelacht, 

Vergeſſen und verſchollen, was ich ſchrieb. 


6ANATOBV. 


(Fiebertraum, durch die Erzeugniſſe der neueren franzöſiſchen Romanenliteratur 
veranlaßt.) 


In meiner Mutter Hütte, — laßt mich weinen! 
Ja, bringt die alten Thränen mir zurück, 
Ihr alten Bilder, wollt ihr mir erſcheinen! — 
In meiner Mutter Hütte war das Glück; 
Die Liebe ſchaffte ſtill mit leiſer Hand 
Und leuchtet' über uns im Mutterblick. 
Da hing ein ſeltſam Bildniß an der Wand, 
Davor wir lernten unſ're Hände falten 
Und Worte ſprechen, die ich nicht veritand; 
Und hatten wir am Tag uns fromm verhalten, 
Sp nahten unjern Wiegen fich die Träume 
ALS Lichter Engel jegnende Geitalten. 
Bor unver Hütte lagen ſonn'ge Räume, 
Um dieſe breiteten ein duft'ges Zelt 
Die dichten Reihen hoher Lindenbäume, 
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Noch war der Umkreis unſ're ganze Welt, 

Und von dem Bache jenſeits längs dem Hage 
Die äußerſte der Grenzen uns geſtellt; 

Und hier am Ufer ſtand ich lange Tage, 

Hier zog und hielt mich wie ein böſer Traum 
Mit fieberhaft erhöhtem Herzensſchlage, 

Zu-jhaun hinüber nad) dem fernen Saum, 

Dem blauen Nebelring, beſchränkend dort 
Den grünen, weiten, ausgeipannten Raum; 

Zu jehnen mid) hinüber fort und fort 
Sn jene rätbjelhafte blaue Weite, 

Der Schranke zürnend, die mich hielt am Ort. 

Da dacht' ih: wärſt du erjt auf jener Seite 
Des Waflers! dieſes Wafler aber muß 
Sp tief nicht fein. Ich war mit mir im Streite. 

Bald reifte der Gedanke zum Entſchluß, 

Ich ftieg hinein, e8 wuchs mir das BVBertrauen, 
Es trug an jene3 Ufer mich mein Fuß. 

Und vorwärts, ohne hinter mich zu Jchauen, 

In grader Richtung hub ich an zu wallen 
Dem blauen Streifen zu dur blüh'nde Auen. 

Der Mutter Nachruf hört ich wohl erjchallen 
Und, wie ich unaufhaltjam vorwärts jchritt, 
Sn ſchauerliche Stille bald verhallen. 

Grün ward der Boden rings um meinen Tritt, 
Da vor mich bin, jo wie ic) vorwärts drang, 
Der blaue Nebel fern und ferner glitt. 

Und wie ich jo im Zauberfreife rang, 

Bejann ich mich; da war ich müd' und alt, 
Die Heimath hinter mir verſchwunden lang. 

Und vorwärts, unabläffig vorwärts galt 
Es durchzudringen; wie die Hoffnung ſchwand, 
Da änderte der Boden die Geftalt. 

Das Grün erftarb, e3 jchien das öde Land 
Deraubt des Schmudes Techzend zu erblaflen, 
Ein ausgebrannter, windbewegter Sand. 
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Die Ferne ſchien in Formen ſich zu faffen, 
Ih jah den blauen Nebel halb zerrinnen 
Und halb erftarren zu begrenzten Mafjen ; 
Und Ebenmaaß und Ordnung zu gewinnen 
Schien meinem Aug’ ein riefenhafter Bau 
Mit luft'gen Thürmen und mit zad'gen Zinnen; 
Der jtieg vor mir, entfaltend fich zur Schau, 
Aus nadter Ebne mehr und mehr empor 
Am Horizonte fern noch blau auf blau, 
Zu wogen ſchien ein flarer See davor, 
Den Durjtgequälten lodend lügenhaft, 
Der jtaunend in Gedanken fich verlor. 
Beharrlich jegt' ich fort die Wanderjchaft 
Mit wundem Fuß und ausgedorrten Lippen, 
Und jtrengte ſtandhaft an die letzte Kraft. 
Das Wafler floh vor mir, es ftiegen Klippen 
Aus deſſen Spiegel und dem ſand'gen Plan, 
Der Bau zerfiel zu ſchroffen Felögerippen. 
Ich ftieg auf nadtgebrannter Felſenbahn, 
Auf ſcharfen Steinen und zerjpalt'nem Grunde 
Den Abhang des Gebirges jchon hinan. 
Und jteiler ward der Pfad. mit jeder Stunde, 
Der Kiejel ſchärfer in der Schluchten Schoof,, 
Darüber troff mein Blut aus mander Wunde. 
Die zad'gen Gipfel ftarrten nadt und bloß, 
Die Wüfte jchwieg, des Lebens ganz beraubt ; 
Kein Wurm und fein Gethier, fein Halm, kein Moos ! 
Und wie bereits erflommen ich geglaubt 
Den Scheitel des Gebirge, jah ich ragen 
Hoch über mir ein and'res Feljenhaupt. 
Kaum wollten meine Glieder noch mich tragen, 
Ich kroch hinauf; von dorten fah ich nur 
Ein Meer von Trümmern ftarre Wellen jchlagen. 
Kein Quell, fein Grün, von Leben feine Spur! 
Hier hält mich, jonder Ausgang, faſt erjchroden, 
Die todte, die entgötterte Natur. 
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Ich ſchüttle mit Verzweiflung greiſe Locken; 
Der Durſt! der Durſt! o gebt mir meine Thränen! 
Das Herz iſt dürr, die Augenhöhlen trocken. 
Wie lange wird ſich dieſe Marter dehnen? 
Wird Wahnfinn grinſend mir ins Auge ftarren? 
Wirft du, Vernichtung, hungrig nad) mir gähnen? 
Du läßt den Schon Erftorbenen noch harren! 


Die Kreuzfchau. 


Der Pilger, der die Höhen überftiegen, 

Sah jenjeit3 jchon das ausgejpannte Thal 
In Abendgluth vor feinen Füßen liegen. 

Auf duft'ges Gras, im milden Sonnenftrahl 
Stredt' er ermattet ſich zur Ruhe nieder, 
Indem er feinem Schöpfer fich befahl. 

Ihm fielen zu die matten Augenlieder, 

Doch jeinen wachen Geiſt enthob ein Traum 
Der ird'ſchen Hülle feiner trägen Glieder. 

Der Schild der Sonne ward im Himmelsraum 
Zu Gottes Angefiht, das Firmament 
Zu jeinem Kleid, das Land zu deflen Saum. 

„Du wirst dem, defien Herz did) Water nennt, 
Nicht, Herr, im Zorn entziehen deinen Frieden 
Denn feine Schwächen er vor dir befennt. 

Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz hienieden 
Auch duldend tragen muß, ich weiß es lange, 
Doch find der Menjchen Saft und Leid verjchieden. 

Mein Kreuz ift allzu ſchwer; ſieh', ich verlange 
Die Laſt nur angemeffen meiner Kraft ; 

Ich unterliege, Herr, zu hartem Zwange.“ 
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Wie jo er jprad) zum Höchſten Finderhaft, 

Kam braujend her der Sturm und es gejchab, 
Daß aufwärts er ſich fühlte hingerafft. 

Und wie er Boden faßte, fand er da 
Sich einfam in der Mitte räum'ger Hallen, 
Wo ringsum ſonder Zahl er Kreuze jah. 

Und eine Stimme hört’ er dröhnend hallen: 

Hier aufgejpeichert iſt das Leid; du haft 
Zu wählen unter diejen Kreuzen allen. 

Verſuchend ging er da, unſchlüſſig fait, 

Bon einem Kreuz zum anderen umher, 
Sich auszuprüfen die bequem're Laft. 

Dies Kreuz war ihm zu groß und das zu ſchwer, 
So ſchwer und groß war jenes andre nicht, 
Doch jharf von Kanten drückt' es deſto mehr, 

Das dort, das warf wie Gold ein gleifend Licht, 
Das lockt' ihn, unverfucht e3 nicht zu laſſen; 
Den goldnen Glanz entſprach auch das Gewicht. 

Er mochte diejes heben, jenes fallen, 

Zu feinem neigte noch ſich jeine Wahl, 
Es wollte feines, feines für ihn paflen. 

Durchmuſtert hatt’ er Schon die ganze Zahl — 
Berlor'ne Müh! vergebens war's gejcheben ! 
Durhmuftern mußt’ er fie zum andern Mal. 

Und nun gewahrt’ er, früher überjehen, 

Ein Kreuz, das leidlicher ihm ſchien zu fein, 
Und bei dem einen blieb er endlich ſtehen. 

Ein ſchlichtes Marterholz, nicht leicht, allein 
Ihm paßlich und gerecht nad Kraft und Maaß: 
Herr, rief er, jo du willit, dies Kreuz fei mein! 

Und wie er's prüfend mit den Augen maß — 

Es war dajjelbe, das er jonjt getragen, 
MWogegen er zu murren ſich vermaß. 
Er lud es auf und trug's nun jonder Klagen. 
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Die Ruine. 


Ich ſchweifte raftlos auf den höchſten Bergen 
Allein und fern von aller Menjchenipur, 
Mich jelbjt und meinen Unmuth zu verbergen. 

Behaglich war's mir, wo die Gemje nur 
Die flücht'ge Bahn fi über Gletſcher bricht, 
Necht einfam in der wildeiten Natur. 

Was mir im Bujen tobte, fragte nicht: 
Entblößelt du, der jo mich fragen darf, 

Die eignen Wunden an das Tageslicht? 

Der Abend ſank, die Winde wehten ſcharf; 

Ein Feuer hatt’ ich mir zu Nacht gejchüret, 
Das auf das Schneefeld rothe Strahlen warf. 

Bald ward vom mächt'gen Zugwind aufgerühret 
Der Schnee in Wirbeln, und der Feljenwand, 
Die Schug mir geben Jollte, zugeführet. 

Zur Flucht gedrängt, ergriff ich einen Brand, 
Und juchte durch die Klüfte mich zu jchlagen 
Zu Thal, zur Burgruin’ am Waldesrand. 

Die Wollen, die erſt um die Gipfel lagen, 
Ergoſſen jetzt fi) mogend durch den Raum 
Und jchienen ein Gewitter anzujagen. 

Wie ic) den Ort erreicht, ich weiß e3 kaum, 

Doch jtanden fie vor mir, die alten Mauern, 
In Brandes:Fladerichein an Waldesjaum: 

„Beihirmt mich vor den falten Regenſchauern, 
Seid gaftlih, Trümmer ihr der alten Zeit; 
Wo Hafft ein Spalt, wo fann ich unterlauern * 

Ein Riß im Mauerwerfe, nur jo breit, 

Daß mich hindurch zu preſſen faum gelang, 
Sewährte vor dem Sturm mir Sicherheit. 

Der führte mich in einen ſchmalen Gang, 

In dem vorjchreitend bei des Brandes Helle 
Ih tief und tiefer in das Inn're drang. 
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Hier eine Thür, ich hielt auf deren Schwelle 
Den düjtern Ort betracdhtend, zu erfahren, 
Ob das ein Grab jei, ob die Burgfapelle. 
Denn Bilder, halbverftümmelt, Waffen waren 
Rings aufgeftellt, zerjtreut auch hin und wieder, 
Berichüttet und verjtaubt von vielen Jahren. 
Ich Tagerte zur Ruhe meine Glieder 
Auf Schutt geitredt, da3 Haupt auf einen Stein, 
Doch mied der Schlaf die müden Augenlieder. 
Es wirkten jene Bilder auf mich ein, 
An denen ich mit tieren Bliden hing; 
Der Brand verglimmend warf den legten Schein; 
Und nun die Nacht, die tieffte, mich umfing — 
Bermag ic) mein Entjegen da zu jehildern 
Beim Anblid dejien, was nun vor fich ging! 
Ein bleiher Schein entjtrömte jenen Bildern, 
Ich jah jie in der Finfterniß ſich regen, 
Sie wurden laut, fie huben an zu wildern. 
Und dumpf erjcholl’3: auf! aus dem Schlaf, ihr Trägen! 
Ein Herrjcher war es, der das Wort gejprocen, 
Die Hand verjuht er an das Schwert zu legen ; 
Das war von Holz geweſen und zerbrochen ; 
Nach jeiner Krone griff er, — goldesbar, 
Ein altes, morjches Holz, vom Wurm zerjtochen. 
Dem Rufe jtellte bald fih eine Schaar, 
In Holz gewappnet halb und halb in Eijen, 
Die nicht geheuer anzujchauen war. 
Und ihm zur Rechten jah ich einen Greijen, 
Der Schwach und zornig, geiſtlich angethan, 
Berdrofien ſchien, ihm Ehrfucht zu ermweifen. 
Er multerte die Seinen Mann für Mann, 
Dann naht’ er jeltjam lächelnd ſich dem Alten, 
Zu dem er leije flüjternd jo begann: 
Schwach worden bift du, mußt an mir dich halten, 
Und ich an dir, es ift nicht Hadernszeit; 
Bedede mid) mit deines Mantels Falten. 
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Und zu den Mannen: jeid zum Kampf bereit; 

Ihr habt noch Eijen, gut! ich muß euch loben; 
Altar und Thron! das ift ein guter Streit. 

Nun gilt's, einander Eintracht zu geloben: 

Durch euch, für euch! ihr wißt, ich weiß es nun; 

Ich weiß, ihr wißt auch, was fie ſchwatzen oben. 
Sie wollen, Abgeftand'nes müſſe ruh'n; 

Ihr aber ſeid noch ein bewehrter Haufen, 

Und nächtlich werdet ihr das Eure thun. 

Sie jagen, unſ're Zeit jei abgelaufen, 

Nun jei es Tag; doch, jeht! es ift ja Nacht, 
Und mögen ſie's mit anderm Worte taufen! 
Das Licht —! es iſt zum Lachen! lacht doch, lacht! 

Und wie er jelbjt darüber wollte lachen, 
Hat doch das Licht ihn Stumm und ftarr gemacht. 

Der Bliß ergoß, der grauje Feuerdracden, 

Durch einen Spalt der Wölbung Lichtesgarben, 
Und bell erflang des Donners zürnend Krachen. 

Die Bilder, die zu Holz und Stein erjtarben, 
Erwadten jpät und zögernd nur zum Leben, 
Bis wiederum die Sprade fie erwarben. 

Da jah ich jenen Prieſter fich erheben; 

Der nahm das Wort und jchüttelte fein Haupt: 
Der Himmel hat ein Zeichen euch gegeben! 
Er hat, daß ihr'3 mit Augen jeht, erlaubt, 
Wie Untergang er euren Feinden drobe; 
Ihr aber lobt die Finfterniß, und glaubt! 

Und weil ich euch die Deutung gab, die frobe, 

Und klärlich ihr erfannt des Herrn Gefallen, 
Der zu euch Sprach in feines Zornes Lohe: 

So laßt vor ihm uns auf die Kniee fallen, 
Lobpreijend ihn mit unfern Schwachen Zungen, 
Laßt Te deum laudamus laut erjchallen. 

So wurde denn der Lobgefang gejungen, 

Miktönig, unerhört! mir mußte däuchten, 
AS hielte Fieberwahn mich feſt umfchlungen. 


—— 


Ich ſah die zweifelhaften Weſen leuchten 
Mit bleichem Schimmer, der ich ſpähend lag; 
So ſchimmert morſches, faules Holz im Feuchten. 
Die Zeit verſtrich, die nimmer ruhen mag, 
Durch jenen Spalt drang ein ein ſchwacher Strahl, 
Verkündigend den neugebor'nen Tag. 
Und bei dem Schein erblaßten allzumal 
Die Wunderſamen, ihr Geſang verhallte, 
Es ſchwieg bald der, bald jener aus der Zahl. 
Ein Angſtgeſchrei des Oberherrn erſchallte: 
Hilf Prieſter du! es tagt! es darf nicht tagen 
Den Mantel her! verhänge du die Spalte! 
Beſteige den Altar, ich will dich tragen, 
Dich halten; das Entjegen quillt von dort 
Und drohet unſ're Herrichaft zu zerichlagen ! 
Mohl that der Priejter nad) des Fürjten Wort, 
Doch wollte nicht der alte Mantel frommen, 
Es wuchs die Tageshelle fort und fort. 
Sr aber bebte heftig angitbellommen, 
Und ſank zulegt erjtarrt zu den Eritarrten, 
Denn Allen war des Lebend Schein genommen. 
Und in der Dämmerung, der lang erharrten, 
Sah id) von Holz und Stein die Bilder nur, 
Die halbverjtümmelten, in Schutt verjcharrten, 
Beim Priefter lag am Pfeiler die Figur 
Des Oberherrn, der nächtlich wüjte Graus 
Zerronnen und verjchollen ohne Spur. 
Da lacht’ ich ob dem tollen Traum mid aus, 
Und von des Fürjten Krone mir zum Maal 
Brad) id ein Stüd und nahm es mit nad) Haus. 
Ich stieg zu Tag: im heitern Morgenftrahl 
Erglühten rings des Schneegebirges Zinnen 
Und ſchon ergoß das Licht ſich in das Thal. 
Anbetend fühlt! ich meine Zähren rinnen. 


Der Republifaner 
zu Paris am 7. Auguſt 1830. 


Nah Victor Strauß.) 


Hchon ordnen fie den Zug im Trauerhaus ; 
Hier werden fie vorbei die Bahre tragen 
Und langſam ſich verlieren dort hinaus, 
Und ich, verſteckt, will ſcheue Blide wagen — — 
Sch darf, von feinem Blut die Hände roth, 
Um meinen Todten nicht wie Andre Hagen. 
Herz meines Herzens! Freund und Bruder! todt! 
Ich habe dich, ich ſelbſt dich umgebracht, 
Der wehrlos mir die Bruſt entgegenbot. 
Du Liebesitern in meines Grimmes Nacht, 
Du biſt erlojchen, und in alten Bildern 
Erſcheint mir erſt dein Licht in voller Pracht. 
Wie janft und Fräftig lenkteſt du den wildern 
Gefährten, bändigteſt den Ungefügen, 
Und wußteſt feines Zornes Gluth zu mildern! 
Der Friede lag in deinen holden Zügen; 
Wir waren, al3 wir ew’ge Treu’ uns ſchwuren, 
Nocd Kinder, und wir wußten nichts von Lügen. 
Div feindlich widerftreitenden Naturen 
Ergänzten ſich zu wunderbarer Einheit ; 
Mitschüler nannten uns die Dioskuren. 
O ſel'ge Zeit der Unschuld und der Reinheit! 
Noch boten eines Herzens wir zufammen 
Dem Schlechten Krieg, Verachtung der Gemeinheit. 
Beim Tacitus entlodert’ ich in Flammen, 
Hab ſchwur ich den Tyrannen; faſt erſchrocken 
Vermochteſt du den Schwur nicht zu verdammen. 
Sch ſeh' dich ſchütteln deine blonden Locken, — 
Ein Blick, ein Druck von deiner lieben Hand — 
And in die Gegenwart zurück mic) loden, 
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Wir wuchſen auf, es wuchs in mir der Brand; 
Es rief die Zeit mit grimmen Leidenſchaften 
Das Ungewitter, das bevor uns ſtand. 
Du wolltejt noch an morjchen Trümmern haften, 
Den Baum umkllammern, welden, ſchon verdorrt, 
Dahin die gottgefandten Stürme rafften. 
Da fiel dad Wort, o das unjel’ge Wort! 
Du hatteſt jonder Arg es ausgeiproden; — 
Herr Graf, wir find getrennt! jo ſtürmt' ich fort. 
Ich war in meines Herzens Herz gejtochen ; 

Du riefit mir nach mit ausgejtredten Händen: 
Was hab’ id, Bruder, wider dich verbrochen? 
Nicht mocht' ich rückwärts nad) dem Auf mich wenden, 

Ich ſchwieg und ſchritt hinaus: „jein adlig Blut!” 
Ich ſchrie und rang, das Opfer zu vollenden. 
Sc ſchweifte durch die Nacht, ich weinte Wuth, 
Und finft'ver, al3 um mich die Schatten waren, 
Und jchauerlicher war mein kranker Muth. 
Mas da ich litt, du haft es jetzt erfahren, 
Du wirst, verflärter Geiſt, verjöhnlid fein, 
Du bijt ob meiner Liebe jet im Klaren. 
Der Morgen kam, er gab jo trüben Schein; 
Ich log mir vor, es fei nun überwunden, 
Und ſtand verwaijet auf der Welt allein. 
Ich babe nur noch einen Halt gefunden: 
War jelber mir das Leben leer und öde, 
Plebejiich fühlt’ ich meines Landes Wunden. 
Ich jah, wie nicht die Willkür ſich entblöde, 
Die gleichgebor'nen Menſchen doc in Klaffen 
Zu theilen, diejem huldreich, jenen ſchnöde; 
Ich jah fie Ketten Schmieden, durfte haſſen; 
Tyrannenhaß war meines Herzens Schlag 
Und widerhallte mir aus allen Mafjen. 
Geduld! Geduld! und fieh', da fchien der Tag! 
Sie ſelbſt, fie pflanzten auf den blut'gen Schild, 
Zertretend mit den Füßen den Bertrag. 


Zur 


Da hab’ ich noch gelacht, laut, grimmig, wild, 

Den legten Kelch der Freude noch genofien, 
Dann zu den Waffen! in das Blutgefild ! 

Rings wogte drohend jchon das Volk, es jchlofien 
Die Haufen ſich, zu richten und zu trafen; 
Stolz überzählten ji die Kampfgenofjen. 

Und kommend, wo die Schlacht entbrannt war, trafen 
Auf dich die BYlide, die den Feind begehrten, 
Auf dich, ihr Oberhaupt, den jtolzen Grafen. 

Sn jtummer Haltung ftanden die Bewehrten, 

Mit blafiem Antlit, ohne Waffenluft, 
Gehorchend dem, den fie al3 Führer ehrten. 

Ich fiel dich an, du botejt deine Bruft 
Mir dar, du riefit... — ich ſeh' im Todeskrampf 
Did zuden, alle8 Andern unbewußt. 

Ich Hab’ umſonſt gejucht im heißen Kampf 
Die inn’re Ruhe wieder zu erwerben, 

Und lechzend mich beraujcht in Blut und Dampf. 

Bollendet it das Werl, die Krone Scherben. 

Wer gab um di), o Freiheit, was ich gab? 
Jetzt aber bin ich müd' und möchte jterben. 

Und — wehe, weh’! — fie tragen ihn herab ; 

Die Mutter weint, der ic) das Herz zerbrach. — 

D Wilhelm, jchlafe janft im frühen Grab! — — 
Wie noch der Unglüdjel'ge ſolches ſprach, 

Das Schmerzensbild noch jeine Blide jogen 

Und jtarrten jtraßenauf dem Zuge nad), 

Ergofjen jtraßenab fi Menjchen-Wogen, 

Die rufend, jauchzend, freud'gen Taumels voll, 
Den Zug verdrängten und vorüber zogen; 

E3 war der Ruf, der aus dem Strom erjcholl, 

Der, wie des fturmerregten Meeres Tojen, 
Betäubend laut und immer lauter jchwoll: 
Hoc) lebe, hoch! der König der Franzojen ! 
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Chaffane und die Waldenſer. 


Geſchichtlich. 1540, 


Der heil'gen Kirche waren zwei Pilafter 
Bon Arl' und Air die würdigen PBrälaten, 
Ankämpfend wider Keberei und Laſter. 
Das Unkraut auszugäten aus den Saaten 
Der Wahrheit und zu werfen in die Gluth, 
Bezwedten unabläjlig ihre Thaten. 
Maldenjer wird genannt die Dtterbrut. 
Auf jener Antrieb hat zu Recht erfannt 
Das Parlament, verfehmet ift ihr Blut. 
Es gilt für Recht: Iebendig wird verbrannt, 
Sp Weib al3 Mann, jo viele ihrer jind, 
Die zu dem faljchen Glauben fich bekannt ; 
Mit ihrer Aſche ſpielen joll der Wind; 
Es fällt dem Schate zu, was ſonſt ihr eigen, 
Nebſt Hab’ und Gut auch das unmind'ge Kind; 
Mo blühend ihre Städt’ und Dörfer fteigen, 
Soll ebnen, Schutt und Afche, fi) der Grund, 
Und da die Wildniß fluchbelaftet Schweigen. 
Solch Urtheil ſprach der Nichter ftrenger Mund; 
Bollziehen laſſen ſoll's der Präfident, 
Den Schergen wird durch ihn ihr Blutamt Fund. 
Die Feder ſchon berührt das Pergament, 
Da fühlt er leiſe fi den Arm gehalten, 
Und Einer thut's, den er von Jugend fennt. 
Alenius fpricht: fei drum nicht ungehalten, 
Wirjt, Chafjand, noch immer Zeit genug 
Zu deines Namens Unterjchrift behalten. 
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Dein Blutwerf, mein’ ich, duldet den Verzug; 
Ich will aus deiner eigenen Gejchichte 
Dir ind Gedächtniß rufen einen Zug; 
Du bijt mir Zeuge, daß ich’S nicht erdichte: 
Einſt famen ber die Bauern und verklagten 
Die Mäuſe vor dem geiftlichen Gerichte ; 
Die Mäufe, die das liebe Korn zernagten, 
Und, wie der Böfe nur es ftiften kann, 
Sie Jonder Zahl auf Feld und Tenne plagten. 
Die Bauern trugen auf Bergeltung an, 
Die Mäufe, die jo vieles doch verbrocden, 
Zu jtrafen mit der Kirhe Flud) und Bann. 
Den Mäuſen ward ein Anwalt zugeiproden, — 
Mer war der Anwalt, hätt’ ich dich zu fragen, 
Der Keger, denen ihr den Stab gebroden? — 
Der Advolat der Mäufe, wollt’ ich jagen, 
That an den Thieren redlich feine Pflicht, 
Und wehrte flug den laut erhob'nen Klagen: 
Die Mäufe find von Gott, vom Böen nidt ; 
Da laſſe nicht der Menſch den Muth erjchlaffen 
Und ziehe nicht den Schöpfer vor Geridt. 
Er kämpfte fiegreich mit des Rechtes Waffen, 
Es wurde frevelnd nicht geflucht den Wejen, 
Die Gott in feiner Weisheit auch erichaffen. 
Du, Chafjane, du bijt e3 ſelbſt gewejen, 
Den Gottes ewige Gerechtigfeit 
Zur Abwehr diejer Sünde hat erlejen. 
Die Mäufe haft vom Bannfluch du befreit; 
Als Mäufe zu vertheid'gen e8 gegolten, 
Da kannte doch dein Herz Barmberzigfeit. 
Ich will niht glauben, Richter unbejcholten, 
Daß Menjchen, die zum Scheiterhaufen wallen, 
E3 Stein in deinem Bujen finden jollten. 
Du unterſchreibſt nicht? läßt die Feder fallen? 
Hab’ Dank! Sie drücten ſchweigend ſich die Hand; 
Der Keber Sache Jollte jo verjchallen. 
3% 


ut 


Doch die Prälaten! Nach vier Jahren ftand 
Es wieder anders, da erhellten fern 
Die Scheiterhaufen das erjchredte Land, 

Und jene jangen: lobet Gott den Herrn! 


Die Predigt des guten Britten, 


(Wahre Anekdote.) 


Ms Anno Dreiundahtzig fich zum Krieg 
Gerüftet Engeland und Niederland, 

Ward beiderjeit3 gebetet um den Sieg. 

Ein ausgejchrieb’ner Buß- und Bettag fand 
In beiden Ländern ftatt, Doch um acht Tage 
Früher in Holland, als in Engeland. 

Hier jtand ein Prediger vom alten Schlage, 
Nach kräftiger Predigt betend am Altar, 
Und führte vor dem Höchſten feine Klage: 

Du wirjt dich noch erinnern, Herr, es war 

‚ Am legten Sonntag, die Holländer brachten, 
Wie heute wir, dir Bußgebete dar. 

Wie Jakob einjt den Bruder Ejau, dachten 
Sie uns um deinen Segen zu betrügen, 
Wenn fie die erjten an dein Ohr fich machten. 

Glaub' ihnen nicht! trau’ nicht den Winkelzügen 
Der faljchen Otterbrut; ihr gutes Recht 
Und frommes Thun find eitel, eitel Lügen! 

Glaub' uns und mir, ich bin dein treuer Knecht, 
Ich habe mit der Lüge nichts zu ſchaffen; 
Wir Engeländer find ein fromm Geſchlecht; 

Sei du mit und und ſegne unfre Waffen! 
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Biſſon vor Stampalin 
am 4. November 1827. 


(Nach dem Berichte ded Eeeminifterd in der Sikung der framöſiſchen Kammer 
der Abgeordneten vom 5. AIR sone 


„Zum Unheil hat uns nur der Sturm verjchont, 
Der uns verjchlagen hat vor Stampalin, 
Das Neit, wo diefes Raubgefindel wohnt. 
Die zwei Gefang’'nen, welche fi) vorhin 
Befreiten, ſchwimmend an das Land begaben 
D diefe Zwei —! Verſteh' mich, Trementin: 
Zu Ihrem Neſte flogen dieje Raben, 
Und einem Kampfe ſehen wir entgegen, 
Wo nicht zu fiegen wir die Hoffnung Faben, 
Doch, find uns ſchon die Räuber überlegen, 
Noch fteht ung, nicht befiegt zu werden, frei; 
Air können thun, wie wad're Leute pflegen. 
Lebt Einer noch von Beiden, wer es fei, — 
Zur Pulverfammer — jchnell! — Du bift ein Mann — 
Borjorglich brennt die Lunte fchon dabei!” — 
Drauf Trementin: „ich dachte jo daran: 
Du, Biſſon, oder ih — e3 fliegt in Rauch 
Die Brigg auf, eh’ der Feind ſich freuen kann!“ — 
Sie drüdten fih die Hand. Kein Wind, kein Haud) 
Durchſchwirrt das fchlaffe Tauwerk. Stumm die Nacht. 
Schlagfertig liegt das Schiff nach gutem Braud). 
Nur funfzehn Tapf're find der Franken Macht; 
Auf zweien Miftid3 neun Mal Funfzehn kommen, 
Die Gegenwehr zu finden faum gedacht. 
Sie rudern ber; — der Kampf iſt jchon entglommen. 
Geſchützesdonner, Kriegesitimmen hallen, 
Sie entern, das Verdeck ift eingenommen. 


Es jind von Funfzehn Neune Schon gefallen, 

Und Biſſon blutet jelbjt aus ſchweren Wunden; 

Er rafft fih auf und läßt den Auf erjchallen:: 
„Auf! über Bord, wer nicht den Tod gefunden!“ 

Es jpringen die Gefährten in die Fluth, 

Er jelbjt ift in den Schiffsraum ſchnell verſchwunden. 
Und der Pirat, der nun vom Streite ruht, 

Der nicht zu morden findet Einen mehr, 

Beſchauet jih den Raub in Uebermuth. 
Da jlieget donnernd auf das Schiff, das Meer 

Miſcht gifchend fi mit Trümmern und mit Leichen, 

Ein Dampfgewölt bededt es jtumm und jchwer, 
Und Biſſon's Name ſtrahlet ſonder Gleichen. 


Don Raphael's Ichtes Gebet, 


(Spaniſch.) 


Der ich zuerſt das Freiheitswort geſprochen, 

Das mächtig widerhallende, muß ſterben, 

Und ſchon iſt über mich der Stab gebrochen. 
Ich wende mich zu deinem Kreuz im herben 

Moment das Blutgerüſte zu beſteigen, 

Und bete: Herr, laß Gnade mich erwerben. 
Mir ward hienieden hoher Ruhm zu eigen, 

Ich gebe mich verſöhnt in deine Hut, 

Des Haſſes und der Rache Stimmen ſchweigen. 
Der aber ſich befleckt mit meinem Blut — 

Vergieb ihm, Herr! die Fülle ſeiner Schande 

Sei Sühne dir; er weiß nicht, was er thut. 
Ich meint’ es treu mit meinem lieben Lande, 

Bermaß mid — — Aber du vermagft's allein — 

Es hat gefühlt, gejchüttelt jeine Bande, 
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Du rufeft meine Träume bald ins Sein, 
Die blut'ge Röthe deutet auf den Morgen, 
Die Sonne bricht hervor, ihr Sieg iſt dein. 
Dem ich gelebet, fterb’ ich, jonder Sorgen 
Für and're Güter; liebe, hoffe, glaube; 
Dir find mein Herz, die Zukunft, nicht verborgen. 
Und hab’ ich mich gewälzet auch im Staube, 
Gejündigt als ein Schwacher Menjchenjohn, 
Du giebft mic nicht dem argen Feind zum Naube. 
Mit eh'rner Zunge ruft die Glode ſchon, — 
Wohlan! ich war's, ich bin's, und bin bereit ; 
Den Trommeln bietet meine Stimme Hohn. 
Sie hallte ja durch Spanien weit und breit, 
Und jtreut’ in vieler Herzen Schon den Samen, 
Der Spanier hört, was Riego's Blut ihm jchreit. — 
Du, Herr, empfange meine Seele. Amen! 


Die Berbannten. 
1. 
Moinarowfki. 
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Nach dem Ruſſiſchen des Relejeff.“ 


Ein Reich des Winters ftarrt das öde Fand, 
Durch welches ſich die breite Lena windet 
© Zu einem ewig eisumthürmten Strand. 








* Das Gedicht Woinarowffi von Relejeff, feinem Freunde Beſtujeff zuge: 
eignet, erjchien zu St. Peteröburg im Jahre 1825. Melejeff befticg bald darauf 
als Verſchworner und Empörer das Blutgerüft, und Beflujeff ward nah Sibirien 
ve baull. 
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Auf Schnee, auf froſterſtarrter Rinde findet 
Sich wegbar nur das ausgeſpannte Moor, 
Von dem die weiße Decke kaum verſchwindet. 
Im weiten Kreiſe blickt daraus hervor 
Ein ſchwarzer Föhrenwald, und ſcheinet ſchier 
Auf kaltem Leichentuch ein Trauerflor. 
Aus Balken grobgezimmert reihen hier 
Sich dunkle Jurten längs dem Fluß: die Stadt 
Des Schredens in der Schrednifjie Revier, — 
Jakuzk, an Kerfers und an Grabes Statt 
Beitimmt, die Unglücjeligen zu begen, 
Die ſchon das Leben ausgeſpieen bat. 
Mer ijt, der dort auf unbetretinen Wegen 
Sp heimlich düfter durch die Nebel jchleicht, 
Die falt am Morgen auf das Moor jich legen? 
Mit kurzem Kaftan, Gurt und Mütze gleicht 
Er dem Kojaden von de3 Dnieper's Auen ; 
Das Alter nicht hat jo jein Haar gebleicht. 
Und die zerjtörten Züge! welch ein Grauen 
Flößt diefes Antlit ein! des Henkers Maal 
St aber auf der Stine nicht zu ſchauen. — 
Und dort am Walde hält er auf einmal, 
Erhebt gen Weiten Jchmerzensüberwunden 
Zugleich die Arme mit der Augen Strahl; 
Und jo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 
Entquillt ein Schrei: „o du mein Baterland !“ 
Er iſt in Waldesdidicht ſchon verſchwunden. 
Wer ift, wer war er, eh’ der Unbejtand 
Ihn des Gejchides in den Abgrund raffte? 
Wie heißt der Waldbewohner? — unbenannt. 
Den her das jchwarzverdedte Fuhrwerk ſchaffte, 
Ein Sarg lebend’ger Todten, ift verjchollen, 
Und ſtumm verhüllt ſich diefer Räthſelhafte. 
Um Opfer edlem Wifjensdurft zu zollen, 
Hat Müller zu der Zeit dies Land bereift 
Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 
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In dürft'ger Hütte lebt' er und verwaiſt, 

Ein Menſchenfreund und Prieſter der Natur, 

Wofür die Nachwelt ſeinen Namen preiſt. 
Erholung war die Luſt der Jagd ihm nur; 

Oft lockten in den Forſt ihn ſeine Hunde 

Auf leichtem Schneeſchuh auf des Rennes Spur. 
Des Weges einſt vergeſſen und der Stunde, 

Fand er am ſpäten Abend ſich allein, 

Verirrt, erſchöpft, erſtarrt im Waldesgrunde. 
Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 

Hat über ihm der Himmel ſich bedeckt, 

Er hüllt gefaßt zum letzten Schlaf ſich ein; 
Und bald hat ein Geräuſch ihn aufgeſchreckt: 

Ein flüchtig ſcheues Renn durchfliegt den Tann, 

Ein Schuß — es liegt zu Boden hingeſtreckt. 
Und dort erſcheint er, der den Schuß getban, 

Der Sträfling, deſſen Anblid jonderbar 

Den Inerjchrodeniten verwirren kann. 
Er ftarrt ihn an und zweifelt, ob ſich dar 

Srrettung bietet, oder ihn bedroht 

Dom wilden Schüben andere Gefahr? 
Und jchnell beſtimmt den Zweifelnden die Noth: 

Blick’ her und übe du Barmherzigkeit, 

Ein Menſch wie du erwartet hier den Tod, 
Sieb auf den Weg zur Stadt mir dein Geleit, 

Ich bin verirrt. Drauf jener: hör ein Wort: 

Die Naht wird dunkel und der Weg tft weit, 
Nicht aber fern iſt meine Jurte dort; 

Geſchlagen hat auch dich des Schickſals Tüde, 

Es bietet dir mein Elend einen Port. 
Da ruheſt du und hoffit und träumft von Glüde, 

Ich aber ruhe, hoffe, träume nicht, 

Und jcheint der Morgen, führ ich dich zurüde, 
Und ob den Worten ftaunend, die der Tpricht, 

Erhebet Müller ſich und folgt dem Alten, 

Der durd) die Wildniß ihm die Bahnen bricht. 
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Beihwerlicher wird ftet3 der Pfad zu halten; 
Sie ſchreiten ſchweigend zu, der Urwald jchweigt, 
Nachhallend nur von froſtgeriſſ'nen Spalten. 

Die Nacht hat fich gejenkt, die Kälte fteigt, 

Und Müller unterliegt den Mühen fait, 
Als jpät und einſam jich die Jurte zeigt. 
Sie treten ein; der Jäger jorgt mit Halt, 
Des Feuer? Macht aufs Neue zu beleben, 
Die fnifternd bald das dürre eilig faßt. 
Und wie die Flammen lodernd fich erheben, 
Erſchimmern an den Mauern Waffen blank, 
Die ringsher Widerjchein der Lohe geben. 
Der Wirth bejchidt die Lampe, rüdt die Bank 
Dem Heerde näher und den ZTijch herbei, 
Den er verjorgend dedt mit Speif' und Trank. 
Er grüßt den Saft es jeben ſich die zwei, 
Der Wärme jich zu freuen und der Speije, 
Und aus dem Herzen quillt die Rede frei. 
Gar inhaltichwere Worte läßt der Greije 
In diejer weltvergefi'nen Wildniß ballen, 
Die Nachklang weden möchten aus dem Eiſe: 
Du bift ein Deutjcher ; alle Schranfen fallen, 
In denen ich vor Ruſſen mich verbaut, 
Die Sprache meines Herzens darf erjchallen, 
Und nun erjchredt mich meiner Stimme Laut, 
Der halbvergeſſen jpät herauf beſchwört 
Den Traum, dem jung und gut ich einft vertraut. 
Did) hat nicht jo wie mid) der Traum bethört, 
Doch träumt ihr auch im Schlaf, wann mädt'gen Klanges 
Ihr Deutiche ſolches Wort erdröhnen hört. 
Du wirſt mid) fallen. Freiheit! Freiheit! Hang es 
Am Dnieper durch die Ebnen wundervoll: 
Der Ton erwedte mich, mein Herz verjchlang es. 
Des manngeword'nen Jünglings Buſen ſchwoll, 
Ich fand dem Heldenfürſten mich geſellt, 
Aus deſſen Mund der mächt'ge Ruf erſcholl. 


Erkenne, den das Elend jo entitellt, — 

Sch war Mazeppa's Freund in meinen Tagen, 
Und Woinarowjfi nannte mi die Welt. 

Nicht langſam ſchmerzlich will ich wieder jagen, 
Was in das Buch mit ehr'nem Griffel ſchon 
Der Genius der Zeiten eingetragen. 

Man weiß genug, wie Karl, des Sieges Sohn, 
Berwegen unjern Zwingheren lang befriegte 
Und faſt erjchütterte der Zaren Thron, 

Wie noch mit unjerm Blut der Schwede jiegte, 

Als wir Ulrainer ſchlugen feine Schladten 

Und falſch die Hoffnung kurze Zeit uns wicgte. 
eh’ über uns! daß wir an Fremde dadten, 

Wo eigme Kraft für eig'nes Recht nur galt; 

Ein Bund der Sünde war e3, den wir machten. 

Pultawa, deine Donner jind verhallt, 

Ein Flüchtling ift der Schwede, wir vernichtet 
Erliegen zähnefnirichend der Gewalt. 

Kein Kreuz ſteht auf dem Hügel aufgerichtet, 
MWorunter du, Mazeppa, moderjt nun, 

Dem Türken um die Spanne Grund verpflichtet. 

Mir ward es nicht zu Theil bei dir zu ruh'n; 

Der deinen legten Hauch ich eingejogen, 
Ich hatte nichts beim Türken mehr zu thun. 

ALS ſich gelegt des wilden Krieges Wogen, 

Wollt’ ich zu meinem Weibe heim mich jchleichen, 
Bon namenlojer Sehnſucht hingezogen. 

Mein armes Land! ein Anblid jonder Gleichen ! 
Rings lagen ausgeftellt zum Fraß den Raben 
Der Beiten meines Volks zertheilte Leichen. 

Wie Wuth ich bei dem Anblid weinte, haben 
Die Schergen mich ergriffen, fortgeführt, 

In dieſe Wüftenei mich zu vergraben. 

Ich glaube, daß du weint, du bijt gerührt; 
Ich babe jolhen Thau jeit vielen Jahren 
Sn dieſen dürren Höhlen nicht verjpürt. 
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Als ich gewürfelt mit dem großen Zaren, 
Und Lieb’ und Hab im Bufen noch gejtrebt, 
Da hab’ ich wohl gewußt, was Thränen waren. 

Sch bin erftorben nun, und faum erhebt 
Sich ſchweifend noch mein Blid nach Welten bin, 
Das Land begehrend, wo id) einjt gelebt. 

Und doch, wie immer ich gebrochen bin, 
ie meine Bruft erfaltet und zerriffen, 

Es glimmt der heil'ge Funfen noch darin. 

Du Guter, haft in meinen Finfternifien 
Theilnehmend und gerührt auf mich gejehen ; 
Du ſollſt mein heimlich Heiligjtes noch wifien. 

Komm mit hinaus. — Dort wo die Föhren fteben, 
Des Mondes Sichel wirft den blaſſen Schein, 
Dort wirjt das dunkle Kreuz du ragen ſehen. 

Sch lade dich zur Luft des Schmerzes ein, 

Die lebte, heilige, jo ich treu erfunden; 
Du biſt am Ort, hier ruhet ihr Gebein. 

Als von der Heimath jpurlos ich verſchwunden, 
Hat fi) mein Weib mit LFiebesheldenmuth 
Mich in der Welt zu ſuchen unterwunden. 

Und irrejchweifend hat fie nicht gerubt, ° 
Zwei Sabre find der Dulderin verftrichen, 

Bi fie gefunden ihr verlornes Gut. 

Doch ihre Schon verzehrten Kräfte wichen, 

Und als der Winter fam, da ging's zu Ende, 
Da iſt in meinen Armen fie erblichen. 

Hier haben aufgeriffen meine Hände 
Den harten durchgefror'nen Schooß der Erde, 
Und ihr gegeben meine letzte Spende. 

Und bier, bei meinem Lieb»: und Lebensheerde, 

Hier ift es, wo ich dir auf heil’gem Grunde 
Mein and'res Heiligthum vertrauen werde: 

Die legten Worte, die mit blaſſem Munde 
Mazeppa vor dem ftaunenden Genofien 
Prophetiſch ausrief in der Sterbeftunde: 
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„Was wir geträumt, noch war es nicht beſchloſſen; 
Laß eine Zeit noch laden Schuld auf Schuld, 
Sich dehnen und entkräften den Koloſſen, 

Umfaſſen eine halbe Welt — Geduld! 

Im Spiegelſchein der Sonnen eitel ſchimmern 
Das Herz von Uebermuth geſchwellt — Geduld! 

Ihn wird der Zorn des Himmels doch zertrümmern. 
Gott heißt Vergeltung in der Weltgeſchichte, 
Und läßt die Saat der Sünde nicht verkümmern.“ 

Der Alte ſchwieg. Auf ſeinem Angeſichte, 

Dem ſchaurig wiederum erſtarrten, ſchwand 
Der Strahl, der es erhellt mit flücht'gem Lichte. 

Und Müller wunderbar ergriffen ſtand 
Gedankenvoll zur Seite dem Gefährten, 

Und drüdte jtumm dem Schweigenden die Hand. 

Die beiden endlich ſich befinnend, kehrten 
Zur Siedelei zurüd, wo halbverglommen 
Des Heerdes lebte Gluthen ſich verzehrten. 

Da ſprach der Greis: laß itzt den Schlaf dir frommen, 
Der mid) vergeſſen hat jeit langen Jahren; 

Die Nacht verjitreicht, der junge Tag wird kommen; 

Der führt zurüd dich zu der Menſchen Schaaren, 
Wo diefer Naht Erinn’rung dir verbleicht; 

Ich werd’ im wunden Herzen fie bewahren, 

Dergejlen mochte Müller nicht jo leicht; 

Er hat ihn oft befucht, und oft dem Sohne 
Der Schmerzen Iindernd milden Troft gereicht ; 

Hat vor der Zarin Anna höchſtem Throne 
Für ihn gebeten, und für ſich begehrt 
Dez Alten Gnade nur zu eignem Lohne. 

Als wiederum der Winter wiederfehtt, 

Wird Antwort von der Zarin ihm zu Theile: 
„Dir it, was du gebeten haft, gewährt.” 

Die Luft des Glüdlichen kennt keine Weile, 

Nach jenem Walde bin! er hält jich kaum, 
Betreibend jchnell die Fahrt mit freud'ger Eile, 
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Die Narte rennbeipannt durchfliegt den Raum, 
Sie madt im Walde vor der Jurte Halt; 
Er überläßt jih nod dem ſüßen Traum. 
Er ruft dem Freunde au; der Ruf verhallt! — 
So ſchaurig ftumm, die Thüre dort verjchneit! — 
Er tritt hinein: das Inn're leer und kalt. — 
Kein Feuer brannte hier jeit langer Zeit; 
Er ſpäht umher: des Jägers Waffen bangen 
Bollzählig, wohlgeordnet dort gereiht. 
Mo ift, der hier gehaufet, hingegangen? — 
Er juchet ihn mit düjtrer Ahnung Schauern 
Am Grab, das jeines Herzens Herz empfangen. 
Wie Bilder auf der Fürften Gräbern trauern, 
So fieht er jonder Regung dort gebannt, 
Ein Jammerbild am Fub des Kreuzes Tauern. 
Seftügt auf beide Hände, Dingewandt 
Gen Weiten, jtarr das Angejicht, das bleiche: 
Das war, den Woinarowjfi man genannt. 
Schon halb verſchüttet war vom Schnee die Leiche. 


2. 
Beftujeff. 
— 1829 — 


‚Ihn wird der Zorn des Himmels doc zertriimmern. 
Gott heißt Bergeltung in der Weltgejchichte, 
Und läßt die Saat der Sünde nicht verkümmern.“ 

So Hana 05 zu Jakuzk beim Sternenlichte 
In kalter Naht. Ein rüft’ger Jäger jang, 

Gar jeltinen Reiz verleihend dem Gedichte. 

Ein fremdes Ohr belaujchte den Gejang, 

Ein Mann, der jüngft, der Wiljenjchaft zu fröbnen, 
Bis hieher in das Neich des Winters drang: 
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Wer bift du, der die Nacht belebt mit Tönen? — 
Mer du, der du mich fragit? das Lied ijt mein, 
Du wirft e8 nicht zu fingen mich entwöhnen. — 
Gefraget hat ein Fremder dich allein, 
Weil ihn des Liedes mächt'ger Klang erfreute; 
Es lag ihm fern, unfreundlich dir zu jein. — 
Sei mir gegrüßt, und nicht zum Argen deute 
Der ungemeſſ'nen Rede flücht'ge Halt, 
Dieweil mir jtolz zu jein geziemet heute. 
Komm in mein Haus, fei des Verbannten Gaft; 
Sch werde dir berichten Jonder Säumen, 
Mas du zu mwijjen Lujt bezeiget haft. 
Sch big in diejes meines Grabes Räumen 
Ein freier Mann, und bin die Nachtigall, 
Die hier allnächtlich fingt von ihren Träumen. 
Mir bleibt der freien Stimme voller Schall, 
Die volle Luft des ungebroch'nen Muthes, 
Und der ich bin, der bin ich überall. 
Die Erde lehrt mich und der Himmel thut es, 
Die Sterne, welche kreiſend zu mir jagen: 
Es treibt uns unabläſſig, nimmer ruht es. 
Sieh’ jcheitelrecht dort über dir den Wagen, 
Noch lenkt er aufwärts, ftrebet noch hinan, 
Um zu der Tiefe jenjeit3 umzujchlagen. 
Ich bin zur Tiefe kommen meiner Bahn, 
Sc oder Andre müfjen wieder jteigen, 
Und was ich träumte, war Tein leerer Wahn. 
Das wird am Tag der Völker bald fich zeigen: 
Denn hält die Wage ſchwankend ſich noch gleich, 
Sp muß die volle Schale doch ſich neigen. 
Sewürfelt hab’ ich um ein Kaijerreid) ; 
Noch einmal ift der Fühne Wurf mißlungen, — 
Sr bot die Bruft entblößt dem Todesſtreich! 
Ich bin Beftujeff, welchen viele Zungen 
Relejeff's Mitverfchworenen genannt, 
Dem er fein hohes Schwanenlied gejungen ; 
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Das Lied von Woinarowifi, wo entbrannt 
Für Freiheit er fein Heiligites gegeben, 
Weil, ſcheint e8, er jein Loos vorausgefannt. 
Noch hallt das Lied, zur Nachwelt wird es jchweben, 
Er aber hat das Blutgerüft beitiegen ; 
Ich muß ihn zu Jakuzk noch überleben! 
Dein Woinarowſki ſah dich unterliegen, 
D mein Mazeppa, und bewahrt dein Wort 
In feines Herzens Schreine goldgediegen. 
Du and'rer Müller ſtehſt am jelben Ort, 
Um wieder gleiche Bilder zu betrachten. 
Die nimm du im Gedächtniß mit div fort; 
Und wenn die guten Götter heim dich brachten, 
So gieb den Stoff dem Dichter zum Gedicht; 
Er leb' im Lied, den fie zu tödten dachten. 
Das wird der and’re Sang, der legte nidt; 
Heil aber, dem der dritte vorbehalten ! 
Der dritte heißt Vergeltung und Geridt. 
Wie drohend no Beſtujeff's Worte hallten, 
Ward Licht am nord’schen Himmel ausgegoffen 
Und einen Bogen ſah man fich geitalten ; 
Und aus dem Bogen blut’gen Kichtes ſchoſſen 
Gen Süden wunderjame Funkengarben, 
Die neigend ſich zum Horizont verflojien ; 
Mit Zitterfcheine wechjelten die Farben; 
Die Sterne, wie der Lohe Säulen jtiegen, 
Berloren ihre Strahlen und erjtarben. 
Nah Norden ftarrten Beide hin und jchwiegen. 


Ein Gerichtätag auf Huahine. 
Im Serbft 1822, 


Ellis, Polynesian researches II. pag. 457. Pomare II, König ven Tahiti, 
erhielt, der erfte unter den Injulanern diefer Gruppe, die Taufe zu Papaca 
auf Tahiti am 14. Juli 1819. Am 13. Mai defleiben Jahres waren daſelbſt 
die erften gefchrichenen Geſetze in feierlicher Bolfäverfammlung angenonmen 
und ausgerufen worden. Erſt im Mai 1822 erbielt die Infel Huahine auf 
aleiche Weife ihr erfted Geſetzbuch. Dro war auf diefen Infeln der Gott 
des Kriegs, dem menfchliche Opfer gejchlachtet wurden. 


Pomare’3 hohe Wittib ift erfchienen 


Auf Huahin', ein königlicher Salt, 
Und Bolt und Fürjten eifern ihr zu dienen; 
Ste ſtrömen her aus allen Thälern fait, 
Tahiti's Herrin huldigend, und bringen 
Zu ihren Füßen der Gejchenfe Laſt. 
Es bilden ihren Hofitaat und umringen 
Sie ihrer Mannen viele, was erjann 
Die Königin, willfährig zu vollbringen. 
Bon diefen Einer fam, der Zimmermann: 
Zum Bau des Schiffes fehlt ein jtarfer Baum; 
Erhab'ne Herrin, weile den uns an. ‘ 
Drauf fie: dort feht, in jenes Hages Raum, 
Den Brodfrudhtbaum die volle Krone wiegen, 
Den fällt, denn beſſern findet ihr doch kaum. 
Die Art ward angelegt und mußte jiegen, 
Der Stamm ward fortgejchafft, der Eigner fand 
Am Abend, als er fam, die Aeſte Tiegen. 
Er war ein armer Mann von niederm Stand, 
Ein rechtlicher, er nannte fih Tahute; 
Die Mijjionare haben ihn gefannt. 


1, 4 


— 50 — 


Er forſcht umher und fragt mit trübem Muthe: 
Ihr lieben Nachbarn, ſagt mir, was ihr wißt; 
Wer hat gefrevelt hier an fremdem Gute? 

Wie er es hört, die Ungebühr ermißt, 

Die ihm von der Gewaltigen geſchehen, 
Dem Manne, der aus niederm Stamm nur iſt; 

Beſchließt er vor den Richter gleich zu gehen: 

Es kamen auf, ſeit Chriſti Wort erſcholl, 
Geſetze; ſoll die Willkür fortbeſtehen? 
Ori, der Richter, hört ihn kummervoll, 
Und ſendet alſobald den Boten hin, 
Der vor Gericht die Fürſtin laden ſoll. — 

Dri, der Richter, ſpricht durch mich: ich bin, 

Der morgen wird am Quell das Buch entfalten; 
Di lad’ ich dort in Ehrfurcht, Königin. 

Und wie des Morgens erjte Stimmen hallten, _ 

Die Dämm’rung mit der Finſterniß noch rang, 
Und da3 Gebirg begann fich zu gejtalten ; 

Im Fühlen Seewind noch die Palme ſchwang 
Ihr luft'ges Haupt, und nun aus dunkler Fluth 
Der Siegesichild der Sonne flammend jprang ; 

Da ſaß Ori, zu des Geſetzes Hut, 

Am Duell des Hügel3 mit dem Bude jchon, 
Worauf des Unterdrüdten Hoffnung rudt; 

Schon drängte fi zu einer weiten Kron’ 

Um ihn das Bolf, es jaß zu jeiner Rechten 
Bereit die Fürftin auf erhab'nem Thron; 

Und eine Schaar von Höflingen und Knechten 
Umlagerte die Herrin, noch verlor 
Sich in dem Haufen, dem e3 galt zu rechten. 

Der Nichter rief, und hielt das Buch empor: 

Hier gilt das Recht; wer Hagen darf, der Klage! — 
Da trat Tahute aus dem Volk hervor: 

Es ſtand ein Brodfruchtbaum in meinem Hage, 

Der fieben Mond’ im Jahr mich nebjt den Meinen 
Ernährt' und Schirm uns gab am heißen Tage. 
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Sch Hatte felbft mein Haus mir unter feinen 
Weitausgejpannten Aeſten auferbaut, 

Und durfte wohlgemuth mich glüdlich meinen. 

Blick hin! von diefem Abhang überſchaut 
Dein Blid dort unten das bewohnte Thal; 
Siehſt du die Stüge noch, der ich vertraut? 

Dort ragt mein nadte® Dad im Sonnenftrabl, 
Dabei ein leerer Raum, — die weite Wunde, 
Die Lücke, — ieh’! das ift des Frevels Maal. 

Denn ‚geftern kam ich heim zur Abendjtunde, — 
Berwaijet und verwüſtet war der Ort, 

Ich forſchte händeringend nad) der Kunde; 

Zerhauen lagen rings die Aeſte dort, 

Der Wurzelftod verweinte feinen Saft, 
Allein der Stamm, der mächt'ge Stamm war fort. 

Sie jagen aus: dies Unheil hat geihafft 
Tahiti's Königin, ihre Wille war es, 

Dur ihrer Mannen übermüth’ge Kraft. 

Sch weiß nicht, ob fie Falſches oder Wahres 
Berichten; laß fie reden, wann ich jchweige; 
Bon ihnen und der Königin erfahr' es. 

Sch aber frage nun, indem ich zeige, 

Bekräftigend, ich fei befugt zu fragen, 
Hier meines abgehaunen Baumes Zweige: 

Was gilt nun das Geſetz, von dem fie jagen, 

Es jei erdacht zu unferm Schuß und Frommen, 
Die üpp’ge Macht der Willkür zu zerſchlagen? 

Uns ift das Licht der heitern Luft verglommen, — 
Ihr ſaget ja, dab ihr an Ehriftum glaubt! — 
Und joll die Zeit des Blutes wiederfommen? 

Nehm' auch mein Leben, wer mein Gut mir raubt; 
Und mög’ id) liegen auf Oro’3 Altar, 

Wie blutig einjt jchon meines Vaters Haupt! 

Als jeine Tempel ftanden, ja, da war 
Die volle freud’ge Kraft noch unbezwungen, 
Die wogend Krieg und ſüße Luft gebar 
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Ward in der Männerfchlacht der Speer geſchwungen, 
Salt doch das Leben nur dem Dienjt der Luft, 
Und nur das Lied der Freude ward gejungen. 

Nun jchlägt der Sünder an die hohle Bruſt, 
Geſang und Waffenſchall find gleich verhallt; 
Der Stille Sabbath jammert dem Berluft. 

Ich ſelber bin nun worden ſchwach und alt, | 
Und wieder zweifelnd frag’ ich das" Gericht: 
Gilt euer Recht? gilt wieder die Gewalt? 

Er ſchwieg. Daranf Ori: der Kläger |pricht, 

Du habeſt, Herrin, feinen Baum gefällt, 
Sit ſolches wahr? und jie: ich leugn' es nicht. — 

Dir jei die eine Frage noch gejtellt: 

Haft du gewußt, daß wir Gejege haben, 

Und nicht der Eigenmacht gehört die Welt? 
Geſchriebene Gejete, die uns gaben, 

Nachdem wir jelbjt darüber uns vereint, 

Die, jo nächſt Gott find über uns erhaben. — 

Sch wußt es — ja! doch hab’ ich auch gemeint, 
Den gottbetellten Herrjchern jei verblieben 
Die Macht, die jelbft ihr zu verkennen fcheint. — 

Hier ist das Buch; wo fteht darin gejchrieben, 

Den Herrjchern vorbehalten jei die Macht, 
Zu halten und zu brechen nad) Belieben? 

Sie ſchwieg, den ſtolzen Blick verhüllt in Nacht. 
Den ihre Diener hatten holen müſſen, 

Ein Beutel Piafter ward vor fie gebracht; 

Sie winkte herriich, zu des Klägers Füßen 
Die königliche Spende zu verftreuen, 

Und dachte jo für ihren Fehl zu büßen. 

Nicht alfo: Hub der Richter an vom Neuen; 

Erit ſprich: war recht die That, die du begangen, 
Und jcheineft jeßt, o Herrin, zu bereuen? 
Sie jagte: Nein! — ic) habe mich vergangen. 
Ihr Antlig überflog ein rother Schein, 
Und Thränen ftürzten über ihre Wangen. 
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Der Richter ſprach: der Kläger darf allein 
Den Preis beſtimmen dem Geſetze nach. 
Tritt vor und fodre du, jo ſoll es fein. 
Tahute trat zum andern vor und ſprach: 
Ich habe, was ich nur gewollt, erreicht; 
Gebüßet hat ihr Mund, was fie verbrad). 
Behalte, Herrin, deine Piaſter; leicht 
Und mütterlich ernähret mich die Erde, 
Den nicht der Zorn ob Unbill mehr bejchleicht. 
Darauf Ori: ihr hört, daß der Beſchwerde 
Entjagt bat, der die Klage hier erhoben, 
Und fürder Rechtens nichts begehret werde. 
Ihr mögt in Frieden geh'n und Ehriftum loben, 


Der Stein der Mutter oder der Guahiba: 
i Indianerin. 


(Humboldt: »Voyage aux regions &quinoxiales.« 
Liv. 7. Ch. 22. Ed. 8. V. 7. p. 286.) 


Mo durch die Eb'nen in der beißen Zone 
In ihrem ftolzen Laufe fich gefellen 
Der Orinoko und der Amazone; 
Und wann zur Regenzeit die Ströme fchwellen, 
Unmirthbar, unzugänglich, wunderbar, 
Der Urwald ſich erhebet aus den Wellen ; 
Da herrſcht im Wald der grauſe Jaguar, 
Das Krokodil auf überfloſſ'ner Flur, 
Den Tag verdunfelt der Mosquitos Schaar, 
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Der Menſch eriteht, verfchwindet ohne Spur, 

Ein armer unbedachter Gaft der reichen, 

Der riefenhaft unbändigen Natur. 
Es pflanzt der Mifjionar des Heiles Zeichen 

An Flufiesufern weit hinauf, wovor 

Der Wildniß freie Söhne fern entweichen. 
Am Atabapo'3:Ufer ragt empor 

Ein Stein, der Stein der Mutter, wohlbeiannt 

Dem Schiffer, der den Ort zur Raſt erfor. 
Sp ward er unjerm Humboldt auch genannt, 

Als diefen Strom der Wildniß er befahren, 

Bon Willensdurit und Thatenlujt entbrannt, 
„Der Stein der Mutter? Laſſet mich erfahren, 

Was redet diefer Stein mit ftummem Munde? 

Was foll für ein Gedächtniß er bewahren *“ 
E3 jchwiegen die Gefährten in der Runde. 

Erſt jpäter, zu San Carlos angelommen, 

Gab ihm ein Miffionar die grauf’ge Kunde: 
Einjt ward von San Fernando unternommen 

Ein Zug, um Seelen für den heil'gen Glauben, 

Und Sklaven, die uns dienen, zu befommen. 
Des heiligen Ordens Sabungen erlauben, * 

Gewaltſam zu der Völker Heil zu ſchalten, 

Und Heiden galt's am Guaviar zu rauben. 
Es ward, wo Rauch vom Ufer ſtieg, gehalten; 

Im Boote blieb, ein Betender, der Pater 

Und ließ die rauhe Kraft der Seinen walten. 
Sie überfielen, ohne Schutz und Rather, 

Ein wehrlos Weib; mit ſeiner Söhne Macht 

Verfolgte wohl den Jaguar der Vater, — 
An Chriſten hatte nicht der Thor gedacht. 

Und die Guahiba-Mutter ward gebunden 

Mit zwei unmünd'gen Kindern eingebracht; 
Sich wehrend, hätte fie den Tod gefunden, 

Sie war umringt, ihr blieb zur Flucht nicht Raum; 

Leicht ward fie, ob verzweifelnd, überwunden. 
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Es war, wie dieje, Shmerzenreich wohl kaum 

Nod) eine der Gefung’nen, unverwandt 

Rückſchauend nah der heimischen Wälder Saum. 
Entjremdet ihrer Heimath, unbelannt 

Zu San Fernando, faum erlöft der Bande, 

Hat ſich die Raſende zur Flucht gewandt. 
Den Fluß durchſchwimmend, nad dem Baterlande 

Entführen wollte fie die Eleinen Beiden ; 

Sie ward verfolgt, erreiht am andern Strande, 
Drob mußte harte Züchtigung fie leiden ; 

Noch blut'gen Leibes hat zum andern Mal 

Berjucht fie, zu entlommen zu den Heiden; 
Und härter traf fie noch der Geißel Qual; 

Und abermals verjuchet ward die That; 

Nur Freiheit oder Tod war ihre Wahl. 
Da ſchien dem Miffionar der beite Rath, 

Bon ihren Kindern weit fie zu entfernen, 

Wo nimmer ihr der Hoffnung Schimmer naht. 
Sie ſollt' ihr Loos am Rio negro lernen. 

Sie lag gefellelt, und es glitt das Boot 

Den Fluß hinauf, fie ſpähte nah den Sternen. 
Sie fühlte nicht die eig'ne bitt're Noth, 

Sie fühlte Mutterliebe, Kern des Lebens, 

Und Feſſeln, und fie wünjchte ſich den Tod. 
Die Feſſeln ſprengt fie plößlich kräft'gen Strebeng, 

Da, wo den Stein am Ufer man entdedt, 

Und wirft fich in den Strom und ſchwimmt, — vergebens! 
Sie ward verfolgt, ergriffen, hingeſtreckt 

Auf jenen Stein, geheißen nad) der Armen, 

Mit deren Schmerzensblut er ward befledt. 
Sie ward gepeitjcht, zerfleiichet ohn’ Erbarmen, 

Geworfen in das Boot zur weitern Fahrt 

Mit auf dem Nücden fejtgejchnürten Armen. 
Javita ward erreicht auf ſolche Art; 

Die wund, gebunden, kaum fich Tonnte regen, 

Ward dort zu Naht im Fremdenhaus verwahrt. 
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Es war zur Regenzeit, das wollt erwägen, 
Zur Regenzeit, wo ſelbſt der kühnſte Mann 
Nicht wagt den nächſten Gang auf Landeswegen; 
Wo uferlos die Flüſſe waldhinan 
Gejtiegen find; der Wald, der Nahrung sollte, 
Dem Hunger faum Ameijen bieten fann ; 
Wo, wer in Urwaldsdidicht dringen mollte, 
Und würd’ er vor dem Jaguar nicht bleich, 
Und wenn ihm durchzubrechen glüden jollte, 
Verſenkt ſich fände in ein Schattenreich, 
Vom ſternenloſen Himmel ganz verlaſſen, 
| Dem führerlos verirrten Blinden gleich. 
Was nicht der keckſte Jäger ohn' Erblafien 
tur denken mag, das hat das Weib vollbradit ; 
An dreißig Meilen mag die Strede fallen. 
Nie jich die Angeſchloſſ'ne frei gemacht, 
Das bleibt in tiefem Dunkel noch verborgen, 
Sie aber war verfchwunden in der Nacht; 
Zu San Fernando fand der vierte Morgen 
Sie händeringend um da3 Haus beflijien, 
Das ihre Kinder barg und ihre Sorgen. — 
„D ſagt's, o ſprecht es aus, daß wir e3 willen, 
Daß nicht der Mutterliebe Heldin wieder 
Unmenjhlid ihren Kindern ward entrifjen !* 
Er aber ſchwieg, und jchlug die Augen nieder, 
Und jchien in fich zu beten. Ned’ hinfort 
Dem ihn Befragenden zu ſteh'n vermied cr. 
Doch, was verjhwiegen blieb dem Humboldt dort, 
Aus jeinem Buche ſchaurig widerhallt ; 
Es ward berichtet ihm an and'rem Ort, 
Sie haben fern nah DOften mit Gewalt 
Sie weggeführt, die Möglichkeit zu mindern, 
Daß fie erreiche, wa3 ihr Alles galt. 
Sie haben fie getrennt von ihren Kindern! 
Sie fonnten, Hoffnung fürder noch zu hegen, 
Sie fonnten nicht zu jterben fie verhindern. 
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Und, wie verzweifelnd die Indianer pflegen, 
Sie war nicht, ſeit der letzten Hoffnung Stunde, 
Daß Nahrung ein ſie nehme, zu bewegen. 
So ließ ſie ſich verhungern! Dieſe Kunde 
Zu der Guahiba und der Chriſten Bildniß 
Erzählet jener Stein mit ſtummem Munde 
Am Atabapo's-Ufer in der Wildniß. I B > 1) ‘ 


Ak 
—— 
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Verbrennung der türfifchen ne zu Tſchesme. 


Stellt willig euch nicht taub und blind, es rächt ſich. 
Der mächt'ge Sultan mußt’ es jelbit evjabren 
Ein taujend jieben hundert acht und jechzig. 

Es machten ihm in dem und nächſten Sahren 
Biel Ungemad die unbejchnittinen Hunde, 

"Die gar im Krieg ihm überlegen waren. 

Und feinem Divan gab geheime Kunde 
Ein andrer Hund, Gejandter einer Macht, 
Die eben mit den Ruſſen nicht im Bunde: 

Es ſei ihm fihern Ortes binterbracht, 

Mit welchen Plänen fich die Zarin brüjte, 
Zur That gediehen, eh’ man fich'S gedadt; 

Wie in den Oſtſee-Häfen ſie ſich rüſte, 

Und eine Flotte, bald zur Fahrt bereit, 
Bedrohe fernher Griechenlandes Küſte. 

Darauf die Herrn: er mög' in künft'ger Zeit 
Sich hüten, mit ſo unverſchämter Lüge 
Das Ohr zu kränken Seiner Herrlichkeit. 

Der hohe Sultan wiſſe zur Genüge: 

Von dorther ſei ins Mittelländ'ſche Meer 
Kein Waſſerweg, der eine Flotte trüge. 
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Drauf er entrüſtet ob der neuen Mär: 
Seht ſcharf die beigelegten Karten an, 
Es iſt nicht, wie ihr ſagt, ihr irret ſehr. 
Die Nordſee, der Kanal, der Ocean 
Eröffnen um Europa weit im Kreiſe 
Zu Herkulsſäulen eine feuchte Bahn. 
Drauf ſie: du nennſt uns fabelhafter Weiſe 
Den Herkules den giebt es nicht; vor Allen 
Iſt aber unſer Herrſcher groß und weiſe. 
Drum hüte dich beſchwerlich ihm zu fallen, 
Du biſt gewarnt; er läßt, ungläub'ger Chriſt, 
Sich ſolche Neuerungen nicht gefallen. 
Es blieb bei dem Bejcheid. Ihr aber wißt, 
Was doch fich bald zu Tſchesme zugetragen, 
Wo Jener Stolz zu Rauch geworden iſt. 
Ihr wißt e3 ja, und wollt und dennoch jagen: 
Die Nacht ift gut, worin wir euch umſchlungen, 
Es darf und wird euch feine Sonne tagen ; 
Wir halten nichts von euren Neuerungen. 


Der Szekler Landtag. 


Ich will mich für das Faktum nicht verbürgen, 

Ich trag’ es vor, wie ich's gejchrieben fand, 

Schlagt die Gefhichte nah von Siebenbürgen. 
Als einſt der Sichel reif der Weizen jtand 

In der Gejpannjchaft Sell, da kam ein Regen, 

Wovor de3 Landmann ſchönſte Hoffnung ſchwand. 
Es wollte nicht der böje Weſt ſich legen, 

Es regnete der Regen alle Tage, 

Und auf dem Feld verdarb der Gottesjegen. 
Gehört des Volkes laut erhob'ne Klage, 

Gefiel e8, einen Landtag auszujchreiben, 

Um Rath zu halten über dieje Plage. 
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Die Landesboten ließen nicht fich treiben, 
Sie famen gern, entſchloſſen gut zu tagen, 
Und Sabungen und Bräuchen treu zu bleiben. 
Da wurde denn, nach bräuchlicden Gelagen, 
Der Tag eröffnet, und mit Ernft und Kraft 
Der Fall vom Landesmarjchall vorgetragen: 
Und nun, bochmögende Genoſſenſchaft, 
Weib Einer Rath? Wer ift e3, der zur Stunde 
Die Ernte troden in die Scheune jchafft? 
Es herrjchte tiefe Schweigen in der Runde, 
Doch nahm zulegt das Wort ein würd’ger Greiſe 
Und ſprach gewichtig mit beredtem Munde: 
Der Fall ift ernſt, mit nichten wär’ es weile, 
Mit übereiltem Rathſchluß einzugreifen ; 
Mir handeln nicht unüberlegter Weije. 
Drum it mein Antrag, ohne weit zu jchweifen: 
Laßt uns auf nächſten Samftag uns vertagen; 
Die Zeit bringt Rath, fie wird die Sache reifen. 
Beichloffen ward, worauf er angetragen. 
Die Friſt verftrich bei ew'gen Regenſchauern, 
Hinbrüten drauf und bräuchlichen Gelagen ; 
Der Samftag fam und ſah diefelben Mauern 
Umfafjen noch de3 Landes Rath und Hort, 
Und ſah den leid’gen Regen ewig dauern. 
Der Landesmarſchall ſprach ein ernjtes Wort: 
Hohmögende, nun thut nad) eurer Pflicht, 
Ihr jeht, der Negen regnet ewig fort. 
Wer iſt e3, der das Wort der Weisheit ſpricht? 
Wer bringt in unj'res Sinnen: düſt're Nacht 
Das lang erwartete, begehrte Licht? 
Zur That! ihr habt erwogen und bedacht. 
Sch wende mich zuerjt an diejen Alten, 
Deß Scharfjinn einmal ſchon und Troſt gebradt: 
Ehrwürd’ger Greis, laß deine Weisheit walten. 
Der ftand und ſprach: ich bin ein alter Mann, 
Sch will euch meinen Rath nicht vorenthalten. 
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Wir ſeh'n es vierzehn Tage noch mit an, 
Und bat der Regen dann nicht aufgehört, 
Gut! regn’ es denn, jo lang es will und fann. 
Er jchwieg, es ſchwiegen, die das Wort gehört, 
Noch eine Weile ftaunend, dann ericholl 
Des Beifall3 Jubel-Nachklang ungejtört. 
Einſtimmig, heißt es in dem Protokoll, 
Einjtimmig ward der Rathſchluß angenommen, 
Der nun Geſetzeskraft behalten foll. 
So Schloß ein Szefler Landtag, der zum Frommen 
Des Landes Weiferes vielleicht geratben, 
Als mander, deſſen Preis auf una gekommen 
Sp wie die Väter ftolz auf ihre Thaten 
Nach bräuchlicden Gelagen heimgefebrt, 
Srichien die Sonne, trodneten die Saaten, 
Und ſchwankten heim die Wagen goldbejchwert. 


Thue es lieber nicht. 


(Juſtus Möfer, Patriotifche Phantafien, II. Berlin 1776. S. 492, 497.) 


Zu Holten bei der Burg vor langen Jahren, - 
Erzählt ung Möjer, gab e3 in der Schaar 
Der Bauern, die dem Gutsheren pflidhtig waren, 

Ein ſchlichtes, Frommes, altes Ehepaar, 

Deß Tochter Sylika ganz unbeftritten 
Die ſchönſte aller Bauerdirnen war. 

Sie ward vom jungen Burgheren wohlgelitten, 
Der einjt im Feld, wo er allein jie fand, 
E3 wagte, fie um einen Kuß zu bitten. 

Sie hätt's gethan wohl ohne Widerjtand, 
Jedoch die Mutter, die da außer Sicht 
Im nächſten Garten hinterm Zaune ftand, 
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Die Mutter rief ihre zu: Thu's Lieber nicht, 
Thu's nicht, mein Kind, das will fich nicht gehören 
Draus möchte leicht erwachlen eine Pflicht. 
Der Junker thät auf Ritter-Ehre jchwören, 
Er werde jo geheim den Kuß ihr geben, 
Daß feine Zeugen feien zu verhören ; 

Doch konnt' er nicht der Mutter Zweifel heben, 
Sie ſprach: Das fei dem Manne vorbehalten, 
Und wie der Alte meint, jo jei es eben. 

Und jelb'gen Abends, al3 am Heerd die Alten 
Einmüthig jaßen, trug die Mutter vor 
Ausführlich, wie die Sache ſich verhalten, 

Es kratzte ſich der Alte hinterm Obr, 

Ermwägend, wie man dies und jenes deute, 
Bis er, ein fluger Mann, den Rath erkor: 

Nicht mich betrifft'3 allein, nein, alle Leute, 
Die zu der Burg gehören; küßt einmal 
Der Junker unfrer Mädchen eine heute, 

Sp hat er's morgen nad belieb'ger Wahl, 

Und küßt, die er nur will: da muß ich fragen 
Die andern pfliht'gen Bauern allzumal. 

Ind alſo that er; kaum begann's zu tagen, 

Hat er den Hör’gen, ohn' es zu verjchieben, 
Die ganze Sache haarklein vorgetragen, 

Und bei dem Ausſpruch ift e3 dann geblieben : 
„Das darf von eurem Mädchen nicht geicheben, 
Und würd’ auch ſelb'ger Kuß nicht angejchrieben. 

Denn fehlen Zeugen, die die That gejehen, 

Sp haben die Juriſten noch den Eid 
Erfunden, um damit zu Leib zu geben. 

Den Kuß, den fie empfangen, kann die Maid 
Doch nicht abjchwören, und jo heißt es: gelt! 
Der Herr ift im Beſitz, — das wird ung leid; 

Befig entjcheidet alles in der Welt.“ 
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Sage von Alerandern, 
Nah dem Talmud, 


In alten Büchern ſtöbr' ich gar zu gern, 

Die neuen munden felten meinem Schnabel 
Ich bin Schon alt, das Neue liegt mir fern. 

Und manche Sage fteigt und manche Fabel 
Berjüngt hervor aus längſt vergeſſſnem Staufe, 
Bon Ahasverus, von dem Bau zu Babel, 

Don Weibertreu’, verflärt in Wittwenhaube, 

Don Joſua, und dann von Alerandern, 
Den ich vor allen unerjchöpflich glaube ; 

Der jtrahlt, ein heller Stern, vor allen Andern; 
Wer gründlich weiß die Mitwelt zu verheeren, 
Muß unvergeglich zu der Nachwelt wandern. 

Mer recht uns peitſcht, den lernen wir verehren; 
Doc plaudert das Geheimniß mir nicht aus, 
Und jorgt nur eure Gläſer fchnell zu leeren. 

Sch geb’ euch alten Wein beim ſchmalen Schmaug 
Und tisch’ euch auf veraltete Geſchichten, 

Ihr jeid in eines alten Schwätzers Haus, 

Sch will von Alerandern euch berichten, 

Was ih im Talmud aufgezeichnet fand, 
Ich wage nicht ein Wort hinzuzudichten. 

Dur eine Wüſte 309 der Held, ins Land, 

Das drüben lag, Verwüſtung zu verbreiten, 
Da fand er fih an eines Fluſſes Nand; 

Und er gebot zu rafjten, von dem weiten 
Fahrvollen Marſch erjchöpft, und hieß fein Mahl 
Am Fchönbegrünten Uferjaum bereiten. 

So ftill und friedlich blühend war das Thal, 

So Har der Strom, der Schatten von den Bäumen. 
So duftig fühl im heißen Mittagsftrahl. 
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Doch mochte nur der Ungejtüme träumen 
Geraubte Kronen und vergoßnes Blut, 
Berdrojien, hier die Stunde zu verjäumen. 

Gr jtieg, des Durjtes fieberhafte Gluth 
Zu löſchen, zu dem Wafjerjpiegel nieder, 
Er.jchöpfte, trank die fühle, klare Fluth; 

Und wie er die getrunfen, fühlt‘ er wieder 
So wunderbar verjüngt den Bujen jchwellen, 
So hohe Kraft durchitrömen feine Glieder, 

Da wußt' er num, daß diejes Fluſſes Wellen 
Entjtrömten einem jegensreichen Lande, 

And Fried’ und Glück umblühten feine Quellen. 

Dahin, dahin mit Schwert und Feuerbrande ! 
Sie müjjen dort auch unjern Muth erfahren 
Und often unjern Stahl und unſ're Bande! 

Da hieß er ſchnell fich rüften feine Schaaren, 

Und drang den Strom hinauf beharrfidh vor, 
Das Land zu ſuchen, wo die Quellen waren. 

Und mander Tapfre ſchon den Muth verlor, — 
Bor drang der kühne Held doch unverdrofien; 
So fam er vor de3 Paradiejes Thor. 

Feſt aber war das hohe Thor verſchloſſen, 

Davor ein Wächter, der gebot ihm Halt 

Mit Blitzesſchwert und Donnerkeilsgeſchoſſen, 
Zurüd! zurüd! was frommte dir Gewalt? 

Ein Mächtigerer hat mich hier beitellt, 

Des Herrn und. heilig ift der Aufenthalt. 

Und er darauf: ich bin der Herr der Welt, 

Bin Merander. Sener drauf: vergebens! 
Du haft dein Urtheil jelber dir gefällt. 

Dem Sel’gen öffnet ji das Thor des Lebens, 
Der ſelber fich beherrſcht, nicht Deinesgleichen, 
Dem ftolzen Sohn des blutig wirren Strebens, 

Drauf Merander: muß vor dir ich weichen, 
Nachdem ich diefe Stufen jchon betrat, 

Sieb, daß ic) fie betreten, mir ein Zeichen, 
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Ein Maal; die Welt erfahre, was ich that, 
Erfahre, daß dem Thor des Paradieſes 
Der König Alerander ſich genabt. 
Darauf der Wächter: ſei's gewährt! nimm dieſes. 
Mie thöricht deiner Weiſen Weisheit war, 
Dein blöder Wahn, dein Frevelmuth bewies es. 
Nimm, was e3 dir zujchreien möge, wahr 
Und lern’ es, Unbejonnener, erwägen, 
Es hegt der Meisheit Lehren wunderbar. 
Nimm bin, und Weisheit leuchte deinen Wegen ! 
Er nahm's und ging. Ihr aber, Freunde, trinkt: 
Berträumt mir nicht den lieben Gottesjegen. 
O, lernt beherzt die Freude, die euch winkt, 
Mit raſcher Luft, wie ſich's gebührt, erfaflen, 
Und leert den Becher, wann er perlend blinkt! 
Ich hätt‘ es, glaubt's mir, weislich unterlafien, 
Mär’ jener ich gewejen, meine Tage, 
Die kurzgezählten, blutig zu verpraſſen. 
Sch Tieb’ und lobe mir, daß ich's euch jage, 
Die Ruh’, den Schatten und ein liebend Weib, 
Die mich verschont mit leid'ger Liebesklage, 
Die Kinder find mein liebjter Zeitvertreib, 
Nur halt’ ich, die unbändig bengelbaft 
Unmäßig fchreien, ferne mir vom Leib, 
Sch Tieb’ und lobe mir die Wiſſenſchaft. 
Und dann die heit're Kunjt, der Mufen Gabe, 
Und wad'rer Freunde Kunjtgenofienjchaft. 
Ich Tiebe, hört ihr, wa3 ich alles habe; 
Doc lieb’ ich auch, was ich entbehren muß, 
Den Wein, woran mein Menfchenhberz ſich labe. 
Sch trinte meift nur Wafler aus dem Fluß, 
Und fann’3 mit beftem Willen doch nicht loben; 
Getrunfen hab’ ich’3 mir zum Weberdruß. 
Hat Menzel mir den Lorbeerkranz gewoben, 
Und hat auch Deutjchland Einspruch nicht gethan, 
Ich wollt‘, ich hätte beflern Lohn erhoben. 
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Den Lorbeer biet’ ich meiner Frauen an, 

Sie braucht ihn in der Wirthſchaft nicht, und ehrlich, 

Gejtanden, iſt's damit ein leerer Wahn. 
Der Lorbeer und der Hochmuth find gefährlich ; 

Bon Deutſchland möcht! ich lieber mir bedingen 

Ein Fäßchen Wein, ich mein’ ein Fäßchen jährlich. 
Und welche Lieder wollt‘ ich da nicht fingen ! 

Und.... O Popoi! wo bin ich hin gerathen! 

Der kann auf die verlor'ne Spur mid) bringen? 
Sc ſprach von Alerander'3 Heldenthaten. 

Berufen hatt’ er um fich feine Weiſen, 

Das Gaftgejchent des Wächter zu berathen. 
Er ließ zornfunfelnd rings die Augen kreiſen: 

Gebührte mir, dem Helden, joldher Hohn! 

Was joll der morſche Knochen mir beweifen?! 
Ein Weiſer ſprach: du ſollſt, o Philipp's Sohn, 

Auch diefe morſchen Knochen nicht verachten; 

Weißt du zu fragen, giebt er Antwort ſchon. 
Und auf Geheiß des weiſen Meiſters braten 

Sie eine Wage, deren eine Schale 

Mit Gold und aber Gold er hieß befradhten. 
Und in die and’re legt’ er blos das able, 

Das kleine Knochenjtüd, und, wunderjam! 

Die ſenkte Schnell und mächtig fich zu Thale. 
Und Alerander, den es Wunder nahm, 

Ließ Gold noch zu dem Golde häufen, ohne 

Daß jelb’ge Schale nur ins Schwanfen fam, 
Da warf er Zepter noch hinein und Krone; 

Die überfüllte Schale ſchwankte nicht, 

Und ihn befiel Entjegen auf dem Throne: — 
Was jtört hier unerhört das Gleichgewicht ? 

Was kann die Kräfte der Natur erweden?! 

Der Meilter drauf: das it der Erde Pflicht. 
Mit wen'ger Erde ließ er da verdeden 

Das Knochenſtück, das wurde leicht jofort, 

Und nieder ſank das goldbejchwerte Beden. 

II. 5 
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Der König ſtaunend: ſprich, was wurde dort 
In Wundern und in Räthſeln ausgeſprochen? 
Vortrat der Meiſter und ergriff das Wort: 
Ein Schädel, gleich dem deinen, ward zerbrochen, 
Und Höhlung eines Auges, ſo wie deines, 
War einſt in ſeinen Tagen dieſer Knochen. 
Es iſt des Menſchen Auge nur ein Kleines, 
Das doch in ungemeſſ'ner Gier umfaßt, 
Was blinkt und gleißet in der Welt des Scheines. 
Es fodert Gold und aber Gold zur Maſt, 
Und wird es ungeſättiget verſchlingen, 
Und Kron' und Zepter zu des Goldes Laſt. 
Da kann's der dunklen Erde nur gelingen, 
Genug zu thun der Ungenügſamkeit; 
Der Gierblick wird aus ihr hervor nicht dringen. 
Gehalt und Werth des Lebens und der Zeit 
Erwäge du, dem dieſe Lehren galten; 
Du ſiehſt das Ziel der Unerjättlichkeit. 
Des Fürſten Stirne lag in düftern Falten, 
Bald ſchüttelt' er fein Haupt und jprang empor. 
Und rief, das rings die Klüfte widerhallten: 
Auf, auf! zum Aufbruch! tragt die Zeichen vor! 
ga, flüchtig ift die Zeit und kurz das Leben; 
Schmad treffe den, der Trägheit ſich erfor! 
Und zu den Wolfen ſah man fich erheben 
Den Sand der Wüfte, und vom Hufichlag fühlte 
Man rings den aufgewühlten Grund erbeben. 
So 30g der Held nad) Indien hin, und wühlte 
Großartig tief und tiefer ſich in Blut, 
Bis ihm den Uebermuth die Erde fühlte, 
Ich habe jelbjt vergeſſen, wo er rubt; 
Es kamen Würmer, ſich an ihm zu legen, 
Und Andre thaten’3 am geraubten Gut. 
Ihr göttlich Recht ſei's Frevel zu verleben, 
Schrie'n überlaut, die angeflammert lagen 
Auf ſeines Purpurs abgeriff'nen Feten. 
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Es ging ſchon damals, wie in unſern Tagen; 
Ich habe zum Hiſtoriker mich nicht 
Bedungen, laßt es euch von Andern ſagen. 

Wein her! friſch eingeſchenkt! was Teufel ficht 
Uns Alexander an! So laßt erſchallen 
Ein altes gutes Lied, ein Volksgedicht; » 

Das Neue will nur jelten mir gefallen. 


Rede des alten Kriegers Bunte» Schlange im Nathe 
der Greef-Indianer. 


Im Rath der Ereef-Indianer ward der Bote 

Des Präjidenten Jackſon vorgelafien ; 

Der Brief, den er verla3, enthielt Gebote, 
Die Landmarf, welche diejjeits fie beſaßen 

Des Miſſiſippi, follten gleich fie räumen, 

Und der Entſchluß blieb ihnen nur zu faſſen. 
Und ftarr und ſtumm beharrten, wie in Träumen, 

Die Oberhäupter, man vernahm noch lange 

Das Säufeln nur des Windes in den Bäumen. 
Da hob fi) aus der Männer eritem Nange 

Der hundertjähr'ge waffenmüde Greiz, 

Ein Nejtor jeined Boll3, der Bunte-Schlange. 
Er trat gejtügt von Zweien in den Kreis, 

Und wie gejpannt ein jeder auf ihn jah, 

Begann er jeine Rede Hug und weil’: 
Ihr, meine Brüder, höret jelber ja, 

Mas unjers großen Vaters Meinung ift; 

Er liebet jeine rothen Kinder ja. 

5% 


——— 


Er iſt ſehr gut, — ihr, meine Brüder, wißt, 
Ich habe früher oft ſein Wort vernommen — 
Er iſt ſehr gut, wohl ohne Falſch und Liſt. 
Wie erſt vom großen Waſſer er gekommen, 
Er war ſehr klein, er trug ein rothes Kleid, 
Es mocht' ihm länger nicht im Boote frommen. 
Der weiße Mann that unſern Brüdern leid; 
Er bat um Land, ſein Feuer anzuzünden, 
Und wartete geruhig auf Beſcheid. 
Er wollte, gab er vor, uns blos verkünden, 
Was vieles wir zu unſerm Glücke brauchten; 
Wir aber wollten uns mit ihm verbünden. 
Am Ufer des Savannah-Stromes rauchten 
Die Muskotſhih's mit ihm die Friedenspfeife; 
Dort war's, wo in den Wind den Rauch ſie hauchten. 
Sie machten ihm ein Feuer an; die Steife 
Der Glieder wärmte da der weiße Dann ; 
Sie gaben Land ihm, wo nah Wild er fchweife. 
Er war jehr Klein; es feindeten ihn an 
Des Südens blajje Männer, die um Beute 
Sich wider ihn erhoben; Krieg begann. 
Für ihn ergriffen unſ're jungen Leute 
Den Tomahanf, und gaben nicht ihn bloß 
Dem Meſſer zu jlalpiren, das er fcheute. 
And wie darauf er, jeines Teindes log, 
Sich unter und erwärmet und genäbhrt, 
Da wuchs er auf, da ward er riejengroß ; 
Da bat jein Tritt das Sagdrevier verheert, 
Da hat er überholt die ferniten Horden, 
Und Wald und Flur und See für fich begehrt. 
Nah Süden reichte jeine Hand und Norden, 
Und jeine Stirne zu des Mondes Schild; 
Da iſt er unjer großer Vater worden. 
Zu jeinen rothen Kindern ſprach er mild, — 
Er liebt fie ja: geht weiter, weiter! hört! 
Sonft tret' ih eu, jo wie im Forft das Wild. 
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Er ſtieß ſie mit dem Fuße, unerhört! 

Den Oconih hinüber; dann zertrat er 

Die Gräber ihrer Väter ungeſtört. 
Und immer war er unſer großer Vater 

Und liebte ſeine rothen Kinder ſehr, 

Und ihnen wiederum zu wiſſen that er: 
Ihr ſeid mir noch zu nah, entfernt euch mehr. 

Eins war, wie jetzt, ſchon damals zu bedauern: 

Es fanden Schlechte ſich in unſerm Heer. 
Die ſah man um der Väter Gräber trauern, 

Und finſtern Sinnes ſchleichen in die Runde, 

Und um den Fußtritt unſers Vaters lauern. 
Und ihre Zähne biſſen eine Wunde 

In ſeinen Fuß; da liebt' er uns nicht minder, 

Doch ward er böſ' auf uns zur ſelben Stunde. 
Da trieb er mit Kanonen uns geſchwinder, 

Weil träg' er uns und ungelehrig fand; 

Und dennoch liebt' er ſeine rothen Kinder. 
Wie unſern großen Vater ich verſtand, 

Am Tag er zu uns ſprach im Zorne ſein: 

Geht weiter abwärts, dort iſt ſchönes Land; 
So ſprach er auch: dies Land ſoll euer ſein, 

So lang' ihm nicht des Himmels Thau gebricht, 

So lang' es grünet in der Sonne Schein. 
Gehöret hab' ich, was er heute ſpricht; 

Er ſpricht: das Land, das ihr zur Zeit bewohnet, 

Nicht euer iſt es, es gehört euch nicht. 
Durchkreuzt den Miſſiſippi, drüben lohnet 

Das Wild dem Jäger, euch gehört der Ort; 

Wohnt dort, ſo lang' die Sonn' am Himmel thronet. 
Wird unſer großer Vater nicht auch dort 

Zu uns hinüberreichen? — Nein, er ſagt, 

Er werde nicht, und Wahrheit iſt ſein Wort. — 
Ihr Brüder, unſer großer Vater klagt, 

Daß unſre ſchlechten Menſchen ihn betrübt, 

Mit Mord an einen Weißen ſich gewagt. — 
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Wo find die rothen Kinder, die er liebt? 

So zahlreich wie im Walde jonjt das Laub, 

Wie kommt's, daß ihre Zahl wie Laub zerjtiebt? 
Ah! jeinen weißen Kriegern find zum Raub 

Gar viele worden, viele find erjchlagen, 

Und viele trat fein Fuß jelbit in den Staub, 
Ich habe, Brüder, weiter nichts zu jagen. 


Das Mordthal. 


(Zwifchen New» Orlcang und Eavannah.) 


(North-american Review.) 


Es überfiel mic) Müden einft die Nacht 
In eines Thales wildbewachj'nen Grunde, 
Deß Namen auszuſprechen jchaudern macht. 
Die Bäume nannten ihn, die in der Runde 
Mit Ichiwarzgebrannten Stämmen mich umjtanden : 
Das Mordthal! ſprach ich aus mit leifem Munde. 
An diefem Ort des Schreden3 überwanden, 
Stalpirten die Indianer dreißig Weiße, 
Die jchlafend fie in ihrem Lager fanden; 
Sie jhonten nicht der Kinder, nicht der Greiſe. 
Und einfam übernachten jollt' ich bier, 
In diefer Bäume jchauerlichem Kreije. 
Sch jorgte für mein Pferd, mein müdes Thier, 
Sodann de3 Heerdes Flamme zu eriweden, 
Und ftillte de3 geveizten Hungers Gier; 
Und wollte ruhbedürftig hin mich ftreden, 
Als neben mir im dürren Laub erflang 
Ein Raſſeln, wohlgeeignet mich zu jchreden. 
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Die Klapperſchlange war's, vom Lager fprang 
Ich auf und jah, bei meines Feuers Fichte, 
Den Wurm, den zu vertilgen mir gelang. 

Sch wiederum, wie e8 gejchehen, richte 
Zum Schlaf mich ein, doch mir im Sinne lagen 
Der giftige Wurm und jene Mordgejchichte. 

Wie da mir war, ich weiß es nicht zu jagen ; 

Ich lag, ob jchlaflos, doch wie Schlafes trunfen, 
Sah über mir die Wipfel windgeichlagen, 

Und ſah, wie märdhenhafte lichte Funken, 
Leuchtläfer ſchwirren durch des Yaubes Zelt, 
Da rings die Landjchaft tief in Nacht DENN 

Vom Fladern nur der Flamme jchwach erhellt, 
Erjehimmerten die Stämme mit den Zeichen ; 
Ich fühlte vecht allein mich in der Welt. 

So wie der Mond vom Horizont die bleichen 
Unſichern Strahlen durch die Räume warf, 
Begann vor ihm die Finfterniß zu weichen; 

Und wie er ftieg am Himmel, ſah ich jcharf 
Und jchärfer aus dem Dunkeln treten, was 
Ich jonder Schauer nimmer denken darf. 

Gelehnt an einen jener Stämme jaß 
Ein Sohn der Wildniß, welcher regungslos 
Mic wunderjamen, ftarren Blices maß ; 

Nicht jung von Jahren, Eräftig, ſchön und groß, 
An Schmud und Waffen einem Fürjten gleich, 
Das Feuerrohr, den Bogen in dem Schooß; 

Im ſchön gejtidten Gürtel zierlich reich 
Den Tomahawk nebſt Mefier zu jkalpiren, 
Gleich einem Schemen aus dem Schattenreic. 

Ich jah ihn an, Jo wie er mich, mit tieren 
Und unverwandten Augen; ſah ihn lange, 
Und ſchien mir alle Thatkraft zu verlieren ; 

Dem Bogel zu vergleichen, den die Schlange 
Mit zauberkräft'gem Blid in Bande jchlug, 
Gelähmt von der Gedanken wirrem Drange. 
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Da dacht’ ich wieder: diefes Bild iſt Trug, 
Ein Angitgejpenft nur ohne Weſenheit, 
Das dein erhißtes Hirn ins Aeuß're trug; 

Und jchlug die Augen zu nach langer Zeit, 

Und jchlug fie wieder auf, — er war verſchwunden, 
Sch dünkte mich von böjem Wahn befreit. 

Da fiel von Müdigkeit ih überwunden 
Sn tiefen Schlaf; der Morgen graute jchon, 

Er hielt mid) jelbjtvergefien noch gebunden. 

Der Wind, der fi) erhob wie Sturmes Droh'n, 
Ermwedte mid), — und wiederum ſaß dort, 

Es war fein Wahn, der Wildniß grauj’ger Sohn, 

Sn gleicher Haltung und am jelben Ort, 

Noch ſtumm und jtare, noch ohne ſich zu regen, 
Den Blid auf mich gebeftet fort und fort. 

Da jprang id auf und auf ihn zu, verwegen 
Mit vorgehaltener Piſtol'; er jtand 
Nun auf und trat gelaflen mir entgegen. 

Wie hart ih Dann an Mann mid vor ihm fand, 
Da traf ein Schlag mich, den er plöglich führte, - 
Entwaffnet war ih und in feiner Hand, 

Und wie fie kräftig mir die Kehle jchnürte, 

Erſprühten über mich des Auges Flammen, 
Die lang verhalt'ner Haß befriedigt ſchürte. 
Sch fühlte zu dem Tode mich verdammen, 
Vermochte nicht zu flehen um mein Leben, 
Und ſank zerfnidt, ein jchwaches Nohr, zufammen. 

Er aber jchien fich jelbjt zu widerjtreben, 

Zu bändigen die rajche, wilde Wuth; 
Ich jah ihn unvermuthet frei mich geben. 

Die Pfeife ftedt' er an de3 Heerdes Gluth 
In Brand, und reichte rauchend fie mir dar, 

Wie Friede bietend es der Wilde thut. 

Durch jolches Pfand gejichert vor Gefahr, 

Vermocht' ich nicht zu brechen noch das Schweigen, 
Der ich unkundig jeiner Sprache war. 
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Und er auf engliſch: folge mir, dort jteigen 
Herauf die Wollen vor des Sturmes Nah'n ; 

Zu Pferd ! ich werde meinen Weg dir zeigen. 

Ich ſprach — er ſchwieg und ging den Pfad voran, 
Und bog zurüd das Haupt, und winkte nur; 

Ich ſaß zu Pferd und folgte feiner Bahn. 

Der Steg, durch Schluchten, welche die Natur 
Mit Waldesdidicht mwuchernd überjponnen, 
Berfolgte berghinan des Wildes Spur. 

E3 drang duch Waldesnacht fein Strahl der Sonnen ; 
Und eilend jchritt, und hielt mein Pferd am Zaum 
Mein Führer jchweigjam, ficher und beſonnen. 

Sch ließ ihn Schalten, folgend wie im Traum. 

Sein Haus erihien, das nächte Ziel der Reife, 
Anmitten einem lichtern Waldesraum. 
Er führte mich hinein, er brachte Speije, 
Er hieß mid) fiten, jorgend für den Gaſt 
Auf ſchweigſam ernite, würdevolle Weiſe. 

Sch aber warf den Blid mit jcheuer Haft 
Rings um mich her, und mich befiel ein Grauen 
Beim Anblid deſſen, was der Raum umfaßt’. 

Da waren prunfend ausgeftellt zu jchauen 
Bei funfzehn Stalpe, blut'ges Siegesmaal, 

Bon weisen Menjchen, Männern, Kindern, Frauen. 

Er ließ mich überzählen deren Zahl, 

Und nahm fie nach einander von der Wand, 
Und hing um feinen Hals jie allzumal; 

Und Ihmücdte jih mit Waffen und Gewand, 

AS ſei's zum Feſtmahl oder auch zur Schlacht, 
Und ſprach jodann mit Stolz zu mir gewandt; 

Du bijt ein Weißer, und ich fand zu Nacht 
Dich Ichlafend, meiner Friedenspfeife Rauch 
Hat Sicherheit des Lebens dir gebracht. 

Einjt fand ein Weißer meinen Vater auch 
In jeinem Schlaf, — id) war noch ungeboren, — 
Er ſchlug den Sclafenden nad eurem Brauch; 
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Und Race war, zu der ich auserforen, 
Das erſte Wort, das ich zu lallen lernte, 
Und war der erite Schwur, den ich gefchworen. 

Die blut'ge Saat gedieh zu blut’ger Ernte; 

Sch hielt als Mann, den ich als Kind gelallt, 
Den Schwur, von dem mein Sinn fidh nie entfernte; 

Und als ich noch für einen Knaben galt, 

Mit Skalpen ſchmückt' ich, jo wie dieje bier, 
Die Hütte, meiner Mutter Aufenthalt. 

Wir bauten im Ontario-Revier ; 

Bier Kinder, die, euch haſſen, ich gelehrt, 
Bier hoffnungsvolle Söhne blüh'ten mir. 

Wie einft id) von der Jagd zurüdgefehrt, « 
Da jtieß mein Fuß auf Trümmer und auf Leichen, 
Bier Leichen, von den Flammen halb verzehrt. 

Allein jtand meine Mutter bei den Leichen, 

Vergoß unmächt'ger Thränen bitt're Fluth, 
Und ftöhnte: Nahe! Rache diejen Leichen ! 

Sch habe Thränen nicht, ich habe Blut, 

Der Weißen rothes Herzensblut vergofien, 
Und babe nicht gefühlt noch meine Wuth. 

Wo wider weiße Menſchen je bejchlofien 
Bon meinen rothen Brüdern ward ein Krieg, 
Gewannen mic die Tapfern zum Genoſſen. 

Der uns Verbündete geführt zum Sieg, 

Tekumteh fiel in ſeines Ruhmes Prangen, 
Mit dem die Hoffnung auch zu Grabe ſtieg. 

Da ſprach ich zu der Mutter: ausgegangen 
Iſt unſer Stamm, wir Beide ſind allein, 

Es ſoll die tiefjte Wildniß uns umfangen. 

Wir zogen jüdlih in die Wüjtenei’n, 

Wo unſre Hütte wir uns bier erbaut, 
Und beigejegt der Unjrigen Gebein. 

Ein Weißer einft, von Haaren hoc) ergraut, 
Begehrte gaftlid Schuß von unſerm Dache, 
Und wie ihn jcharf die Mutter angejchaut, 
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Da ſchrie fie leiſe mir ins Ohr: erwache! 
Der iſt es, der den Vater dir erſchlagen; 
Gedenke deines Schwures: Rache! Rache! — 
Ich will, was folgt, am andern Ort dir ſagen. 
Erhebe dich, mein Gaſt, und folge mir. 
Er ſchwieg und ging, ich folgte nur mit Zagen. 
Durch Urwalds Dickicht, undurchdringlich ſchier, 
Auf ſteilem Abhang klommen wir empor, 
Am Abſturz einer Bergſchlucht hielten wir. 
Der Blick vor uns ſich unterwärts verlor 
In nächt'ge Tiefe, kaum erſcholl das Brauſen 
Des Bergſtroms noch herauf zu unſerm Ohr. 
Da ſtand der Wilde in des Sturmes Sauſen, 
Und warf zornfunfelnd einen Blid mir zu, — 
Zu Berge fträubte ji) mein Haar vor Graufen. 
Wo jenen ich geführet, jtehjt nun du! — 
Beginnend jo nad) langem Schweigen, that er 
Wie Einer, der dem Sturm gebietet Ruh’. — 
Er jürdtete den Tod und winjelnd bat er 
Um Leib und Leben, Doch id) jtieß ihn fort: 
Den du gemordet, räch' ic), meinen Bater. 
Du fommjt mit mir in Land der Geilter, dort 
Erwartet meiner rühmlidher Empfang ; 
Das Opfer bring’ ich und ich halte Wort. 
Und ihn mit kräftigen Armen fajjend, jprang 
Ich bier hinab, in diejes Schlundes Rachen, 
Zu jeinem und zu meinem Untergang. 
Noch hör’ ich feines Körpers dumpfes Krachen, 
Der dort am Schwarzen Feljen ward zerichlagen; 
Ich jelber jollte noch dem Licht erwachen. 
Du ſiehſt den Wipfel einer Ceder ragen, 
Dort, unter uns, aus enger Feljenjpalte ; 
Dort ward ich wunderjam im Schwung getragen. 
Und wie mich janft die Zweige wiegten, jchallte 
Erfreulich meinem Obr der dumpfe Ton, 
Der von der Felswand drüben mwiderhallte. 


a I 


Da ſprach der große Geilt zu feinem Sohn: 
Kehr' um, vermebre deiner Opfer Zabl; 
Es bleibet vorbehalten dir dein Lohn. 
Da that ich, wie die Stimme mir befahl; 
Mir half die Wurzel dort binauf mich winden; 
Sch trage noch des Lebens Laſt und Qual, 
And ich darauf: du wirft nun Ruhe finden, 
Du haft erfüllt der Rache lette Pflicht, 
Der Mörder fiel, dich kann kein Schwur mehr binden. — 
Der Mörder, ja — mein legtes Opfer nicht. 
So er und jah mich ſeltſam düjter an, 
ALS hielt’ er über mich das Blutgeriht. — 
An jenem Tag, wo ich dem Tod entrann, 
Hat And'res mir der große Geiſt geboten ; 
Fünf Stalpe find’3, die jeither ich gewann. 
Ich jandte vor mir her noch fünf der Boten; 
Hab’ aber nicht am Leben mehr Gefallen, 
Seit ji) die Mutter legte zu den Todten; 
Bin müd’ und traurig worden jo zu wallen, 
Der lebte meines Stammes und allein, 
Und heute foll mein lebte Opfer fallen. 
Der vor'gen Nacht gedenke, wo der Schein 
Mich deines Feuers an dein Lager bradte ; 
Da mochte dir dein Schlaf gefährlich fein ! 
Unjeliger, du ſchliefſt! ich aber wachte: 
Du ſchliefſt jo ruhig, wie, den Andern gleich, 
Sch meiner Nahe dic) zu opfern dachte; 
Und wie ich ſchwang den Tomahawk zum Streid), 
Und aus der Scheide jcharf mein Meſſer zog, 
Da mocht' ich nicht, da ward ich träg und weich, 
Und wie mein eigner Muth mich jo betrog, 
Und nicht beherrichend mehr die läß'gen Glieder, 
Sid) von der That zurüd mein Wille bog, 
Da warf ich vor dem großen Geift mich nieder, 
Der mich errettet einſt aus diefem Schlunde, 
Und ich vernahm diejelbe Stimme wieder,’ 


ee U 


Sie gab von dem, was ich zu thun, mir Kunde, 
Du wirft, wie ich gehorchen lernte, jehen. 
Mein letztes Opfer fällt in diejer Stunde, 

Er jhwieg und wandte langjam fich zu gehen, 
Und winkte mir; ich folgte finnend nad) 

Und modte nit der Rede Sinn verftehen: 

er wird das Opfer fein, das er verſprach? 

Bin ih das Schladtthier? — Ruhig jchritt voraus, 
Der ſich in neue Richtung Bahnen brad). 

Der Wald erdröhnte von dem Sturmgejaug, 

E3 gab der Donner jchmetternd jeinen Klang, 
Sn Strömen fiel der Regen mit Gebraus. 

Des Sturmes Stimmen übertönend, jang 
Sn feiner Väter Sprache jonderbar 
Der Wilde tief ergreifenden Gejang. 

Da ward es mir in meiner Seele Har, 

Daß dieje ſeltſam jchauerliche Weife 
Das eig'ne Sterbelied des Sängers war. 

Und bald erihien — es ward mein Blut zu Eije, 
Und auf den Lippen mir eritarb das Wort, — 
Ein jchlihtes Grab in hoher Bäume Kreife. 

Und er zu mir: halt an! wir find am Ort. 

Du jollit nach unjern Bräuchen mich beitatten, 
Es führet dich zurüd der Fußiteig dort. 

Hier legſt du mich zur Ruh' nad) dem Ermatten. 
Dies Grab enthält der Meinigen Gebein, 

Und wird umjchwirrt von meiner Väter Schatten. 

Er ſprach's und trat in jeiner Todten Reih'n. 
Beitieg den Hügel, ruhig, würdevoll, 

Sich feſtlich jelbiterfornem Tod zu weih'n. 

Der inn're Sturm, der ihm im Bufen jchwoll, 
Berhallte jchaurig in dem Schwanenjang, 

Der herzjerreißend jeinem Mund entquoll 

Ein Nachhall ſchien des Donners mächt'ger Klang, 
Des äußern Sturmes langgezog'nes Stöhnen, 
Der Stimme, die ji) jeiner Bruft entrang. 
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Die Sprache bald verlafiend von den Söhnen 
Des Waldes, wandt’ er feiner Augen Licht 
Mir zu, und jang in meiner Sprade Tönen: 
Ich bin der legte meine Stammes, nicht 
Bon Feindes Hand zu fallen wird mein 2003; 
Noh wie die Keder, die vor Alter bricht. 
Denn ſeht, ich reiße mich vom Leben los, 
Und geh’ ins Land der Geifter freien Muthes, 
Bon Schwächen und von Tadel bar und bloß. 
Der Mein’gen Mörder! Räuber meines Gutes! 
Ihr Weißen! denen meine Race galt, 
Genug vergofien hab’ ich eures Blutes. 
Sch bin gejättiget und müd' und alt, 
Mein Nam’ it am Ontario verklungen, 
Und ist in Waldes Widerhall verhallt. 
Sch habe jelbjt mein Sterbelied gefungen, 
Der ich der lette meines Stammes bin; 
Kein Lied erſchallt um mich von andern Zungen. 
Schon lange neigt hinunter fi mein Sinn, 
Und euer, meine Bäter, bin ich wertb; — 
Des Donners Stimme ruft, — ich fomme hin. — 
Sch aber jtand von fern und abgekehrt, 
Berhüllt das Hanpt in meines Mantels Falten, 
&o lang’ fein leiſes Röcheln nod gewährt. 
Und wie die legten Töne nun verhallten 
Und ftill es ward, da mußt’ ich mich enthüllen, 
Und treten zu der Ruheſtatt des Alten, 
Um jeinen legten Willen zu erfüllen. 
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Don Juanito Marques Verdugo de 108 Leganes, 
Spanifcher Grande, * 


Nie noch in feinem Stolz Napoleon 
Den König Sojeph zu erhalten rang 
Auf Spaniens unerhört geraubtem Thron, 

Und durch die Lande unter hartem Zwang 
Sin meuchleriicher Volkskrieg ſich ergoß, 
Der unabläſſig ſchnell fein Heer verichlang ; 

War einjt ein Felt, ein Ball auf Menda's Schloß. 
Marques de los Leganes! heut’ ein Ball, 
Und Spaniens Feind, du Grande, dein Genoß? 

Bei raufchender Mufif und Eymbeln-Schall 
Beengten Viktor dieſes Schlojjes Mauern; 
Der Boden wanft in Spanien überall. 

Shn ließ ein Blid von Clara tief erjchauern, 
Und um fich ſchauend in der Gäfte Reihen, 
Sah er Perrath aus Aller Augen lauern. 

Den Saal verlafjend jchrie er auf im Freien: 
O Clara, Elara ! joll auch und das Herz 
Berbluten in dem Kampfe der Parteien? 

Don der Terrafie Rand jah niederwärts 
Er düftern Muthes in das tiefe Thal; 
Gedanken waren fern, er war nur Schmerz. 

Die Feljenwand, die Gärten allzumal, 

Die Stadt, dad Meer darüber ausgejpannt 
Erſchimmerten im Haren Mondesitrahl. 

Da wedt ihn eine Stimme: Kommandant, 

Sch ſuche dich; befiehl, die Zeit ift theuer, 
Bevor ung die Empörung übermannt. 


* Das jpanifhe Wort Verdugo bedeutet „Henker. 
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Es ift im Nabennejte nicht geheuer, 

Sie feiern troßig die Sohannisnadt, 
Und wider Ordnung brennen ihre Feuer. 

Sieh dort, wa3 fie jo übermüthig madıt. 

Er wies hinaus aufs hohe Meer und ſchwieg: 
Her fegelten die Schiffe, Englands Madıt. 

Und ziſchend von des Schlofjes Zinnen ftieg 
Ein Feuerball, der rief mit argem Munde: 
Auf, Spanier, auf! es gilt Vertilgungskrieg! 

Ein Gegenruf erfholl aus Thalesgrunde, 

Und plöglich ftiegen wirbelnd Raud und Flammen 
Bon allen Bergesgipfeln in der Runde. 

Es fiel ein Schuß: Gott möge fie verdammen! 
Schrie taumelnd auf und jterbend der Soldat; 
Das Blei jaß in der Bruft, er ſank zujammen. 

Die Stadt iſt jept ein Schauplaß graufer That; 
Biktor, der Pflicht gehorchend, die ihn band, 
Will hin im Flug, e3 bleibt der einz'ge Rath. 

Da hält ihn fanften Drudes Clara's Hand: 
Entfleuch! die beiden Brüder folgen mir; 

Dort hält ein Roß am Fuß der Feljenwand. 

Sie jtößt ihn fort, er hört fie rufen: bier! ö 
Hier, Juanito, Philipp, hier! ihm nad! 

Die Stieg’ hinab entfleucht der Offizier. 
Die Kugeln fauften, während fie noch ſprach, 
Und trieben feine Flucht ihn zu beflügelt, 
Ihm folgten auf den Ferjen Tod und Schmad). 

Er endlich fißt zu Pferd feit in den Bügeln, 

Dem Hauptquartier zujagend jonder Raſt 
Mit blut'gen Sporen und verhängten Zügeln, 

So fommt er vor den General mit Halt: 

Sch bringe dir mein Haupt, mein Haupt alleit, 
Sonft feines, das du mir vertrauet halt. — 

Mag minder Schuld vielleiht als Unglüd fein; 
Dem Kaijer bleibt das Urtheil vorbehalten, 
Der kann erjchießen lafjen und verzeih'n. 
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Nun iſt's an mir, die Rache zu verwalten. 

Man jah, wie erſt der andre Morgen graute, 
Bor Menda die Kolonnen fich entfalten. 

Die jüngſt aufs Meer jo übermüthig fchaute, 

Die Stadt war eigner Ohnmacht überlaffen, 
Und nicht erfolgt die Landung, der fie traute, 

Die Tags zuvor jo aufgeregten Maſſen 
Der ftolzen Bürger, ftarr vor Schreden, ließen 
Den Rächer einzieh'n durch die ftillen Gaſſen; 

Und Blut begann jogleih um Blut zu fließen; 

Es boten jelbjt die Schuldigen fich dar, 
Zweihundert ließ jofort er niederjchießen. 

In jenem ZTanzjaal auf dem Sclojje war 
Sein Hauptquartier, umringt von jeinem Stabe 
Befahl von dort er Blut'ges feiner Schaar. 

Was jchwer Leganes auch verschuldet habe, 

Er jelbjt ein Greis, jein Weib, die Kinder alle, 
Zwei Männer, zwo Jungfrauen und ein Knabe, 

Ein Sammerbild des Stolzes nach dem Falle; 
Sefnebelt find fie mit unwürd'gen Striden, 
Gefeſſelt an die Säulen dort der Halle; 

Mit ihnen acht Bediente; die erjtiden 
In tieffter Bruft der eignen Klage Laut, 

Wie voller Ehrfurcht fie auf jene bliden. 

Und blutigen Werkes Vorbereitung ſchaut 
Dan auf der Schloßterrafie mandherlei, 

Da wird aus Balken ein Gerüft erbaut; 

Und der's volljtreden wird, der fteht dabei, 

Er jcheint ſich jelber ſchaudernd zu verachten, 
Daß aufgeipart er jo Verruchtem jei. 

Sn jtummer Haltung ſteh'n umber die Wachten, 
Und hundert Bürger werden hergetrieben, 
Berurtheilt ſolches Schauspiel zu betrachten. 

Hülfthätig iſt ein Franke nur geblieben, 

Der bleich und zitternd zu den Opfern jchleicht, 
Verachtung erntend für fein treues Lieben. 
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Ruft Clara nicht: Viktor, du haſt's erreicht! 
Doch nein, ſie ſpricht mit ihm, ſie flüſtern leiſe, 
Indem ſie bald erröthet, bald erbleicht 
Mit Ingrimm ſchaut auf ſie der ſtolze Greiſe, 
Es trübt und ſenkt ſich ihrer Augen Licht, 
Sie winkt dem Freund auf würdevolle Weiſe. 
Der tritt nun vor den General und ſpricht: 
Ich bin, der deine Gnade hier begehrt. — 
Du Gnade? — Sa! die letzte traur'ge Pflicht: 
Laß richten die Leganes mit dem Schwert, 
Nicht aber mit dem Strange. — Zugeſtanden. — 
Der Beiſtand eines Prieſters . . . — Wird gewährt. — 
Befreien laſſe ſie von ihren Banden; 
Sein Wort, mein Wort wird Sicherheit dir geben. — 
Biſt Bürge du, fo bin ich einverjtanden. — 
Noch wagt ein Gnadenruf fi) zu erheben: 
Sein ganzes Gut, zu ſühnen, was geſchah! 
Shen? Einem feiner Söhne nur das Leben! — 
Des Königs ift das Gut; was will er da 
Noch feilſchen? Alle fterben, alle. Nein! 
Und auch das Kind, der zarte Knabe? — Ja! 
Wir jind in Spanien. Wein ber! jag’ ih, Wein! 
Ihr Herrn, dem Kaiſer! laßt die Becher klingen! — 
Und joll das harte Wort dein legtes jein? — 
Das iſt's, und... nein! Mag Gnade fich erringen 
Und Leib und Gut erwirken, der es wagt 
Den Blutdienjt an den Andern zu vollbringen, 
Das iſt mein legte! Wort. So wie er's jagt, 
Da jträubet Mandem fi) da3 Haar empor 
Der doch für tapfer gilt und umverzagt. 
Dan jchweigt, er winkt gebietend, und Viktor 
Berläßt den Saal; er tritt, und möchte weinen, 
Zu den Gefang'nen in der Halle vor, 
Man jhaut auf ihn, und Mancher dürfte meinen, 
Daß nit unmenſchlichen Befehl er brädhte ; 
Entfefjelt wird Leganes und die Seinen. 


sr BI 


Er jelber löſet zitternd das Geflechte, 

Das Clara's zarte Hände hält gebunden; 

Man übergiebt dem Henker dort die Knechte. 
Du Armer, jage nun mir unummunden, 

So fragt die hohe, herrliche Geftalt, 

Hat deine Stimme kein Gehör gefunden? 
Und er, fich neigend, kaum vernehmlich lallt 

Ihr Worte zu, Die jchauerlich empören 

Sein tiefſtes Herz, es überläuft ihn falt. 
Sie aber jcheint ihm rubig zuzubören. 

Zum Bater fie: laß deinen Sohn und Erben 

Dir Unterwerfung und Gehorfam jchwören. 
Gebiete du; ihn trifft e8 zu erwerben, 

Mas du begehrt, durch Thaten...... Schauderhaft! 

Wir haben's gut, wir haben nur zu jterben. 
O Juanito! du verjüngter Schaft 

Der Lilien, die Leganes Schild befchatten, 

Steig’ auf in unſ'rer Väter Heldenfraft! 
Rings um den hochergrauten Vater hatten 

Sid ahndungsvoll gedrängt des Haujes Glieder, 

Gejtübt die Mutter an die Bruft des Gatten; 
Ihr Aug’ erhellte ſich, fie hoffte wieder; 

Da ſprach die Maid das Gräßliche zu Ende; 

Sie ſank entjegt, erſchöpft, ohnmächtig nieder. 
Der Bater rief: o Iuanito, wende 

Die Schmad von ung, die ärger ala der Tod! 

Er jehüttelte das Haupt und rang die Hände. 
Bit du mein Blut, erfülle mein Gebot ! 

Du biſt des Haufes Stamm. Er aber jehrie: 

Mer fürbt in Bateröblut die Hände roth? 
Und Clara warf vor ihm ſich auf die Knie: 

D Bruder, wenn du mich zu lieben meinft, 

Berühre jener Schredliche mich nie! 
Du bift ja, der zu mir gejprochen einft: 

Bevor du angehören jollft dem Franten, 

Bor dem du nicht zurüdzubeben jchrinft, 
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Bertifget den unmiürdigen Gedanken 
Mein eig'ner Dolch in deiner faljchen Bruft; 
Nun lab den Tod mich deiner Liebe danken. 
Und Philipp ſprach: du armer Bruder mußt, 
Du mußt des Hauſes Schild empor noch tragen: 
Daß jonft er untergeht, it dir bewußt. 
Die jüng're Tochter und die Mutter lagen 
Sich weinend in den Armen; zürnend ſchallt 
Der Knabe feiner Schweiter weibiih Klagen, 
Die Stimm’ erhob der Alte mit Gewalt: 
War der von ſpan'ſchem Adel, der allein 
Das eig'ne Leid erwog, da's Thaten galt 
Du warjt mein Sohn nicht, darfit e3 nimmer fein, 
Und dich verleugn’ ich in der Sterbeftunde, 
Die Mutter ſtöhnte: jtill! er willigt ein. 
Ein Priefter zeigte fih im Hintergrunde 
Sie führten ihn zu Suanito gleich, 
Und Clara gab ihm fchnell von allem Kunde. 
ie jonjt dem Sünder zu dem Todesſtreich, 
Sprach Muth ihm ein zu leben jener Bote: 
Er jagte: ja! und wurde leichenbleich. 
Die Frift verftrich, die Trommel rief und drohte 
Bon der Terrafjfe her; fie traten vor 
Auf ihren Ruf dem Tode zu Gebote. 
Sie hielten Schritt und blidten feit empor, 
Nicht Stolz und Haltung hatten fie verlafien: 
Da war nur Einer, der die Kraft verlor, 
Der jollte leben! Den nur mußte faſſen 
Der Beihtiger und führen. Dort bereit 
Der Blod, das Schwert, ein Anblid zum Erblafen 
Da ftand auch Einer, nicht vom Blocke weit, 
Den zu volljtreden hier die blut'ge That 
Das ſchauerliche Machtgebot befreit. 
Und zu dem blutgewohnten Manne trat 
Nun Suanito, leife ftüjternd, leiſe 
Sprach der ihm zu, und gab ihm feinen Rath. 
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Und ſieh', die Kinder knieten ſchon im Kreife, 
Zunädjt der Mutter ſtand der Kapellan, 
Und jtolze Blide warf umber der Greife. 
Zum Bruder Mariquita nun begann: 
Ich bin nicht ſtark, mein Bruder, wie ich follte; 
Erbarme dic) und fange mit mir an. 
Es pfiff das Schwert, getrennt vom Rumpfe rollte 
Ihr lock'ges Haupt, der Mutterbruft entquoll 
Ein Schrei, den fie umſonſt erjtiden wollte. 
Kam Raphael, der fragte liebevoll, 
Wie er dag Haar fich aus dem Naden ſtrich 
Bin id jo recht, du Suter, wie ich ſoll? 
Da fiel der Streih, und Klara ſtellte ſich; 
Wie er ind Antlik jah der bleichen, ſchönen: 
Du weineſt! ſprach er. Sie: ich denk' an dich. 
Er jhwang dad Schwert, da hörte man ertönen: 
Halt! Gnade! Gnade! — Wird der Ruf auch wahr? 
Wird er den Muth der Sterbenden verhöhnen? — 
Hervor trat Viktor aus der Franken Schaar 
nd ſtellte bleich fich, bebend und verftört 
Dem Auge des geliebten Mädchens dar: 
Du, deren Herz, ic) weiß e3, mir gehört, 
Sei mein, mein Weib! das eine Wort, o ſag' es; 
Die Macht, Lie dich verfolgt, hat aufgehört ! 
Das Leben nur, o ſüße Maid! ertrag’ es, 
An meinem Arm, an meiner treuen Bruft, 
Zu weinen ob den Gräueln diejes Tages. 
Dertraue mir und trage den Berluft; 
Dir biet’ ich zum Beſchützer mich und Leiter, 
Ich träume felbjt von feiner ſüßen Luft. 
Sie jah ihn hellen Blides an und heiter, 
Und wandte fich, nicht ſchwankend ob der Wahl, 
Dem Blode zu, und: Juanito, weiter! 
Da fiel ihr Haupt und fprang ein rother Strahl, 
Das Herzensblut, dem mocht' er nicht entweichen; 
Den Wankfenden verbarg der Freunde Zahl. 
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Und Philipp nahm, nad) weggeräumten Leichen, 
Den Pla der Schweiter ein, und ftarb zulegt, 
An Stärke nur den Andern zu vergleichen. 

Bor trat Leganes jelbjt der Vater jekt, 

Um ſich betrachtend feiner Kinder Blut, 
Und Juanito fprang zurüd entjebt. 

Doch er: ermanne dich und faſſe Muth! 

Hört's, Spanier, hört's! und ſagt's dem Baterlande. 
Er ift der Sohn, auf dem mein Segen ruht. 

Marques de los Leganes, ſpan'ſcher Grande, 

Triff ficher nur! du bit des Tadels bar; 
Dem Feinde deines Landes bleibt die Schande 

Wohl traf er gut; ein Röcheln jonderbar 
Hat aus der athemlofen Bruft bezeugt, 

Daß feine letzte Kraft geſchwunden war. 

Wie nun die Mutter vortrat, tief gebeugt, 
Doc würdevoll, er fie ins Auge faßte, 
Da ſchrie er laut: fie hat mich ja gefäugt! 

Der Schrei erwedte Nachhall, es erblaßte 
Am weiten Kreife jegliches Geficht, 

Das Mahl verjtummte, wo der Franke praßte, 

Sie ſprach ihm zu, er aber hörte nicht; 

Da Schritt fie zu der Bruftwehr und vollftredte 
Hinab fich ftürzend jelbft das Blutgericht 

Er lag in Ohnmacht. 

Dort, der Blafje wedte 
MWohl deine Neugier; deine Augen ſah'n es, 
Wie Gramesnacht die hagern Züge dedte. 

Die Furden find die Spuren nicht des Zahnes 
Der allgewalt'gen Zeit, das ſiehſt du ſchon; 
Verdugo, heißt der Mann, de los Leganes. 

Bewundert und bedauert und gefloh'n, 

Sp ſchleicht und wird er ſchleichen allerwegen, 
Bis ihm geboren wird der erjte Sohn; 
Dann wird er zu den Uebrigen fich legen. 








Das Vermächtniß. 


I bin ſchon alt, es mahnt der Zeiten Lauf 
Mic oft an längft gejchehene Gejchichten, 
Und die erzähl’ ich, horcht auch Niemand auf. 

So weiß ich aus der Chronik und Gedichten, 

Wie bei der Peſt es in Ferrara war, 
Und will davon nur einen Zug berichten. 

Es jcheute wohl fi Jeder vor Gefahr, 

Den Belterkrankten Vater floh der Sohn, 
Die Mutter ſelbſt das Kind, das fie gebar. 

Es war zu heißer Sommerzeit; gefloh'n 
Bon Freunden und Verwandten, weltverlafien 
Lag Bafjo della Penna fterbend ſchon. 

Sein Teftanent, das wollt‘ er fchreiben laflen ; 
Es ließ fi) endlich ein- Notar bewegen, 

Das Dokument rechtäkräftig zu verfallen. 

Und er: ich will es ihnen auferlegen, 

Ich meine meinen Kindern, meinen Erben, 
Anftändig meine Fliegen zu verpflegen. 

Und der Notar: ihr Tieget ſchon im Sterben, 

Wie ſchickt ſich's, Baſſo, daß ihr Scherze treibt, 
Anftatt um euer Heil euch zu bewerben. 
Drauf dieſer: ſchreibt, wie ich euch jage, ſchreibt! 

Ihr jeht mich ja verlafien von den Meinen, 

Da noch dies Fliegenvoll mir treu verbleibt. 
Nur treu aus Eigennuß, jo mögt ihr meinen; 

Ich will's nicht unterfucdhen, will allein 

Es willen, daß die Trewften fie mir jcheinen; 

Bei Gott! ic) muß und will erkenntlich jein. 
Drum, fchreibt es nieder, jo wie ich euch jage, 
Denn wohlermogen iſt der Wille mein: 
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Aljährig follen fie am Jakobstage 

Ausjegen einen Scheffel veifer Feigen 

Den Fliegen allzumal zum Feitgelage. 
Und follten fie darin ſich läſſig zeigen, 

Und unterblieb' e8 nur ein einzig Mal, 

Fällt Hab’ und Gut dem Armenhaus zu eigen. 
Und noch gejchieht es jo, wie er befahl, 

Und am beftimmten Tage zugemefjen 

Wird noch den Fliegen ihr beftimmtes Mahl. 
Der Fliegen hat fein Erbe je vergeflen. 


Der Geift der Mutter. 


Die Mufe führt euch in das Schloß des Grafen; 
Sie hat den alten Wappenſchild am Thor 
Berhangen, und e3 joll jein Name jchlafen. 

Seht dort ihn felbjt, der bleich und hager vor 
Dem Pergamente zähneknirſchend lacht, 

Und zitternd, wie es raufchet, fährt empor. 

Schaut nit hinab in feines Buſens Nacht, 

Fragt nicht nach feinem Unmuth, jeinem Groll, 
Und nit, was vor ihm felbjt ihn ſchaudern macht. 

Blickt ab von ihm; ſeht ſchweigſam, ahndungsvoll 
Die Dienerſchaft den einz'gen Sohn erwarten, 
Dem jest der Mutter Erbe werden joll. 

Er ward in Schul’ und Welt und Krieg vom harten 
Geſchick verftoßen, ſeit die Augen ſchloß, 

Die liebend pflegte feiner Kindheit Garten. 

Nun kehrt er heim in feines Vaters Schloß; 
Er wieget fih in zaubervollen Träumen, 
Und fpornt vor Ungeduld fein feurig Roß. 

Und dort beginnt inmitten grünen Räumen 
Das Dorf mit rothen Dächern zu erjcheinen ; 
Die Kirche dort, und unter jenen Bäunen ....! 
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Er hat den Baum gepflanzt, der jet mit feinen 
Meitausgeipannten Aeſten ſchirmt das Grab 
Der Mutter, wo er beten muß und weinen: 

Vernimm du mich, die mir das Leben gab, 

Du, deren Bild ich ſtets in mir getragen; 
Nicht wende jett die Augen von mir ab. 

Der fremdgeword'nen Heimath werd’ ich klagen, 
Daß meine Träume nod mir Träume find; 
Du ſollſt um mich die Geijterarme ſchlagen. — 

Und nun zu Roß! zum Schloß hinan geſchwind! 
Der Bad, — die Feljenwand, — die alten Föhren, 
Shr dunkles Haupt bewegt der Abendwind; 

Sie jcheinen feines Herzend Gruß zu hören 
Und zu erwidern ; Fremde find allein 
Die Menjchen, die die Täufchung ihm zeritören. 

Und bier, um diefen Feljen muß es jein, — 

Es wendet fid) der Weg, und vor ihm prangen 
Des Schloſſes Zinnen roth im Abendjchein; 

Da rollen Thränen über jeine Wangen ; 

Sr jtürmt den Hof hinan, und Diener fommen 
Neugierig fremd herbei ihn zu empfangen. 

Nach jeinem Vater fragt er, jucht ihn frommen 
Und liebedurft'gen Blides; hat er, ad)! 

Bon jeines Sohnes Heimkehr nichts vernommen? 

Dem Jäger folgt er durch die Halle nad); 

Der trägt Gepäd und Mantel und Piſtolen, 
Und führt ihn ein ins innere Gemad). 

Da tritt vor ihn ein Mann mit tieren, hohlen, 
Entjternten Augen, deſſen düft're Falten 
Die Schatten feines Innern wiederholen. 

Der jpricht: die Kunde hab’ ich jchon erhalten; 
Ihr fommt der Mutter Erbe zu begehren, 

Sch kann euch nicht das Eure vorenthalten. 

Da kann er ſich des Schaudern3 nicht erwehren, 
Es ſinken jchlaff die ausgejtredten Arme, 

Und jtumm und ftarr verjchludt er jeine Zähren. 
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An dieſes Herz doch ſchlagen muß der Arme, 

Nicht dringt hinein die Stimme der Natur, 

Da ſchweigt er überwältigt von dem Harme. 
Er ftammelt. Schlaf! da winkt der Alte nur, 

Er folgt dem Jäger bei der Kerze Schimmer 

Zum andern Flügel über Gang und Flur. 
Da öffnet ſich vor ihm, er ſieht es immer. 

Er hat es mit dem Herzen ſchon erkannt, 

Das von der Mutter ſonſt bewohnte Zimmer. 
Da ſteht nun der Verwaiſte wie gebannt, 

Betrachtet finnend die gemalten Wände, 

Bon bitt'rer Luft und Schmerzen übermannt. 
Sie lag auf diefem Lager, al3 die Hände 

Sie fegnend legte auf jein lodig Haupt; 

Dann fank fie hin, ihr Leben war zu Ende. 
Hier ward er jeines Theuerjten beraubt, 

Hier bat der Ernit des Lebens ihn erfaßt 

Und feiner Kindheit üpp'ges Reis entlaubt. 
Und jeßt! — So jteht er eine lange Kalt, 

Bon Garnen der Erinnerung umftellt, 

Das Herz zermalmt von namenlojer Laſt. 
Und endlich nieder auf das Lager fällt 

Er weinend, jchluchzend, Tchmerzenüberwunden, 

Den Schlaf nicht juchend, der fich ferne hält. 
Der Schloßuhr eh'rne Zunge zählt die Stunden, 

Es jchließt die Nacht ſich zu, das Licht verglimmt, 

In graufer Stille bluten jeine Wunden. 
Da mahnt ihn ein Geräujch, das er vernimmt, 

Daß drüben bei dem Bater er gelaflen 

Die Waffen, die zu. jeinem Schuß bejtimmt. 
Und ringsber jpähend fieht er einen blafjen 

Unfidern Schimmer duch das Zimmer wehen; 

Es reizt ihn, den ins Auge jcharf zu fafjen. 
Er höret draußen leihen Schrittes gehen ; 

Er fiehet jenen Schimmer fich geitalten, 

Und fiehet feine Mutter por ihm jtehen. 
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Sie winkt ihm regungslos fich zu verhalten, 
Sie hebt Die Augen fchmerzenreich empor, 
Sie jcheinet über ihn die Wacht zu halten. 

Es raujcht, die Thür geht auf, — fie tritt davor, — 
Ein lauter, angiterpreßter Schrei erjchallt, 
Die Stimme jeined Vaters traf fein Ohr; 

Da wirft man Schweres klirrend hin, es hallt 
Der Gang von flücht'gen Schritten, es verklingt, — 
Zerflojien ijt in Nebel die Geltalt. 

Er aber dort auf jeinem Lager ringt 
Mit dem Entjegen, bis mit hellem Scheine 
Der junge Tag in jeine Augen dringt. 

Er ſchaut umher; die Thür ift auf, und jeine 
Piltolen liegen auf der Schwelle dort; 
Er fragt ſich nicht, was er darüber meine. 

Er jchleiht hinaus fich leiſe, fpricht fein Wort, 
Er jattelt, jteigt zu Rob und drüdt die Sporen; 
Erjt ihrem Grabe zu, dann weiter fort. — 

Es bat fich jeve Spur von ihm verloren. 


Die Retraite. 


Am Sonntag Abend auf dem Werder waren 
Zum luſt'gen Walzer in dem Fiſcherkrug 
Die ſechs Trompeter da von den Hufaren. 
Herüber von dem andern Ufer trug 
Sie noch das Eis, nun gab es Spiel und Tanz; 
Es waren zum Orchejter fünf genug. 
Der jechjte hielt ſich abgeſondert, Franz, 
Er koſ'te wohl mit jeiner Braut veritohlen, 
Der Margarethe, der gehört er ganz. 
„Wir haben unj're Sache Gott befohlen, 
Und hat der Frühling erit den Fluß befreit, 
So komm ich nur, hinüber dich zu holen.“ — 
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„D Franz! und dieſe lange, bange Zeit! 
Wie joll ich, dich zu jehen, mich entwöhnen, 
Du bijt mein Leben, meine Seligfeit.” — 
„Du hörft mich, höreft die Trompete dröhnen, 
Cie wird dir meiner Liebe Botſchaft bringen 
Bei der Retrait' in Nachhalls-Zittertönen. 
Wenn dieje legten Töne zu dir dringen, 
Ich bin’s, gedenfe mein, dann weht von drüben 
Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doch der Eisgang kurze Feindichaft üben, 
Der Frühling unſ'rer Liebe wird erwachen, 
Und feine Trennung fürder uns betrüben.” — 
„Hört auf! wer mag noch lärmen bier und lachen!“ 
Ein Fiſcher jprang herein und jchrie das Wort: 
„Hört ihr denn draußen nicht des Eiſes Krachen !? 
Ihr Herrn, die ihr hinüber müßt, macht fort; 
Stromauf! da hält ſich's länger, bis es bricht, 
Dem Lichte zu am andern Ufer dort!” 
„D Franz, bleib hier!” — „Mein Lieb, ich darf es nicht, 


Nicht Urlaub hab’ ich." — „Meines Vaters Haus...” - 


„Ich bin Soldat und fenne meine Pflicht.” — 

„D lieber Franz, in joldem nächt'gen Graus . . .!“ — 
„Wir jcheiden ja, mein Lieb, zum legten Male; 
Laß ab! jet ſtark! die Andern find voraus.“ 

Stromauf, ſchräg über, nad) dem Lichtjignale, 

Sie ſchritten Schnell und ſchweigſam durch die Nadıt, 
Erhellt von feines Sternes bleihem Strable ; 

Sn Nebeln, von dem Winde hergefacht, 

Schien ihnen oft das Lichtlein zu verjchweben ; 
Sie ſchritten zu, als ging’ es in die Schladt. 

Sie fühlten unter ji das Eis erbeben, 

Und börten’3 graufig donnernd fich zerjpalten, 
Und ſah'n es aufgerifjen fih erheben; - 

Und wie des Abgrunds Stimmen rings erſchallten, 
Beflügelten den Lauf ſie landhinan, 

Erſt jenſeits auf dem feſten Grund zu halten. 
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Und mie fie dort erreicht den Rettungsplan, 
Da zählten fie und zählten. — „Gott und Vater: 
Wir find nur fünf! es fehlt der jechite Mann! 
Der fehlt, ift Franz; fie hielt ihn auf; was that er? 
Doch jeht den Schatten dort! das muß er fein, 
Im windgefegten Schneegewölfe naht er. 
Franz! Franz! gieb Antwort! — feine Antwort! nein, 
Er ift e8 nicht. Das Schneegewölt zerfallen, 
Stumm, ebenmäßig, hüllt die Nacht uns ein.” 
Und von dem Strome ber, wo wirbelnd wallen 
Die Schollen, und einander fich zerichmettern, 
Hört laut man wohlbetannten Ton erjchallen ; 
Der ehernen Trompete muthig Schmettern, 
Retrait’! ihm ſelbſt Pojaune des Gerichtes, 
E3 ruft dem Tode, nicht den ird’Ichen Nettern. 
Und jtromabgleitend fern und ferner bricht es, 
Und lei’ und leijer, aus der Nacht hervor, 
Ein Hauch der Ahndung überird’schen Lichtes. 
Dem Krug vorbei! da laufchet wohl ein Ohr! 
Und lang gezogen, leije zitternd ſchwingen 
Des Nachhall3 legte Töne fich empor. — 
„Benn dieje legten Töne zu dir dringen, 
Sch bin's, gedenke mein, dann weht von drüben 
Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doch der Eisgang kurze Feindichaft üben, 
Der Frühling unf'rer Liebe wird erwachen, 
Und feine Trennung fürder uns betrüben.“ 
Und unterwärt3 erjchallt mit Donners-Krachen 
Das Eis, daß Scholle fih auf Scholle ballt, 
Und dröhnend öffnet fich des Todes Rachen. 
Es jchweigt, die legten Töne find verhallt, 
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Ein Baal Teſchuba. 


Hoc Hatte der Rabbiner nicht begonnen 
Zu unterrichten, im gedrängten Kreije 
Der Schüler hatte ſich Geſpräch entiponnen ; 

Geſpräch von jenem räthjelhaften Greiſe, 

Der in die Synagoge war gelommen 
Faft eigenthümlich ſchauerlicher Weile; 

Der auf der Trauerbant den Plag genommen, 
Dem Sträfling glei, andächtig immerdar, 
Ein Vorbild der Erbauung allen Frommen, 

Und wie das Schlußgebet gejprochen war, 
Aufipringend mit befremdlicher Geberde, 
Sein Haupt verhüllt im faltigen Talar, 

Sich quer am Eingang auf die harte Erde 
Bor allen niederjtürzend hingeſtreckt, 

Auf daß mit Füßen er getreten werde, 

Doch feiner that's, denn jeder wich erjchredt 
Zur Seite, daß den Starren er vermeide 
Den erjt der legten Schritte Hall erwedt. 

Ein Pole müßt’ er jein nach feinem Kleide, 
Doch haben, die ihn jprachen, ausgejagt, 
Daß ihn die deutiche Mundart unterjcheide. 

Nach feinem Namen haben fie gefragt, 

Worauf er feufzend Antwort nicht gegeben; 
Sie haben, mehr zu fragen, nicht gewagt. 

Da trat, wie fo die Schüler ſprachen, eben 
Der Greis herein, dem Winter zu vergleichen, 
Bon jugendlihem Frühlingsreis umgeben. 

Es ſah'n die Ringsverftummenden ihn jchleichen 
Dem lebten Plage zu, um den er bat, 

Ihn follte da das heilige Wort erreichen, 
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Und der Rabbiner fich erhebend trat 
Mit ernitem Worte zu dem jelt'nen Saft: 
„Hier gilt e8, auszujtreuen gute Saat. 
Wie du im Tempel dich betragen halt, 
Erjcheint vielleicht in zweifelhaften Lichte 
Dem, der den Gang des Lebens nicht erfaßt; 
Was aber dich bewogen, das berichte 
Du diejen bier, damit auch fie es wiſſen; 
Ich fodre deine düſtere Gejchichte. 
Gar mancher iſt der Weisheit nicht befliſſen, 
Der wahrlid ander3 würde jein, veritünd’ er 
Den Ernſt der That im jtrafenden Gemillen.” — 
„Ich bin ein Baal Teſchuba, bin ein Sünder, 
Der wallend durch das Elend Buße thut, 
Und jeßt der eignen Mifjethat Verkünder. 
Nach meinem Namen forjchet nicht, der ruht 
Bei meinen Hinterlaff'nen, Weib und Kindern, 
Und liegt bei Haus und Hof und Hab’ und Gut. 
Ich handelte, geehrt und reich, mit Rindern 
Und jah mit Stolz auf meines Haujes Flor, 
Der jollte jähen Sturzes bald ſich mindern. 
Ich ſtand indeß dem Ehrenamte vor 
Die Spenden der Gemeinde darzureichen 
Den fremden Armen vor des Tempels Thor. 
Ein Weib, ihr Bild will nimmer von mir weichen, 
. Ein jehwangres Weib jchalt einjt mich einen Wicht, 
Und zankte, jchrie und ſchmähte jondergleichen. 
Da faßte mich der Zorn, ich hielt mich nicht, 
Sch hob die Hand zu unbeilvoller Stunde 
Und jchlug die Keiferin ins Angelicht. 
Das Wort erjtarb in ihrem blafjen Munde, 
Sie wankte, fiel, da lagen jcharfe Scherben, 
Es quoll ihr Blut aus einer tiefen Wunde, 
Ich Jah das arüne Gras ſich purpurn färben, 
Sah krampfhaft noch fie zuden eine Zeit, 
Dann jtarr geftredt zu meinen Füßen fterben, 
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Nicht in die Hände der Gerechtigkeit 
Geliefert hätte mich die Brüderſchaft, 

Ich war von jeder äußern Furcht befreit. 

Doch einen Richter giebt's, der Rache ſchafft, 
Gewiſſen heißet, der die ſcharfen Krallen 
Ins Herz mir eingeriſſen voller Kraft. 

Und ich erkor, ein Fragender, zu wallen 
Zu einem frommen Greiſe: Rabbi, ſprich, 

Wie büß' ich, der ich jo in Schuld gefallen? 

Und harter Bußen viele lud auf mid) 

Der ftrenge Mann mit Beten, Baden, Falten, 
Nur Eine, Eine nur war fürchterlich. 
“ Mit meinem Fluche jollt' ich mich belaften, 
Ans Elend willig geh'n am Betteljtabe, 
Und fieben Jahre nit auf Erden rajten. 

Sch hab's gethan, ein Baal Teſchuba habe 
Sechs Jahr' ich Schon vom Mitleidsbrod gezehrt, 
Sch3 Jahre nich genähert meinem Grabe. 

Die Heimath zu betreten war verwehrt ; 

Sch habe mich, zu machtvoll angezogen, 
Sn immer engern Kreijen ihr genäh'rt. 

Und einft, da ftand ich vor des Thores Bogen 
Der Baterjtadt, da ſtand ich, wie gebannt, 

Mit ausgejtredten Armen vorgebogen. 

Ich hätte fliehen jollen; übermannt 
Bon namenlojer Sehnſucht trat ih ein, — 

Wie jelbjt jo fremd! wie alles fo befannt! 

Des langen Haupt und Barthaars Silberjchein, 
Der Stirne Furden und die fremde Tradt — 
Sch mochte jedem wohl unfenntlich fein. 

Wie Schlug das Herz mir in der Bruft-mit Macht! 
Sch jchlich daher, fo wie der Sünder jchleicht, 
Und wo die Straß’ am Markt die Biegung madt... 

Bott Iſrael's! mein Haus! — Ein Kind — vielleicht 
Mein eig'nes Kind! — ein Mädchen tritt heraus, — 
Hat Rahel ſolch ein Alter wohl erreicht? 


— — 


Der Ew'ge ſegne dich und dieſes Haus, 

Mein ſüßes Kind! ein Bettler ruft dich an 
Aus bittern Elends namenloſem Graus. 

Sie ſah mich freundlich an, und ſchritt ſodann 

Ins Haus zurück, und kam nach kurzer Friſt: 
Die Mutter ſchickt dir das, du armer Mann -- 

Es war ein Kreuzer nur — die Mutter! Hit 
Belannt auch deiner Mutter, daß jo Hein 
Die Gift fie einem Baal Teſchuba mißt? 

Sie jah mich ftaunend an, und ging hinein, 

Und kam jogleich auch wieder ber zu mir: 
Die Mutter jagt: es fann nicht anders ſein. 

Sie hat's jegt nicht, denn Vater ijt gleich dir 
Ein Baal Teſchuba; würdejt mehr belommen 
Wär unjer armer guter Bater bier. 

Nun hatt’ ih’3 ja aus ihrem Mund vernommen! 
Sch habe ſchluchzend jchnell mich abgewandt 
Und nicht mein Kind an meine Bruft genommen, 

Ins Elend hab’ ich mich zurüdgebannt ““ 


Mateo Falcone, der Corſe. 


Don weſſen Rufe hört man widerhallen, 
Die her zu diefen Höhen führt, die Schlucht 
Bon Borto:vechto? Flintenſchüſſe fallen. 
Die Gelben ſind's, die Säger, und es ſucht 
Bor ihnen ber den Buchwald zu erreichen 
Ein Schwer Berwundeter in ſcheuer Flucht. 
Aus dem Gehöfte will ein Kind fich Jchleichen, 
Zu jpähen, wa3 bedeute jolcher Ton; 
Es fiehet vor fich ſteh'n den Blut’gen, Bleichen. 
„Du bift, ich kenne dich, Falcone'3 Sohn; 
Ich bin Sampiero; hilf mir, feines Kind, 
Verſtecke mich, die Gelben nahen ſchon.“ — 
u. 7 
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Ich bin allein, die beiden Eltern find 
Hinausgegangen.” — „Schnell denn und verſchlagen: 
Wohin verkriech’ ich mich? ſag' an, geſchwind.“ — 

„Was aber wird dazu der Bater jagen?" — 

„Der Bater jagt, du habejt recht gethan; 
Und du zum Dank jollft diefe Münze tragen.“ 

Die Münze nahm der Knabe willig an. 

Ein Haufen Heu, der fih im Hofe fand, 
Berbarg den blutigen zerlumpten Mann. 

Dann ging das Kind, des Blutes Spur im Sand 
Austretend, nach dem äußern Thor bejonnen, 
Wovor ſchon lärmend der Berfolger jtand. 

E3 war der Better Gamba. — „Wo entronnen, 
Sprich, Better Fortunato, ift der Wicht, 

Dem wir die Fährte hieher abgewonnen?“ — 
„Ih ſchlief. — „Ein Lügner, der vom Schlafe jpricht! 
Dich hat zu weden mein Gewehr gefnallt.” — 

‚Noch Inallt es wie des Vaters Büchſe nicht.” — 

„Antworte, Burjche, wie die Frage jchallt; 

Und führjt du Jolche Reden mir zum Hobne, 
So jchlepp' ih dich nad) Korte mit Gewalt.” — 

„Verſuch' es nur, mein Vater heißt Falcone.” — 

„Sch aber werde deinem Bater Jagen, 
Daß er mit Schlägen dir die Lüge ohne.” — 

„Ob er es thut, das möchte ſich noch fragen.” — 

„Wo it dein Bater? ſprich!“ — „Sch bin allein, 
Im Buſchwald wird er fein, ein Wild zu jagen.“ 
Und Samba zu den Untergeb’'nen jein: 
„Hier führt, ich traf ihn gut, die Spur des Blutes; 
Durchſucht das Haus, er wird zu finden fein.” 
Ein Jäger drauf: „So ihr es wollt, jo thut e3; 
Doch jolltet ihr's erwägen, Adjutant, 
Uns bringt Falcone's Feindſchaft nimmer Gutes,“ 

Er aber ſtand unſchlüſſig, abgewanbdt, 

Und ſtach ins Heu, nachläſſig, in Gedanfen, 
Wie Einer, der das Rechte nicht erfannt. 
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Der Knab’ indefjen fpielte mit dem blanken 

Gehenke feiner Uhr, und ſchob gelinde 

Ihn vom Verſteck zurüd des armen Kranfen. 
Und wieder freundlich jpracd) er zu dem Kinde: 

„Du jpielft mit meiner Uhr und haft noch Feine; 

Die hatt’ ich dir beftimmt zum Angebinde.“ — 
„In meinem zwölften Jahr befomm’ ich eine.” — 

„Bilt zehn exit alt, betrachte dieſe nur,“ 

Und blintend hielt er fie im Sonnenjcheine. 
Gar argen Glanzes funfelte die Uhr; 

Das zierlihe Gehäus jo blank und Elar, 

Die Nadeln Gold, das Zifferblatt Laſur. — 
„Wo ſteckt Sampiero?“ — „Wird dein Wort auch wahr?" — 

Dem Kuaben ſchwur er zu mit theuerm Eide, 

Daß fie der jchnöde Preis des Blutes war. 
Dez Knaben Rechte hob nach dem Gejchmeide 

Sich langjam zitternd ; niederwärts ſich neigend 

Berührt' es fie; ihm brannt' das Eingeweide. 
Da hob. fich auch die Linke, rückwärts zeigen, 

Und gab den Schügling dem Berfolger bloß; 

Geſchloſſen war der Kauf, der arge, ſchweigend. 
Da ließ der Adjutant die Kette los; 

Das Kind, vom köftlihen Beſitz befangen, 

Vergaß fich jelbjt und des Verrath'nen 2008. 
Und Samba ließ hervor den Flüchtling langen, 

Der blidte ſtumm verächtli auf den Knaben 

Und gab dem Jäger willig fih gefangen. — 
„Ihr müßt, Freund Gamba, ſchon die Güte haben, 

Schafft eine Bahre ber, ic) kann nicht gehen; 

Berblutet hab’ ich mich, im Heu vergraben. 
Ihr jeid ein Schuß, man muß es euch geitehen; 

's ift aus mit mir; ihr habt mich gut gefaßt, 

Doch habt ihr aud), was ich vermag, geſehen.“ 
Und menschlich jorgte man und freundlich faſt 

Fir Einen, den man doc) al3 tapfer pries 

Und, wo es galt, al3 Gegner nur gehaßt. 
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Die Münze reicht‘ ihm Fortunat, er ſtieß 
Zurüd den Knaben, welcher voller Scham 
Entwich und jenen Thaler fallen ließ. 
Falcone jegt mit feinem Weibe kam 
Bom Walde her; um jein Gehöfte jah 
Er Zäger ſchwärmen, was ihn Wunder nahm. 
Shußfertig, kühn, vorfichtig naht‘ er da, 
Und hieß das Weib der zweiten Büchje pflegen, 
Wie's Brauch ift, wo der Schü dem Feinde nah’. 
Ihn kennend, ging ihm Gamba jchnell entgegen. — 
„Verkennt den Freund nicht!" — Langjam ftieg der Lauf 
Der Büchſe, die im Anjchlag Schon gelegen. — 
‚Wir hatten, Better, einen weiten Lauf, 
Der Tag war heiß, wir haben ihn erjagt, 
Doch gingen auch der Unfern zwei darauf; 
Ich meine den Sampiero.” — „Was ihr jagt! 
Sampiero, der die Ziege mir geraubt, 
Bom Hunger freilich wohl, und ſcharf geplagt.“ — 
„Sr hat gefochten, wie e3 Keiner glaubt; 
Wir haben ihn, und danken's Fortunato, 
Der uns geliefert jein geächtet Haupt.“ 
Der Vater rief entrüftet: „Fortunato?“ — 
Die Mutter ſank zuſammen wie gebrochen, 
Und wiederholte jchaurig: „Fortunato?“ — 
„Sr hatte dort fic) in das Heu verkrochen, 
Der Better zeigt’ ihn an; man foll’3 erfahren, 
Und ihm und euch wird hohes Lob geſprochen.“ — 
Sie traten an das Haus; die Jäger waren 
Geſchäftig und bemühet um den Alten, 
Die Bahre wohl mit Mänteln zu verwahren, 
Und wie zu feinem Ohr die Schritte ſchallten, 
Und er fich umgefehen, wer genabt, 
Da konnt’ er nicht zu lachen fich enthalten ; 
Ein Lachen, gar entjeglih in der That. 
Das Haus anfpeiend jchrie er: „Lug und Trug! 
In diefen Mauern haufet der Verrath!“ — 
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Erbleichend, zitternd hört's Falcone, ſchlug 
Vors Haupt ſich die geballte Fauft, und ftumm 
Verharrt' er, bis man fort den Alten trug. 
Es jah ſich Samba grüßend nad ihm um; 
Er merkt! es nicht, er ließ die Truppe ziehen, 
Er Starrte zu dem Knaben taub und ſtumm. 
Es will vor ihm das Kind erzitternd knieen, 
Er ſchreit es an: „dein erſtes Stüd war gut! 
Zurüd von mir!” — Es hat nicht Kraft zu fliehen. — 
Und zu der Frau gewandt: „it der mein Blut?“ — 
‚Ih bin dein Weib" — und ihre bleichen Wangen 
Erglühen jchnell von wunderfamer Gluth. — 
„Und ein Berräther!" — Ihre Blide bangen 
An ihrem Kinde, fie erfpäht die Uhr: 
„Bon wem haft diejes Kleinod du empfangen?” — 
„Bom Better Samba.” Heftig an der Schnur 
Sie reißend, ſchleudert und zerjchellt Falcone 
An einen Stein der That verhaßte Spur. 
Dann jtarrt er vor fich bin, und ſcharrt, wie ohne 
Gedanken, mit dem Kolben in dem Sand, 
Und rafft fich endlich auf und ruft dem Sohne: 
‚Mir nah!“ Das Kind gehordht. Er jelbit, zur Hand 
Sein trautes Feuerrohr, nimmt durch die Haide 
Den Nichtpfad nad) dem nächſten Waldesrand, 
Ihn hält die Mutter jchredhaft an dem Kleide: 
„Dein Sohn, dein einz'ger Sohn, den Gott dir gab 
Den mit Gelübden wir erflehten beide!“ 
Und er: „ich bin fein Vater, drum, laß ab!” 
Da küſſet fie verzweiflungsvoll den Kleinen 
Und ſchaut ihm nad bis in den Wald hinab, 
Dann geht fie, vor das Heil’genbild der reinen 
Gebenedeiten Mutter fich allein 
Zu werfen, und zu beten und zu weinen. 
Falcone hält im Wald am ſchwarzen Stein, 
Verſucht den Boden und erwählt die Stätte; 
Hier iſt die Erde leicht, hier wird es fein, 
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„Senie nieder, Fortunato, nie und bete.” 
Der Knabe niet und winfelt: „Vater, Vater! 
Du willft mich tödten?“ — Und der Bater: „bete!“ 
Und weinend, ſchluchzend ftammelt er das Pater; 
Mit feiter Stimme fpricht der Vater: „Amen!“ 
Und weiter jtammelt er da3 Ave Mater. — 
„Bilt du nun fertig" — „Bon den Klofterdamen 
Erlernt' ich noch die Litanei jo eben.“ — 
„Sehr lang ift die; jedoch in Gottes Namen!“ 
Er hat gebetet. — „Bater. laß mich leben, 
O tödte mich noch nicht!" — „Bit du am Schluß?" — 
„Bergieb mir“ — „Gott, der möge dir vergeben !“ 
Die Hände ftredt er aus — da fällt der Schuß. 
Vom Leichnam wendet fich der Vater ab, 
Und heimwärts jchreitend wanket nicht jein Fuß. 
Sein Aug’ iſt dürr, mit feines Alterd Stab 
Sein Herz gebrochen. Alfo holt der Mann 
Den Spaten, um zu graben dort das Grab. 
Die Mutter ftürzt beim Schuß entjegt heran, 
Sie jtürmet händeringend auf ihn ein: 
„Mein Kind! mein Blut! Wa3 haft du nun gethan!“ — 
„Gerechtigkeit. — — Er liegt am ſchwarzen Stein. 
Ich laſſ' ihm Meſſen lefen, der als Ehrijt 
Gejtorben iſt, und aljo mußt' es jein. 
Sobald du aber jelbjt gefaßter bift, 
Berfünde unſerm Tochtermann Nenzone, 
Daß meine wohlerwog'ne Meinung it, 
Daß künftig er mit uns mein Haus bewohne.“ 
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Die Verſöhnung. 
Corſiſche Geſchichte. 


Die echten Corſen, welche ſelten nur 
Von des Gebirges Höh'n zu Thale ſteigen, 
Erfüllen heut' Ajaccio's Präfektur. 

Was bringt den tief gehegten Groll zum Schweigen, 
Den dieſe freien Männer fort und fort 
Zu den Beherrſchern ihres Bodens zeigen? 

Zwei Gruppen bilden ſie im Saale dort; 

Sie trennt der Haß und ſpricht aus ihren Mienen, 
Doch eignet ſich zu Thaten nicht der Ort. 

Zwei Sippen ſind es, Blut iſt zwiſchen ihnen, 

Und Blut will Blut; dem Spruche zu genügen 
Hat vielen ſchon der letzte Tag geſchienen. 

Ein Greis mit düſterm Blick und hohlen Zügen, 
Mit langem ſchwarzem Bart und weißem Haar, 
Scheint ungewohnt dem Zwange ſich zu fügen; 

Denn unterm Ziegenfell ſucht immerdar 
Die Hand des Dolches Griff und hält ſich kaum; 
Er ſcheint das Haupt zu ſein der einen Schaar. 

Bereitet ift ein Tiſch im mittlern Raum, 

Darauf das Krucifir iſt aufgerichtet; 
Der Anblid hält die Männer nur im Zaum. 

Ein Bote Ehrifti, der für fich verzichtet, 

Ein Miſſionar, befannt den Bergesjöhnen, 
Bei welchen viele Fehden er geichlichtet, 

Hofft dieje beiden Stämme zu verjöhnen, 

Die hier er am Altar zufammen brachte; 
Er ſchaut fie Scharf an, feine Worte tönen: 

So wie ich, meine Brüder, euch betrachte, 

Die Troß ihr jeder Fährlichleit wohl bötet, 
Bon euch iſt feiner, dem e8 Schande machte, 
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Daß nicht er mind'ſtens jeinen Mann getödtet? — 
Geftändig jahn die Männer frei empor, 

Zur Erde nur ein Knabe Ichamgeröthet. 

Da donnerte des Priefterd Wort hervor: 

Du börjt es, Gott am Kreuze; hör’ es nicht! 
Berichließe ſolchem Frechen Hohn dein Ohr! 

Geh nicht mit diefen Mördern ins Gericht; 

Du haft für fie dein theures Blut gezahlt, 
Das nun Verdammniß über alle jpricht. 
licht Einer, nein, nicht Einer, der nicht prablt, 
Er habe dir zum Hohn die Hände roth 
Mit deinem, deiner Brüder Blut bemalt! 

Es jei denn dieſer Knabe — dein Gebot 
Gehalten noch zu haben finnt verdrofjen 
Er ſchon vielleicht auf jeines Bruders Tod, 

Es hat ihr Dolch des Blutes mehr vergofien, 

O Helland! al3 von deinen heil'gen Maalen, 
Don Sünde ſie zu retten, ift geflojien. 

Ihr jeht mich füllen fie zu vielen Malen, 
Benepen fie mit heißen Thränengüflen; — 
Denkt eures Heiles und der Hölle Qualen; _ 

Denkt Ehrijti, der nah ewigen Beſchlüſſen 
Für eu, ihr Sünder, Scıhmad und Tod erfor; — 
Erfrecht ihr feine Wunden euch zu küſſen? 

&o hielt das Krucifir er ihnen vor, 

Sie jcharfen Blides prüfend, ob die Saat 
Auf harten Feljen fallend ſich verlor? 

Gerührt, gebeugt, und reuig in der That 
Erweiſen ſich die Männer, jonjt jo wild; 

Es haben die Getrennten jich genaht. 

Berjöhnung! jpricht der Friedensbote mild, 

Lobt Ehriftum, der euch bier zujammenführt, 
Verzeiht, vergept und thut nach jeinem Bild. 

Schon haben auf dem Kreuze ſich berührt 
Zwei Hände, jchaudernd jchnell ſich auch getrennt, 
Als habe jede heißes Gift verjpürt. 
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Denn Recco, jener grimme Greis, erfennt 
Sich gegenüber eben den VBerhaßten, 

Den er den Mörder ſeines Sohnes nennt. 

Das Angeficht erglüht dem Schmerzerfaßten, 

Die alten Wunden brechen auf, es walten 
Der Zorn, der Rachedurft nad) kurzem Raſten; 

Noch jtehet tief gebüdt — ob vor dem Alten, 

Ob vor dem Krucifir? — der Süngling bleich, 
Erwartend, ob Bergebung zu erhalten; 

Noch kämpft mit feinem Herzen fchmerzenreich, 
Geſicht und Farbe mwechjelnd oft, der Greiſe; 
Noch ſpricht die Gnade, fchreit die Rache gleich. 

Und feierliche Stille herrſcht im Kreise, 

Indeß an ihm die fcheuen Ylide bangen; 
Er endlich ſchwer aufathmend redet leiſe: 

Mein Sohn! — an meinem Sohn ward Mord begangen. — 
Er jollte meine3 Namens Erbe fein! 

Er hat im Elſenbuſch den Schuß empfangen. — 

Still! Gnecco, ftill! — dort warſt du nicht allein — 
Ein And'rer .... Still! — Ich will’3 vergeſſen. Schweige! 
Bon feinem Blut find deine Hände rein. — 

Mein alter Stamm treibt fürder feine Zweige, 

Nur eine Tochter ſchmückt noch feine Kron’; 
E3 geht mit meinen Tagen auf die Neige. 

Du, Gnecco, liebjt die Maid, ich weiß es Schon, — 
Mag werden, was ich früher nicht geglaubt, — 
So nimm fie und erjege mir den Sohn. — 

Ihm lag der Sohn in Armen jprachberaubt, 

Er aber mußte ſchaudernd fich gewöhnen, 
Noch lieb zu hegen da3 verfehmte Haupt. 
Bin müde, rief er aus, dem Haß zu fröhnen! 
Ich that den eriten Schuß — vor Zeiten — dort, — 
Vergeltung ward verübt an meinen Söhnen. 
Bier Söhne raffte diefer Zwift mir fort, 
Sc jelber blieb verſchont auf diefen Tag; 
Der alte Stamm, der Aeſte bar, verdorrt. — 
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Hochwürd'ger Herr, laßt zeichnen den Bertrag, 
Wer weiß, wie jonjt der Menſchen Sinn ſich wenden 
Und was die nächſte Stunde bringen mag! — 
Noch laßt das Krucifir in meinen Händen, — 
Ich war ja Ehrift, bevor ich Vater war, — 
Sch will dad Gutbegonnene vollenden. 
Die Schrift verlag darauf der Mijjionar, 
Darin de3 Gottesfriedend Klaujeln ftanden, 
Und ließ fie unterzeichnen am Altar; 
Und denen, die zu jchreiben nicht verjtanden, 
Führt’ er die Hand zu eines Kreuzes Maal, 
Wodurch fie ſämmtlich eidlich ſich verbanden. 
Er zählte dann die Zeichen allzumal, 
Und wieder überzählt’ er fie, und fand, 
Es fehle noch ein Zeichen an der Zahl. 
Und abjeit3 mit den Seinen hadernd jtand, 
Der nicht gezeichnet hatte, jener Knabe, 
Und ftredte gegen Necco feine Hand: 
Mein Vater ſchreit um den aus feinem Grabe! 
Sch feilfche nicht um meines Vater Blut, 
Denn Blut will Blut, wie ich gelernet habe. 
Fürwahr! der Priejter hat zu reden gut, 
Mein Bater, nicht jein Vater ward erſchlagen; — 
Saft ab von mir, ſchaut felber, was ihr thut. 
Noch ſeh' ich her die blut'ge Leiche tragen, 
Sie legen auf den Tiſch und dann entkleiden. 
Und höre wild umher die Weiber Hagen. 
Die Mutter nur verichloß in fich ihr Leiden, 
Sie weinte nicht, fie ſchien in ftarrer Ruh’ 
Am grenzenlofen Sammer fich zu weiden. 
Sie führte mich, das Kind, der Leiche zu: 
Blick her! blid’ her! die meuchleriihe Wunde, — 
Du bift ein Kind, doch wirft ein Mann aud du; 
Und haft, den Ernſt zu fallen, du gejunde 
Gedanken, zeig’ es, raffe dich zujammen, — 
Berjprich mir, zu gedenken dieſer Stunde. 
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Des Priejterd Eifer lodert auf in Flammen: 
Zomajio! jei ein Ehrift! Doch er im Flug: 
Hört erjt mic) aus, dann mögt ihr mich verdammen, 
SH frug: was foll ich thun? wie jo ich frug, 

Gab fie das Hemd des Vaters mir zu eigen, 

Da3 an der Bruſt, hier, blutige Spuren trug, 
Und ſprach: mich wiſſen lafjen, feinem Feigen 

Sei's worden, dieſen Tapfern zu beerben ; 

Das mußt du mir an Recco's Hemde zeigen. 
Du mußt es roth, jo wie dag deine, färben, 

Denn Blut will Blut, das ift der alte Brauch; — 

Und auf das Wort der Mutter will ich jterben. 
So ſchwör' ih .... — Knabe! ſchwöre nicht; der Haud), 

Womit du Gottes Namen ſprichſt, ift Sünde! — 

Er murrte: was ich ſchwöre, halt’ ih aud). 
Es ſchien, al$ ob der alte Recco jtünde 

Ob Stolz und Neue ſchwankend, zweifelnd wog 

Er jchuldbewußt im Herzen beider Gründe; 
Und endlich trat er vor das Kind und bog 

Das fteife Knie vor ihm, demüthig fait, 

Die Hand ergreifend, die fich ihm entzog: 
Tomaſio, diefem jungen Manne hajt 

Du mich verzeihen jehen, der, vielleidt...- 

Sie ſagen's, legen ihm die That zur Laſt — 
Auch du wirſt Vater und erfährft, es gleicht 

Der Baterliebe nimmer Kindespflicht ; 

Don Marmor war mein Herz, es ijt erweidht. 
Und wenn das Fleiſch von meinem Fleiſche nicht 

Zu rächen ich, der Bater, mich bezwungen, 

So leuchtet wohl auch dir der Gnade Licht. 
Den Grimm zu hegen war e3 nicht gelungen 

Dem Knaben, der gerührt nicht wollte jcheinen, 

Und feine Thränen immer noch verjchlungen. 
Sich jträubend, wandt’ er ſchnell ſich zu den Seinen, 

Er jah zu ihm die Hände ſich erheben 

Wie bittend, und die Augen Aller weinen. 
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Noch wollt’ er tüdijch feine Hand nicht geben 
Und fühlte, wie er fie dem Greis entrang, 
Sie in der Hand des Friedensboten beben. 
Der 309g — war's Weberredung, war es Zwang? — 
Shn vor, im Namen Ehrijti, zum Altar ; 
Ein Auf, der endlich ihm zu Herzen drang. 
Die Feder reiht’ er ihm zum Zeichen dar 
Am Fuß des Krucifires, wo entfaltet 
Das Dokument des Gottesfriedend war, 
Und führte jeine Hand, bis er geftaltet 
Das Kreuz, das letzte noch von allen Zeichen : 
Es iſt vollbracht, der Gottesfriede waltet ! 
Laßt, meine Brüder, uns die Hände reichen. 


Ein Kölner Meifter 
zu Ende des XIV. Iafrhunderts. 


(Nah Ghiberti,) 


Du baft, Ghiberti, ſcharf und ftreng und richtig 
Beurtheilt meine Kunſt und mid) gelobt, 
Das Lob aus deinem Munde Hang gewichtig. 
Ich habe dir, den ich als Freund erprobt, 
Bon meines Meifters Kunft zu Köln am Rheine 
Den höchſten, jelteniten Genuß gelobt. 
Blick her! du glüheft, wie vom jungen Weine, 
Worauf dein Auge fällt, ein Meijterjtüd ! 
Du jauchzeft, und du fieheft, daß ich weine. 
Entſchwund'ne Tage ruft mir die zurüd, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der lehrend mich und liebend war mein Glück. 
Auf diefem Bruchftüd hier, der heitre Knabe, 
Der von der Stine fid) die Loden ftreicht, 
Der bin ich, wie ich erſt gedient ihm habe, 
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Er hat mir treu die Führerhand gereicht, 
Ich wurde ftark in feinem milden Strahle, 
Nun bat der Winter mir das Haar gebleicht. 
Die griech'ſchen Meifter find dir Ideale, 
Sei ſelbſt du zwiſchen ihm und ihnen Richter, 
Auf welche Seite neiget ſich die Schale? 
Sieh‘, wie er hochgelehrt und doch mit fchlichter 
Natürlichkeit das Nadte hier gejtaltet, 
Und hier die hohe Schönheit der Gefichter. 
Die Kunft bewund're, die er hier entfaltet, 
Die Zierlichleit der Arbeit, die Vollendung, — 
Und diejer Riß — da hat wohl Gott gewaltet. 
Das Werk bejtimmte ſeines Schickſals Wendung, 
Es ſollt' ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und ward das Werkzeug einer höhern Sendung. 
Ich muß vom frommen Meifter mehr dir jagen; 
Wie lieblich er in jeiner Kunft erjcheint, 
War jelbit er liebeswerth in feinen Tagen. 
Anjou, der mit der Kunjt es gut gemeint, 
Hat ihn geehret vor den Meiſtern allen, 
Die huldreich er an feinem Hof vereint. 
Für Anjou hat der Meifter den Detallen 
Das Siegel jeines Geijtes einaedrüdt, 
Und Kirchen ihm verziert, Altar und Hallen ; 
Auch feinen Schenktiich hat er ihm geſchmückt, 
Geſchmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, 
Die jedes Kunjterfahr'nen Blick entzüdt. 
Da wollte denn der Fürft in feiner Milde, 
Daß noch aus lauterm Golde, ſonder Gleichen, 
Sein Meiſterwerk er, eine Tafel, bilde; 
Berjehen jollt' er die mit jeinem Zeichen, 
Auf daß die Nachwelt feinen Ruhm erfahre 
Und jtaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 
Hier liegt der Riß dir vor, den ich bewahre, 
Am Werke jelbit hat meines Meifterd Hand 
Gehammert und gefeilt drei volle Jahre. 
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Und wie er fertig war, wie er's geſandt 
Dem guten Fürſten, welcher es beſtellt, 

Da hatte ſich das Glück von dem gewandt. 

Die Feindjchaft weißt du, die fi) eingeitellt 
Verderblich zwiſchen ihm und Lanzelote, 

Und aufgereget eine halbe Welt. 

Da kam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einſchmelzen hatt! er jene Tafel laſſen, 

Weil ihm fein Gold, fein jchnödes, zu Gebote, 

Da jah'n den guten Meijter wir erblafien, 
Erſchrocken jchweigen eine lange Zeit 
Und frampfhaft nad dem wunden Herzen fallen. 

Dann, niederkniend in Unterwürfigfeit, 

Sprad er und hob die Arme himmelwärts: 
Auch das war eitel! eitel Eitelkeit! 

Am ird'ſchen Abglanz hing mein thöricht Herz, 
An dem vergänglichen des ew'gen Lichtes, 
Nun faßt um Eitle mich ein eitler Schmerz! 

O Herr! was faljch und eitel war, vernicht' es 
Sn meinem Bujen; dienen dir und büßen, 
Das will ich bis zum Tage des Gerichtes. 

So ftand er auf und fah uns an mit fühen 
Wehmüth'gen Bliden, ſchritt ſodann hinaus, 
Rückſchauend nur, noch einmal uns zu grüßen. 

Und in die Berge, in der Wildniß Graus 
Trug weltverlaſſend ihn ſein Fuß, zu bauen 
Einſiedleriſch Kapell' und niedres Haus. 

Da mocht' er Unvergänglichem vertrauen 
Und ſuchen, klaren Auges, reines Licht, 
Vermeidend in das Nebelthal zu ſchauen. 

Wie fromm er war, ein Frömmler war er nicht; 
Oft ſuchten wir ihn auf, er ſah uns gerne, 
Und gab uns lächelnd Rath und Unterricht. 

Er liebte noch die Künſte, wie die Sterne, 

Und ſeine lieben Schüler und Genoſſen; 


Er hielt ſein Herz nur von dem Schlechten ferne. 
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Einſt fanden wir wie ſchlummernd hingegofien 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war gejchloflen. 

Wir weinten, ald wir ihn zur Ruh' gelegt. 


Francesco Francia’s Tod. 


Francesco Francia war zu feiner Zeit 
Italiens Stolz, gerühmt von allen Zungen 
Als Aurifer und Maler weit und breit. 
Zu ihm, dem Alten, ift der Auf gedrungen 
Bom jungen Römer, welcher jonder Gleichen 
Sich früh gar hohen Künftlerruhm errungen. 
Zwar fonnt’ er noch zu jehen nicht erreichen 
Ein Werk von ihm, doch haben fie geehret 
Einander und gewechſelt Freundjchaftszeichen. 
Ihm wird die Freude jeht, die er begehret ; 
Sieh’! jener jchreibt: Mein Bitten werde mir 
Bon meinem väterlichen Freund gewähret. 
Ich käme jelbjt, doch And’res hält mid) hier; 
Mein Bild für die San Giovanni Kapelle, 
Die heilige Cäcilie, jend’ ich dir. 
Vertritt, mein lieber Meilter, meine Stelle, 
Sieh’ helfend nad, ob Schaden es belommen, 
Ein Riß, ein Fled das zarte Werk entitelle; 
Und haft den Pinjel du zur Hand genommen, 
Verbeſſ're du zugleich auch liebevoll, 
Wo jelber meine Kunjt zu kurz gelommen. 
Dann jtell’ e8 auf, das Bild, da wo es joll, 
Mit Liebe jorgend für das beite Licht, 
Und nimm entgegen meines Dankes Zoll! 
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Dein Raphael. — Der Meifter fchnell erbricht 
Die Kifte, zieht das Bild hervor und rück 
Es ſich ins Licht und fieht, und glaubt es nicht, 
Er jteht davor erjchroden und entzüct, 
Erfüllet ift, was feine Träume waren, 
Er fühlt fich jelbjt vernichtet und beglüdt. 
„Beil mir! und Preis dir, Herr! der offenbaren 
Du ſolches noch gewollt in meinen Tagen ; 
Nun laß in Frieden deinen Diener fahren.“ 
Die Jünger hörten ihn die Worte jagen, 
Den lebten Laut aus feinem frommen Munde; 
Nicht Antwort gab er mehr auf ihre Fragen: 
Es war des alten Francia’3 Sterbejtunde. 


Das Krucifir. 


Eine KünftlersPegende. 
1. 


Mit Ingrimm mochte nur fein Werk betrachten - 
Der Metjter, der davor nachſinnend ſtand; 
Er ward verjucht fich jelber zu verachten. 
Cr hat mit Kunft, mit Fleiße, mit Verjtand 
Da3 Bild des Heiland3 bingeftellt, allein 
Ein Bild, ein todtes Bild von Menjchenhand. 
Das Leben drang in diejen Block nicht ein; 
Nicht kann, was Fleiſch nicht ward, den Schmerz empfinden. 
Der tück'ſche Marmor bleibt ein ftarrer Stein, 
Mag Ebenmaaß und jchöne Form fich finden, 
Nicht will des kunftgeübten Meißels Spur 
Bor der erwachenden Natur verfchwinden : 
Natur! o wende dich nicht ab, Natur! 
Ich will zum Ideal dich ſchon erheben ; 
Allein du ſchweigſt, ein Pfuſcher bin ich nur! 
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Und eingetreten in die Werkſtatt eben, 
Dem Meifter fteht ein Jünger feiner Kunft 
Zur Seite, frommem Anſchau'n bingegeben. 
Der bublet um derjelben Muſe Gunſt, 
Beraufchet ſich am Anblid bier des Schönen, 
Und fühlt, fein eig'nes Streben jei nur Dunft. 
Zu ihm der Meijter: „willft du mich verhöhnen ? 
Du ftauneft diejen falten Marmor an, 
AS wollteft du dem Tode dic gewöhnen.” 
Der Fremde drauf: „Du wunderjamer Mann, 
Mag deinen Ehriftus aud des Todes Ruh 
Sp jhweigjam, jo abjonderlih umfah'n ; 
Dem Großen, Schönen jchau’ ich ftaunend zu, 
In mich e3 lernbegierig einzujaugen ; 
Wa3 da ilt, frag’ ich blos, was mangelt, du.” 
Und auf dem Fremden ruh'n des Meiſters Augen — 
Der Jugend Kraft, der hohen Schönheit Zier, — 
Ihm möcht’ ein jolcher zum Modelle taugen. — 
‚Du, Jüngling, findet mich verzweifelnd jchier; — 
Wie Schmerz und Leben aus dem Stein zu jchlagen? 
Das Anſchau'n der Natur verläßt mich bier. 
Bergeblid) wär's, nah Miethlingen zu fragen, 
Und bät’ ich dich, den edlen Kunftgenofien, 
Du würdet deine Hülfe mir verjagen.“ 
„Sch würde", jprad) der Süngling, „unverdrofien, 
Der Kunjt zum Frommen und zu Gottes Ruhme, 
Dir leiſten, was zu heiſchen du bejchlofien.“ 
Er ſagt's, und jtrenger Schönheit jeltne Blume 
Enthüllt jofort dem Meifter fich zur Schau 
Sn der verſchloßnen Werkitatt Heiligthune. 
Er prüft mit Kennerblid und prüft genau, 
Und kann fi) dem Gedanfen nicht entwinden: 
Durdjudte Schmerz den edeln Gliederbau ! 
„Und joll id, was du ſprachſt, bewähret finden, 
Sp mußt du mir von diefem Holze bangen.“ 
Der Züngling läßt ans Kreuz ji willig binden, 
1, 8 
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Und wie er in die Schlingen ihn gefangen, 
Die Nägel holt, ven Schlägel er herbei, 
Das Opfer muß den Martertod empfangen. 
Der erjte Nagel faßt, es Jchallt ein Schrei, 
Er trifft kein Ohr, fein Herz, das Auge wacht 
Allein und forſcht, was Schmerzendausdrud Jet. 
Und baftig wird das Gräßliche vollbracht, 
Und jchnell das blut'ge Vorbild aufgeftellt, 
Er jehreitet nun zur Arbeit mit Bedacht. 
Bon araujer Freude wird fein Blid erhellt, 
Wie der Natur er jetzt es abgewonnen, 
Wie jih im Schmerz ein jchöner Leib verhält, 
Die Hand ſchafft unabläſſig und bejonnen, 
Das Herz it allem Menjchlichen verdorrt, 
Zu fühlen hat der harte Stein begonnen ; 
Ob aber bete der am Kreuze dort, 
Ob er in hoffnungslojer Qual verzage, 
Er meißelt unabläffig fort und fort. 
Sp kommt die Nacht heran vom dritten Tage; 
Verſchmachtet wird der Dulder bald erblafien, 
Und bald verhallen jeine lebte Klage. — 
‚Mein Gott, mein Gott, jo haft du mich verlafien !“ 
Es ſinkt das Haupt, das fich erhob, zurück; 
Es iſt vollbracht, was feine Worte faſſen, 
Und auch vollendet iſt ein Meiſterſtück. 


2. 


‚Mein Gott, mein Gott, jo haft du mich verlaſſen!“ 
Im Dome ward zu Nacht der Auf vernommen ; 
Mer ihn erhob? fie wußten's nicht zu fallen. 

Am Hochaltar, worauf ein Licht geglommen, 

Bewegte ich geſpenſtiſch die Geftalt, 
Aus deren Mund der Schmerzensschrei gefommen. 

Sie warf fih dann zur Erde, mit Gewalt 
Die Stirne jchlagend an des Eſtrichs Steine, 
Die Wölbung hat vom Scalle widerhallt, 
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Dann war's, al3 ob fie unaufhaltfam weine, 
Und in den Thränen Linderung gefunden ; 
Sie jtöhnte bei der Kerze letztem Scheine. 
Und al3 der Naht unheimlich bange Stunden 
Berflofien und der Morgen fid) erhellt, 
Wars till, und die Erjheinung war verfchwunden. 
Nun eilt zum Kirchgang die erwachte Welt. 
Es drängen ſich die Chorheren zum Altar ; 
Drauf ragt ein Krucifix, erſt aufgeftellt. — 
Ein Gnadenbild, wie nie noch eine3 war; 
So hat der Gott den Todeskampf gerungen, 
So bracht' er fi) für und zum Opfer dar. 
Es jehend, jchreit der Sünder reudurchdrungen 
Zu dem, der Sündern auch) das Heil gebrucht, 
Und: Ehrijt' eleijon! jchallt von allen Zungen. 
Nicht Icheint das Werk von Menſchenhand gemacht; 
Wer möchte jo das Göttliche gejtalten? 
- Wie jeltjam ſtieg e3 auf im Schooß der Nacht? — 
Des Meifter3 ift es, der uns hingehalten 
Mit Ausflucht lange zögernd, zweifelsohne 
Das Aeußerſte der Kunft noch zu entfalten. — 
Was bringen wir dem Trefflichen zum Lohne? 
Es ijt das Gold, das jchlechte, nicht genug; 
Gebührt dem Edlen nicht die Lorbeerkrone? 
Und bald geordnet war ein Ehrenzug, 
-An welchem Lai' und Prieſter Antheil nahmen; 
Boran ging, der den grünen Lorbeer trug. 
Und wie fie vor des Meijters Wohnung kamen, 
Mar weit geöffnet, aber jtill das Haus, 
Auch Still beim Widerhall von feinem Namen. 
Wohl jchallten Bauf und Eymbeln mit Gebraus 
Zu der Drommeten gellend hellem Ton, 
Doh Niemand kam zum Fejtenpfang heraus, 
Berödet war das Haus am Morgen fchon, 
Aus dem ein Nachbar ſich entfernen nur 
Sah pilgernd einen jchlichten Menjchenjohn. 
& 
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Die Herren traten ſpähend auf den Flur, 
Sie brachen ſich durch wüſte Zimmer Bahn, 
Sie trafen nicht auf eines Menſchen Spur; 
Sie riefen, ohne Antwort zu empfahn, 
Und hörten leer die Räume widerhallen ; 
Sie drangen in die Werkſtatt: was fie ſah'n — 
Darüber läßt das Lied den Schleier fallen. 


3. 


Den heim fie bringen, haben fie beichuldigt, 

Daß den Propheten er geläjtert habe 

Und ihrem faljhen Mahom nicht gehuldigt. 
Der fremde Pilger iſt's am Wanderjtabe, 

Der büßend unter diefen Palmen wallte 

Und uns erzählte von dem heiligen Grabe, 
Wird gegen ihre Henker diejer Alte 

Bewähren eines Chriſten feiten Muth? 

Ihn ſtärke Gott, daß er am Glauben halte. 
Es gleißet arg verlodend zeitlih Gut; 

Ihm iſt's bejchieden, läßt er ſich verleiten, 

Und bleibt er unerschüttert, fließt jein Blut. 
Blickt dort nicht hin! Ein Gräfliches bereiten 

Die blutgewohnten Schergen. Wehe, Webe! 

Vielleicht, daß bald wir ihn dahin begletien. 
Sr kommt, — fie führen ihn daher; ich ſehe 

Wie ein Geretteter, ihn freudig heiter, 

Als ob er neuem Glüd entgegen gehe. 
Hat er erfauft..... 2 o nein! fie fchreiten weiter 

Der blut’gen Stätte zu; fo war's gemeint! 

Die Palme winkt dem jtarfen Gottesitreiter. — 
„Meint nicht! ich habe felber nicht geweint, 

Als ih ans Kreuz den ſchönen Züngling ſchlüg; 

Mir war in meiner Brut da3 Herz veriteint.” -— 
Und angjtgepeitjcht begann den irren Zug 

Der Frevler unter feiner Sünde Yalt, 

Der Kain’3 Zeichen an der Stirne trug. — 
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„Der du fir mich den Tod ‚erduldet haft, 
Verfügſt du huldreich, daß die Marter ende? 
Noch hofft! ich, noch begehrt’ ich keine Raft. 
Unmürdig, daß dein Blick auf mich ſich wende, — 
Der Tod, das Leben nicht, ift leicht zu tragen; — 
Nimm, Gott der Gnade, mich in deine Hände.“ 
AS ihn die Schergen, ihn ans Kreuz zu ſchlagen, 
Ergriffen, ſchien es ihm erft wohl zu fein; 
Die ihn umjtanden nur erhoben Klagen. 
Und als der Schmerz durchzuckte fein Gebein, 
Und er am Marterholz erhoben war, 
Genoß er Frieden vor der innern Bein. 
Ora pro nobis! betete die Schaar 
Der Gläub’gen, die am Fuß des Kreuzes wachte; 
Sein Dulden war ein Beten immerdar. 
Der Tag, die Nacht vergingen, und es machte 
Der zweite Tag fein Ende feiner Qual; 
Die dritte Sonne ſchon den Lauf vollbradhte; 
Und wie fie jcheidend warf den legten Strahl, 
Verſucht' er noch ins Auge fie zu fallen, 
Und rief, und athmete zum lebten Mal: 
„Mein Gott, mein Gott, du haft mich nicht verlaffen !” 


Salas y Gomez. 
(Siehe Theil 4. Salad y Gomez.) 
1 


alas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des jtillen Meerd, ein Felfen kahl und bloß, 
Berbrannt von fcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeftell ohn' alles Gras und Moos, 
Das fih das Bolf der Bögel auserkor 
Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchooß. 
So jtieg vor unjern Bliden fie empor, 
ALS auf dem Rurik: „Land im Weiten! Land!” 
Der Ruf vom Majtlorb drang zu unferm Obr. 
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Als uns die Klippe nah vor Augen Itand, 
Gewahrten wir der Meeresvögel Schaaren 
Und ihre Brütepläße längs dem Strand. 
Da friiher Nahrung wir bedürftig waren, 
So ward bejchlofien den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 
E3 ward dabei zu jein mir angetragen. 
Das Schredniß, das der Ort mir offenbart, 
Ich werd’ es jegt mit jchlichten Worten jagen. 
Wir legten bei, bejtiegen wohlbewahrt 
Die ausgejegten Boote, ſtießen ab, 
Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
Mo unterm Wind das Ufer Schuß uns gab, 
Ward angelegt bei einer Feljengruppe, 
Wir jebten auf das Trodne unjern Stab. 
Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Bertheilten ih den Strand entlang die Mannen, 
Ich aber jtieg hinan die Felſenkuppe. 
Bor meinen Füßen wichen faum von dannen 
Die Bögel, welche die Gefahr nicht kannten, 
Und mit gejtredten Häljen jich bejannen. 
Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein, indeſſen 
Die Blide den Gejihtsfreis rings umjpannten. 
Und wie die Wüſtenei fie erft ermeſſen, 
Und wieder erdwärts fich geſenket haben, 
Läßt Eines alles Andre mich vergefien. 
Es hat die Hand des Menjchen eingegraben 
Das Siegel jeines Geiltes in den Stein, 
Worauf ich jteh, — Schriftzeichen ſind's, Buchſtaben. 
Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih'n, 
Es will mic) dünken, daß fie lang bejtehen, 
Dod muß die flücht’ge Schrift hier jünger jein. 
Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu jehen 
Der Tritte Spur, die fie verlöjchet fait; 
Es jcheint ein Pfad darüber hin zu gehen. 
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Und dort am Abhang war ein Ort der Raſt, 
Dort nahm er Nahrung ein, dort Eierſchalen! 
Wer war, wer ift der graufen Wildniß Gait? 

Und jpähend, lauſchend ſchritt ich auf dem kahlen 
Geſims einher zum andern Feljenhaupte, 

Das zugewendet liegt den Morgenitrahlen. 

Und wie ich, der ich ganz mich einfam glaubte, 
Erklomm die legte von den Schieferitiegen, 
Die mir die Anfiht von dem Abhang raubte; 

Da jah ich einen Greifen vor mir liegen, 

Wohl hundert Jahre, mocht' ich ſchätzen, alt, 
Deb Züge, jchien es, wie im Tode Jchwiegen. 

Nadt, lang gejtredt die riefige Geſtalt, 

Bon Bart und Haupthaar abwärts zu den Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz unmallt. 

Das Haupt getragen von des Feljen Wänden, 

Im ftarren Antli Ruh', die breite Bruſt 
Bededt mit übers Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entjegt, mit jchauerlicher Luft 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entflojjen mir die Thränen unbewußt. | 

Als endlih, wie aus Starrkrampf, ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zuſammen brachte. 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte kehrten, 

Und jtellten, bald veritummend, jich zum Kreis, 
Die fromm die Feier ſolchen Anblids ehrten. 

Und jeht, noch reget jich, noch athmet leis, 

Noch ſchlägt die müden Augen auf und bebt 
Das Haupt empor der wunderjame Greis. 

Er ſchaut uns zweifelnd, jtaunend an, bejtrebt 
Sich noch zu jprechen mit erjtorb'nem Munde, — 
Umjonjt! er ſinkt zurüd, er hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt bemüh’nd in dieſer Stunde 
Sid) um den Leichnam noch: „es ilt vorbei.“ 
Mir aber jtanden betend in der Runde. 
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Es lagen da der Sciefertafeln drei 
Mit eingerigter Schrift; mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wüſtenei. 
Und wie ich bei den Schriften mich verweile, 
Die rein in jpan’scher Zunge find gejchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 
Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon dannen uns mit Haft zu unjern Booten; 
Wie dort er lag, üt liegen er geblieben. 
E3 dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
Zur Ruheſtätte wie zum Monumente, 
Und Friede jei dir, Schmerzensjohn, entboten! 
Die Hülle giebjt du hin dem Elemente, 
Allnächtlich ftrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne jih am Firmamente, 
Und, was du littejt, wird dein Lied verkünden. 


2. 
Die erfie Schiefertafel. 

Mir ward von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwellt, 
Ich ſah bereit3 im Geiſte hoch vor mir 
Sehäuft die Schäße der gefammten Welt. 

Der Ehdeljteine Licht, der Perlen Zier, 

Und der Gewänder Indiens reichſte Pracht, 
Die legt’ ih alle nur zu Füßen ihr. 

Das Gold, den Mammon, diefe Erdenmadt, 

An welcher fi) das Alter liebt zu jonnen, 
Ich hatt's dem grauen Vater dargebradt. 

Und jelber hatt’ ich Ruhe mir gewonnen, 

Gefühlt der thatendurft'gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und bejonnen. 

Sie ſchalt nicht fürder mein zu rajches Blut; 

Ich wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen janft umrubt. 
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Es jprach der Bater über uns den Segen, 
SH fand den Himmel in des Hauſes Schranfen, 
Und fühlte feinen Wunſch fich fürder regen. 
So wehten thöriht vorwärts die Eedanken; 
Ich aber lag auf dem Berded zu Nacht, 
Und jah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanken. 
SH ward vom Wind mit Kühlung angefacht, 
Der jo die Segel jpannte, daß wir kaum 
Den flücht'gen Weg je jehnellern Laufs gemacht. 

Da jchredte mich ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdröhnend durd das ſchwache Bretterhaug ; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 

Ein zweiter Stoß, ein dritter; frachend aus 
Den Fugen riß das Planfenwerk, die Welle 
Schlug jhäumend ein und endete den Graus. 

Berlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang ich jugendfräftig mit den Wogen, 
Und jah noch über mir die Sternenbelle. 

Do fühlt ich in den Abgrund mich gezogen, 

Und wieder aufwärts fühlt ich mich gehoben, 
Und jchaute einmal noch des Himmels Bogen. 

Dann brad die Kraft in der Gewäſſer Toben, 

Ich übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und jagte Lebewohl dem Tag dort oben. 

Da ſchien mir, daß in tiefem Schlaf ich jchliefe, 
Und jei mir aufzumachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mir's im Innern tiefe. 

Ich rang mich joldem Sclafe zu entziehen, 

Und ich bejann mich, ſchaut' umber, und fand, 
Es habe hier das Meer mich ausgejpieen. 
Und wie vom Todesſchlaf ich auferjtand, 
Bemüht' ih mi, die Höhe zu erjteigen, 
Um zu erkunden died mein Nettungsland, 

Da wollten Meer und Himmel nur fich zeigen, 

Die diejen einjam nadten Stein umwanden, 
Dem nadt und einjam jelbjt ich fiel zu eigen. 
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Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
Auf fernem Kiffe war das Wrad zu jehen, 
Woſelbſt e3 lange Jahre noch geitanden. 

Mir unerreihbar! — und des Windes Wehen, 
Der Strom, entführen ſeewärts weiter fort 
Des Schiffbruhs Trümmer, welcher dort gejchehen. 

Ich ‚aber dachte: nicht an ſolchem Ort 
Wirſt lange die Gefährten du beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Nicht aljo, — mich, es will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen hin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein feiden. 

Selbander leb’ ich jo mit meiner Bein, 

Und frage mit den ſcharfen Mujcheljcherben 
Auf diefen mehr als ich geduld’gen Stein : 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ 


3. 
Die andere Schiefertafel. 


Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Das Sternenfreuz verkündete den Tag 
Sid) neigend zu des Horizontes Rande. 
Und noch gehüllt in tiefe Dunkel lag 
Bor mir der Oſten, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fih der Wellenjchlag. 
Mir war, al3 ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ftarrer Blid lag auf des Meeres Saunt, 
Wo bald die Sonne fih erheben jollte. 
Die Bögel auf den Neftern, wie im Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blafjer 
Erlojch der Schimmer in der Brandung Schaum ; 
Es jonderte die Luft fih von dem Waſſer, 
In tiefem Blau verjchiwand der Sterne Chor; 
Ich niet’ in Andacht und mein Aug’ ward naſſer. 


Nun trat die Pracht der Sonne jelbjt hervor, 
Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt; 
Ich richtete zu ihr den Blid empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde; 
Noch lebt ein Gott, der meines Elends denft! 

O Gott der Liebe, ja du jtrafit gelinde, 

Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Neu’, 
Srbarmen übjt du jchon an deinem FKinde, 

Du öffneft mir das Grab und führit aufs new 
Zu Menjchen mich, fie an mein Herz zu drüden, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe höchitem Rüden, 
Betrachtend Scharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden. 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angit in meinem Bujen namenlos; 

Es galt des Fernrohr: möglichen Bereich). 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! jo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend auszubreiten! 

Du kennst, barmberz'ger Gott, du fühlt mein Loos! 

Und ruhig ſah ich her das Fahrzeug gleiten 
Mit windgejchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und jchwinden zwijchen ihm und mir die Weiten, 

Und jetzt —! es hat mein Ohr mich nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier'gen Durjtes eingejogen. 

Pie wirst du erit, den jeit jo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnenreicher Yaut 
Der Menſchenred', an alte Herz mir jchlagen! 

Sie haben mid, die Klippe doch erihaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 

Nah Süden — —? wohl! fie müflen ja das Riff 
Umfahren, fern ſich halten von der Brandung. 
O gleite fiher, hoffnungſchweres Schiff! 
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Jetzt wär’ es an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt her! blickt her! legt bei! jeßt aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verjucht die Landung ! 
Ind rubig vormärtsitrebend ward das Boot 
Nicht ausgejegt, nicht ließ es ab zu gleiten, 
Es wußt' gefühllos nichts von meiner Noth. 
Und rubig jah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgejchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachjend zwijchen ihm und mir die Weiten. 
Und als es meinem Blide ſich entzogen, 
Der's noch im leeren Blau vergebens jucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen; 
Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 
Und an den Feljen meine Stirne jchlagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrudt. 
Drei Tag’ und Nächte lag ich jo verzagend, 
Wie Einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 
Ind hab’ am dritten Thränen erſt gefunden, 
Und endlich es vermocht, mid) aufzuraffen 
Vom allgewalt'gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 
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4. 


Die lebte Hchiefertafel, 


Geduld! Die Sonne jteigt im Often auf, 
Sie ſinkt im Weiten zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nah Süden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jett bald wieder jenfrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr ift um, es fängt ein and'res an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn' Ermatten, 
Nur grub für fie fein Kreuz mehr deine Hand, 
Seit ihrer funfzig ſich gereihet hatten, 
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Geduld ! Du harreft Stumm am Meeresrand, 
Und blideft jtarr in öde blaue Ferne, 
Und lauft dem Wellenichlag am Felſenſtrand. 
Geduld! Laß Freien Sonne, Mond und Sterne, i 
Und Regenjchauer mit der Sonnengluth 
Abwechſeln über dir; Geduld erlerne! 
Ein Leichtes ift'3, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesſcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fih wagen! 
Sie halten graufig neben uns die Wacht 
Und reden Worte, welde Wahnjinn loden; — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch ſolche Diacht? 
Was Ichüttelft du im Winde deine Locken? 
Ich Tenne dich, du rajcher wilder Knabe, 
Ich ſeh' dich an und meine Bulje ſtocken. 
Du bift ich jelbft, wie ich gejtrebet habe | 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Ich bin du Jelbit, das Bild auf deinem Grabe. 
Mas jprihft du nod) vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurit? du Thor! 
Sieh’ her, id) bin, was deine Träume waren. 
Und führejt wiederum mir dieje vor? 
Lab ab, o Weib, ich habe längjt verzichtet, 
Du hauchſt aus Aſchen noch die Gluth empor! 
Nicht jo den ſüßen Blid auf mich gerichtet! 
Das Licht der Augen und der Stimme Yaut, 
Es bat der Tod ja alles jchon vernichtet. 
Aus deinem hohlen morſchen Schädel jchaut 
Kein ſolcher Himmel. mehr voll Seligkeit; 
Berjunfen iſt die Welt, der ich vertraut. 
Sch habe nur die allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem öden Feljen überragt 
In graufenhafter Abgeſchiedenheit. 
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Was, Bilder ihr des Lebens, widerjagt 
Ihr dem, der ſchon den Todten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein beſchwöret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diejer Nachtgenofien, 
Und ende du den Kampf, der mid) zeritöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloflen. — 
Ich bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirns in mir verjchlofien. 

O tragt noch heut’, ihr altersſtarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter liegen ; 
Sch lege bald zur legten Raſt euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu ſchmiegen, 
Wo machtlos inn're Qualen fi) erprobt, 
Wird endlich, endlich doch der Hunger fiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und bier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich jelber mich bezwungen, 
Nicht Schiff und Menjchen diefen Stein erreichen, 
Bevor mein letter Klagelaut verkflungen. 

Laß flanglo3 mich und friedjant hier erbleichen ; 
Was frommte mir annod) in jpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 

Sie ſchlummern in der Erde fühlem Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längſt verjchollen ift von mir die Kunde, 

Ich babe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimat — nein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verjüßt. 

Lab weltverlajjen jterben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen; 
Bon deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederjchauen. 
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I 


Das Malerzeichen, 


Maria fang: 


Es wird aus trägen Stunden 
Am Ende doch aud) ein Tag, 

Ein trüber Tag, den die Sonne 
Nicht ſcheinend erfreuen mag. 


Du biſt nicht gefommen, Wilhelm, 
Und warjt mir einft doch aut; 
Dein Aug bat wohlgefällig, 
Dein klares, auf mir gerubf. 


Haft wohl ein Gemälde gefertigt, 
Wo deine Muf’ ich war; 

Es jtellt das verlafiene Mädchen 
Ein anderes Bild nun dar. 


Und wenn ich allein auch weinen, 
Ya weinen und jterben muß, 

Ih habe durch dich empfunden 
Des Glückes Weberfluß. 


Und wenn du auch mich betrübeſt, 
Du biſt mein einziges Licht; 

Und trüg' ich dich nicht im Herzen 
So möcht ich das Leben nicht. 


Ich will dich lieben, dich fegnen, 
Did) jegnen vieltaujend Mal, 
So viel als Sterne am Himmel, 

So viel al$ Blumen im Thal, 


So viel als Blätter im Walde 
Berftreut der herbſtliche Wind, 

So viel als von meinen Augen 
Dir Thränen geflojfen find. 


Der Hofrath ſprach: Laß, junger Mann, die) warnen, 
Im Labyrinthe weijen dich zurechte 
Den väterlichen Freund, den vielerfahr'nen. 
Du ringft nach Freiheit, aber gleih dem Knechte 
Fröhm'ſt willenlos du blinder Raſerei, 
Denn dich beherrſchen der Begierden Mächte. 
Zerbrich dein Joch, ergieb dich uns und ſei 
Der Unſ're nur; im heil'gen Ordensbunde, 
Im Stande des Gehorſams wirſt du frei. 
Entſagſt du muthig in der Weihe Stunde 
Den Gögen, die als höchſter Zweck dir galten, 
Und reißeft blutig fie aus Herzens Grunde, 
Wirſt über fie als Mittel du noch jchalten, 
Dann dienen Kunft und ivd’sche Liebe dir, 
Und fröhnen deinem gotigeweihten Walter. 
Die Mittel heiliget der Zwed, und bier 
Tritt fündentilgend ein der Kirche Macht: 
Der Geift ift willig, ſchwach des Fleijches Gier. 
Der Dealer drauf: haft Eines du bedacht? 
Du willft das Heil der Seele mir verkünden, 
Und haft um meine Ruhe mid gebracht. 
Dir find die Kunft, die keuſche Liebe Sünden ; 
Einfältig wähnt' ich fromm zu fein und gut, — 
Sch kann dich nicht erfaflen, nicht ergründen. 
Er ſpricht's mit trüben, mit gebroch'nem Muth; 
Es hat ſich von der Staffelei erhoben 
Sein blaues Auge, das auf jenem ruht. 
Und er darauf: dein Sinn ift noch umwoben 
Bon trübem Nebelflor, dein Auge blind, 
Doch, bift du folgjam, wirft du noch mich loben. 
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Der Glanz, der Reichthum diejes Haufes find 
Dir Zeugen, e3 bedenke jchon hienieden 
Die Kirche, die da felig macht, ihr Kind. 
Laß in die gold’nen Ketten erjt dich jchmieden, 
Es führt der Orden dich zu Glüd und Ehren, 
Und erjt in ihm erlangeft du den Frieden. 
Großmutter wird des Beſſern dich belehren ; 
Erwarte fie, dein Herz verjchließe nicht 
Der janften Lodung ihrer Eugen Lehren. 
Mich ruft der Glockenſchlag zu and'rer Pflicht, 
Betltunde muß ich mit den Meinen halten, 
Benuge du indeß das Tageslicht. 
Du halt das Bild der Unjchuld zu geitalten, 
Dir figt dazu mein holdes Schweiterlein, 
Du magit bier deine Kunjt mit Luft entfalten. 
Er ſprach's und ging; der Süngling blieb allein 
Mit jener Schweiter und den eignen Qualen; 
Es mochte wohl gar nächtlich in ihm jein. 
Es war das Mädchen, das er Jollte malen, 
Verführeriſch und reizend, wie die Luft, 
Und blendend-chöner, al3 der Sonne Strahlen ; 
Doh war er feiner Lockung ſich bewußt; 
Er trug, und dieſes jah er nur, verſchloſſen 
Ein and'res Bild in ſeiner tiefiten Brut. 
Des ſelt'nen Kindes wonn'ge Blide flofjen 
Bon jeinem wunden Herzen ab, es drang 
Kein Pfeil auf die verwahrte Brust geſchoſſen. 
Und wieder bald firenenartig jang 
Das Feenkind gar wunderjame Lieder ; 
Er malte, lauſchte nicht dem Zauberklang. 
Er jah fie an mit Künftlerblid, und wieder 
Das eigne Werk, doch ihren Reizen blind; 
Schon jenkte dämmernd fich der Abend nieder, 
Die Alte fam; es flog ihr Enfelfind 
Zu ihr liebfojend mit anmuth'gem Scherze; 
Sie ſchloß fie in die Arme traut und lind: 
II. 9 
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Du biſt mein Schooßfind, bijt mein liebes Herze! — 
Und Wilhelm, der vor feiner Tafel jtand, 
Hub an zu veden mit verhaltnem Schmerze: 
Du wirft das Werk, o Herrin, meiner Hand 
Nicht loben; wurde Doch von mir begehrt 
Der Unschuld Engelbild im Lichtgewand; 
Es hat fich in die Wolluft mir verkehrt. 
Und fie darauf: hier find’ ich nicht3 zu rügen; 
Die Unſchuld wird am erjten jo verehrt. 
Man muß die Welt zu ihrem Heil betrügen, 
Nur werde den Betrug fie nimmer inne; 
Ihr taugt die Unſchuld mit der Wolluft Zügen. 
Die körnet un gar manchen zum Gewinne, 
Gar manchen, der die nadte Wahrheit jcheute, 
Denn mädtig in dem Menjchen jind die Sinne. 
Du warteft, daß ich deinen Weg dir deute? 
Sie ift mein Kind, du kannſt das andre fein, — 
Sei unjer nur, ergieb dich ung noch heute. -- 
Wo nur mein Enkel weilt? — Der trat herein, 
Beltürmend fie mit räthjelhaften Fragen: 
Großmutter, warjt du dort, und wird's gedeih'n? 
MWird deine Saat auch dort in Flammen jchlagen? 
Sie jah mit Stolz ihn an und bob das Haupt: 
Triumph! du haft den Sieg davon getragen! 
Er ftand, ungläubig faſt, wie finnberaubt: 
Du haft vermodt...? — Der Meineid, den er jchwur ... .2 
Sie late: Du! der noh an Schwüre glaubt?! 
Des Schlofjes Heine. Thür, jobald die Uhr 
Die zwölfte Stunde ſchlägt, wird aufgethan, 
Ein Weib erjcheint, du folgeſt ihrer Spur; 
Man wartet deiner auf dem Hochaltan, 
Und graut im Oſten erjt der junge Tag, 
Sp bricht der Morgen deiner Herrſchaft an. 
Der Maler hatte jich entfernt, es lag, 
Entſchluß zu faſſen, ſchwer ihm, wie Verbrechen, 
Als Einem, der ſich jelbjt nicht trauen mag. 


En a ee 


Er war, um nur von feiner Kunft zu ſprechen, 
Nur Raſt vom innern Kampfe zu erlangen 
Und der Gedanken Drang zu unterbreden, 

Zum gleichgefinnten Kunftfreund hingegangen. 


Maria Fang: 


Ich habe mit Bangen und Grauen 
Die tiefe Mitternacht, 

Dein treue Bild im Herzen, 
Und trauernd herangewacht. 


Es ift gar müde geworden 
Das Auge, das Thränen vergießt, 
Und banger drohen die Stunden, 
Dann erit e3 der Schlummer verschließt. 


Es lauern die böjen Träume 
BDerwirrend des Menjchen Sinn, 

Es beugen die Nachtgejpeniter 
Berjuchend fich über ihn hin. 


Schlaf wohl! Schlaf wohl! mein Geliebter. 
Sch grüße dich inniglich; 

Sch will zu dem Vater beten, 
Will beten für dich und mid): 


Erlaß ung unjere Schulden, 
Wie jelbjt wir Andern gethan; 
Sntferne von uns den Verſucher, 
Verfchließ' uns des Böſen Bahn; 
9* 


BEENEE ı , REN 


Dein beiliger Wille gejchehe 

Auf Erden, der unjere nicht; 
Geheiliget werde dein Name, 

Und komme dein Reich und das Ticht, 


Gr hatte laut geſprochen, Wein genofien, 
Und lauter ftet3 zu jprechen jich befliſſen, 
Beitaunt von feinem Freund und Kunjtgenoflen ; 
So hoffend, wie das Herz ihm auch zerrifien, 
Er werde dejlen Stimme überjchrei'n, 
Und ſich und jenen zu betrügen wifjen. 
Und in der öden Wohnung nun allein, 
Am stillen Schooß der düjtern Mitternacht, 
Bei jeiner Lampe ſpärlich blafiem Schein, 
Da war der inn’re Zwijt neu angefadht; 
Er ging mit heftigen Schritten durch das Zimmer, 
Durchwühlend grimmig ſeines Buſens Schadt: 
Maria, reine! dich verlaſſen? nimmer! 
Bilt ja mein Herz, bift meines Lebens Kern, 
Bilt meiner treuen Hoffnung ferner Schimmer! 
Mein Himmel ijt die Kunft, und du mein Stern; — 
Und dieſer au, und auch der Kunjt entjagen ? 
Nein, nein! es bleibe die Verſuchung fern. 
Sch werd’ euch im getreuen Bujen tragen, 
Der ih euch ſonder Wanken treu geblieben, 
So lang’ ich athme ımd die Pulje jchlagen. 
Und diefe Menjchen, welche doch mich Lieben ; 
Der Hofrath, welcher fajt mir Vater war, 
Und Schon mich zur Verzweiflung jchier getrieben ! 
Und weile war fein Wort und ſchien auch wahr, 
Und Flug der Anjchlag, den er fromm erfonnen, — 
Wohl ift die Frömmigkeit der beiden Har. — 
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Don welden Neben fühl‘ ich mich umfponnen? 
Wer hat zum Bormund diefe mir beftellt? 
Daß ſolche Macht fie über mich gewonnen! 
Zum Teufel! — Teufel? — Innehaltend fällt 
Ein Binjel ihm ins Aug’, ihn faßt die Hand, 
Er hält ihn, wie man den zum Malen bält, 
Und malt, und malt den Teufel an die Wand; 
Er malt mit Fleiß die fragenhaften Züge, 
Und ftarrt ihn an, den Satan, unverwandt. 
Er ſchilt ihn aus. Verſucher! Geiſt der Lüge! 
Wie Ihon in mir, jo auch da draußen baue, 
Und ſteh' mir Rede, was ich auch dich früge. 
Da rauſcht's, da Löft fih von der Wand das graufe, 
Das jcheußliche, geſpenſtiſche Gejicht ; 
Es reckt fich, raget in die inn’re Klaufe, 
Berdreht die Augen, ftarrt ihn an und fpricht 
Mit gräßlich aufgejperrtem, weitem Rachen: 
Dir Rede ſteh'n? nun ja! warum denn nicht? 
Dann bridt es aus in jchauderhaftes Lachen; 
Und bleich und zitternd jtand davor der Maler; 
Und weiter ſpricht es: nun? was willit du machen? 
Du wollteit Rath, und zitterjt? Pfui! du Brabler ! 
Der uns von euch gejondert hält, der Strid) 
St, merkt du nun zu ſpät, doch nur ein jchmaler. 
Mein Rath ift der: die Kirche, welche ſich Ä 
Um dich bewirbt, der Rath, das alte Weib, 
Du haft es lo, fie find dir widerlich; 
Dir bleibt die Kunſt ein beſſ'rer Zeitvertreib, 
Und al3 Maria minder auch bebagt 
Das dumme Ding dir mit dem weichen Leib. 
Wohlan denn! nicht gejammert noch geklagt; 
Du jollft Schon, den du braucheſt, an mir haben, 
Und wirft von feinem Frommen mehr geplagt. 
Du maljt, ih wuchre noch mit deinen Gaben, — 
Ein armes Nichts, ein bischen Höllendunit, 
Ein Firniß, Aug’ und Herz daran zu laben; — 
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Bor deinen Tafeln fällt die Welt in Brunft, 
| Mit Lorbeer krönt fie dich nach altem Brauch, 
Und fchreit: o Wunder! über deine Kunſt. 
Das Wunder, Schak, bewirfet nur ein Hauch, 
Sin bloßer Hauch aus deines Knechtes Munde; 
Ich bin ja, wie du weißt, ein Künftler auch. 
Sei erft, du armer Schelm, mit mir im Bunde, 
Sp ſchwillt dein Slüd; du wirjt es nicht bereuen, 
Denn viel vermag id) auf dem Erdenrunde, 
So muß auch bald Maria dich erfreuen, 
Und wirft in ihrem Arm du kalt und wüſt, 
Mill ich zur Sünde dir die Kraft erneuen; 
Und haft an ihr du deine Luft gebüßt, 
Beihaff ich And’res für den nächſten Morgen, 
Denn erit durch Wechjel wird da3 Ding verjüßt. 
Du jchwelgeft immer zu und läßt mich forgen; 
Dein Freund, der Rath, der heuchleriſche Schuft, 
Kommt noch zu dir, um Geld von dir zu borgen. 
O das Gezücht! ich wittre Höllenduft! — 
Sind dir die Frommen jo wie mir verhaßt, 
Sp ſchimpfe mit, es macht der Lunge Luft. 
Der Maler: jchweig! Berleumder, halte Raft! 
Du wirft mich auf die Weile nicht gewinnen, 
Wohl Gottes find, die du geläftert halt. 
Was mir zu thun geziemet, werd’ ich finnen ; 
Doch Sceufal, Satan, wie dih Namen nennen, 
Du wirft mir aus dem Garne nicht entrinnen. 
Dir auf der Stirne foll mein Zeichen brennen, 
Bei Gott! mein rothes Kreuz, und aller Orten 
Mill ih daran, wie du dich jtellft, dich kennen. 
Flugs greift er nach dem rothen Pinſel dorten: 
Zwei Stride, — jo! — das Kreuz — des Malers Zeichen, 
Er hat es fchnell vollführt nad) jeinen Worten. 
Da jieht er wiederum zurüdemweichen 
Wie ſchreckhaft das eriterbende Geficht, 
Sich mit der flahen Mauer auszugleichen. 


en N. 


— Was Rauſch, was Wahnjinn war, er weiß es nicht; 
Bom Fieberfroite ſchlottern jeine Glieder, 
Er ſinkt zu Boden, es erliicht das Licht, 

Und endlich träufelt Schlummer. auf ihn nieder. 
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Maria fang: 


Willkommen, du Gottes Sonne, 
Willlommen im Himmelsvaum ! 
Haft freudig mich aufgemwedet 
Aus einem freudigen Traum. 


Erſchauſt du meinen Geliebten, 

O ſchmeichl' ihm mit freundlichem Strahl, 
Und jag’ ihm, ich ließ' ihn grüßen, 

Ja grüßen viel taufend Dial. 


Der erite Strahl der Morgenjonne traf 
Des Malers Augen, welcher bingejtredt 
Noch auf dem Eſtrich lag in tiefem Schlaf. 
Und wie der helle Schein ihn aufgewect, 
Bejann er jih und juchte nach der Spur 
Der Bilder, die zu Nacht ihn jo erichredt. 
Ob er's erlebt hat, ob geträumet nur? — 
Nicht alles war ein Traum, — nod) zeigt die Wand 
Die jonderbare teufliide Figur. 
Sie ift fein Werk, unficher nur die Hand, 
Den Bildern auch phantaſtiſch zu vergleichen, 
Die eines Trunknen Uebermuth erfand. 
Noch aber will ein Zweifel ihn bejchleichen : 
Es fehlt, und müßte da ſein, — jonderbar! — 
Da, auf der Stirne fehlt das Malerzeichen ; 
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Und ift ihm die Erinnerung doch Har, 
Er zeichnete damit den böſen Geiſt, 
Daran ihn zu erkennen immerdar. 
Der Mangel diejes Zeichens, er beweilt, 
Daß auch mit Wahngebilden er gerungen; 
Er fragt fich jelbjt, was ihm der Spuk verbeißt. 
Er prüft des Nachtgeſpenſtes Läjterungen, 
Prüft jeiner frommen Freunde ſanften Zug, 
Und fühlet dem zu folgen ſich gedrungen. 
Die Muth des Unholdg, die in Flammen jchlug, 
Als ihrer ward erwähnt, jein grimmig Hallen, 


Sein Hohn, fein Schmäh'n, fie reden laut genug. — 


„Dir opfr' id, Gott, was feine Worte faſſen; 
Nimm jo mich hin, wie ich verarmt nun Din; — 
Sch will mi ihrer Führung überlafjen.“ 
Er jpricht'3 und weint, er meint in jeinem Sinn: 
Es werde jchnell das Schmerzliche vollendet. 
Er weint, und rafft jich auf, und gehet hin. 
Und wie er dorthin feine Schritte wendet, 
Betäubt fein Ohr ein dumpfes Sturmgeläute, 
Bom Glanz der Waffen wird jein Aug” geblendet ; 
Verlehrt die Stadt zum Schlachtgefild fich heute? 
Er iſt jo fremd im eig’'nen Vaterlande, 
Er weiß nicht, was das Gräßliche bedeute. 
Es lodern Fadeln dort bereit zum Brande, 
Und das Geſchütz wird drüben aufgefahren ; 
Hier rüften Haufen fi) zum Widerjtande ; 
Die Straßen füllen fih mit Kriegesichaaren ; 
Man müh't ſich dort, das Pflajter aufzuraffer; 
Dort fliehen Frauen mit zerrauften Haaren ; 
Hier reihen Mütter ihren Söhnen Waffen, 
Ermahnen, die zu Streitern jie beſtellten, 
Zu jterben oder Ruhm jich zu verjchaffen. 
Er fragt und forſcht, und hört im Bolfe jchelten: 
Der Tag wird heiß; der Teufel iſt mit jeiner 
Großmutter los; der Hofrath wird's entgelten. — 
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Und drüben zeigt mit Dolch und Brand fi Einer: — 
„Was will denn der? mir deucht, ich ſollt' ihn kennen; 
Er iſt es ſelbſt, fürwahr er iſt's, ſonſt Keiner. — 
Herr Hofrath!“ Diejer, hörend jo fich nennen, 
Kehrt her das Haupt — ihm auf der Stirne fieht 
Das Kreuz, das rothe Kreuz, er graufig brennen. 
Zujammenjchredend vor dem Maler flieht 
Er ſchnell, verbirgt fich in die dicht ſten Gruppen, 
Und hält das Kreuz verhüllt, das ihn verrieth. — 
Der Teufel iſt's, dort ſchirmen ihn die Truppen; 
Entjegen hat den jungen Mann erfaßt, 
Es fallen von den Augen ihm die Schuppen: 
Du biſt es, Geift der Lüge, der du hajt 
Um Kunſt und Liebe hölliſch mich betrogen, 
Mich von Maria jchier entfremdet haft. 
Sp ward ich um mein Himmelreich belogen, 
Zu ihr, zu ihr! die ſchwere Schuld zu büßen, 
Zu ihr, die auf zum Lichte mich gezogen! 
Er kommt und wirft fih zu Maria’s Füßen, i 
Sie hebt ihn janft in ihrem Arm empor, 
An jeinem Herzen jchlägt das Herz der Süßen; 
Der Waffen Schall verhallt an ihrem Ohr. 


Sie fangen, 
Sie: 


Du Freund an meinem Herzen, 
Du langerjehnter, du! 
Ich habe dich wiedergefunden ; 
O fließet, ihr Thränen, nur zu! 
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Er: 
Maria, du jüße, du reine! 
Nun jcheidet uns nur der Tod, 
Schugengel jei mir und Leitjtern, 
Mein Morgen, und Abendroth. 
Sie: 
Nun jollft du die Kunſt erjt lieben 
Und fromm und freudig fein; 


Nun bift du mein auf ewig, 
Nun bin ich auf ewig dein, 


Er: 
Nun werd’ ich die Kunſt erſt lieben, 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bin ich dein auf ewig, 
Nun bift du auf ewig mein. 


Beide: 

Wir wollen uns lieben, uns herzen, 
Und fein wie Kind und Kind; 
Kun freu'n fich die Engel im Himmel. 

Da wir vereinigt find. 


Die ftille Gemeinde. 


Der Muſe folgt nad) der Bretagne Strand; 
Altar und Thron ſind umgeſtürzt, der Schreden 
Herrſcht über Blut und Trümmern vings im Yand. 
Doch Bilder nicht des Blutes aufzudeden, 
Lenkt fie nach jenen Dünen ihre Schritte, 
Dort wird aus Leid den Troſt jie auferweden. 
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Seht dort die Bauern, treu der Bäter Sitte, 
Einfält'gen Herzens beten, dulden, harten — 
Ein Mann de3 Schredens droht in ihrer Mitte: 

Die Kirchen te’ ich euch in Brand, ihr Starren, 
Die ihr noch hängt am alten Aberglauben 
Und bei verjährtem Unfinn wollt beharren. 

Darauf ein Greis: Wirft nicht die Stern’ uns rauben, 
Die werden Thurm und Gloden überdauern, 
Uns mahnend, an den Schöpfer doch zu glauben. 

Das Wort ward That: um die geihwärzten Mauern 
Sah man, die Blide himmelwärts gewandt, 
Den frommen Landmann ftillergeben trauern. 

Ein frech Soldatenvolf ward hergejandt, 

Die widerjpenftig jtarre Brut zu zwingen, 
Und läfternd ward der Heiland nur genannt. 

Noch hört nicht auf allnächtlich zu vollbringen 
Die gottgewollte Bahn das Sternenheer, 

Dem Schöpfer mahnend Huld’gung darzubringen. 

Was glimmt dort für ein Stern auf hohem Meer? 
Was regt ſich in den Buchten leiſe, leije 
Mas Schleiht zum Strande von den Dünen ber? 

Es fahren Boote, ſchwenken ſich zum Kreife, 

Man hört die Welle nur, die brandend bricht, 
Still rudern Männer, Weiber, Kinder, Greije. 

Dort fern auf hohem Meer das Kleine Kicht, 

Das ift der Stern, dem, unter Gottes Hut, 
Die Schaar ſich zugewandt mit Zuverſicht. 

Ein ſchwanker Nahen auf bewegter Flutb, 

Das ift der Tempel, iſt des Herrn Altar, 
Worüber ausgejpannt der Himmel ruht, 

Und am Altare jteht im weißen Haar, 

Der feſt geblieben in der Trübjal Stunde, 
Der Hirt, der alte, der bedrängten Schaar. 

Und der Geächtete, den in der Runde 
Die gläubige Gemeinde hat umgeben, 

Bollbringt das Opfer nach dem neuen Bunde; 
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Dann betet er: Herr über Tod und Leben, 
Erhör' uns du: vergieb uns unf’re Schuld, 
Wie jelber unjern Schuld'gern wir vergeben. 

Wir beten: nimm von uns in deiner Huld 
Den bittern Kelch, den du uns auserjehen, 
Wenn nicht, gieb ihn zu leeren ung Geduld. 

Denn dein, nicht unjer Wille joll gejcheben, 
Dein ift die Kraft, dein ift die Herrlichkeit, 
Und ewig wird allein dein Reich beftehen. 

Wir Kinder Frankreich beten allezeit: 

Nicht wende du im Zorn dein Angelicht 
Bon unjerm Land und unſ'rer Obrigfeit. 

Geh’ nicht, o Herr, mit ihnen ins Gericht, 

Die frevelnd jih aus deiner Hand gemwunden 
Mas jie gethan, fie wiflen’3 jelber nicht. 

Ihr aber, die den Herrn zu allen Stunden 
Einmüthiglich bekannt, und Troft hienieden 
In Lieb’ und Glaub’ und Hoffnung habt gefunden, 

Kehrt heim verjöhnten Herzen? und mit Frieden. 


Gelegenhbeits-Gedidte. 


Sie tönten, fie verhalten in der Zeit. 
Schiller. 


Digitized by Google 


Der jungen Freundin ing Stammbuch. 


Behn Eentner ſchwer aus lauterem Dufatengold 
Berfertige der Meilter Goldjhmidt einen Stubl, 

Und Spare Diamanten nicht, Rubinen nicht, 

Nicht leuchtende Karfunkel, nicht der Berlen Zier 

An dieſem Kunſtwerk, weiches ich, jo reich es jei, 
So reich und koſtbar, voll und baar bezahlen will, 
Wird nur der Fall, wofür ich es bejtimme, wahr; 
Denn dir verheiß' ich, theures Kind, ſothanen Stuhl, 
Darauf gemächlich du in Ehren figen magft, 

Im Falle man dich überhaupt nur figen läßt. 


Auf den Tod von Otto von Pird. 


Men birgt da unten’ tief die ſchwarze Truhe, 

Die von dem Fall der Erde dumpf erjchallt ? 
Sagt, weldhen Müden legt ihr da zur Ruhe? — 

Bon Pird. — Ahr Tügt! gar lebensfreudig wallt, 
Sch jah ihn geftern noch im Tagesscheine, 

Die kräft'ge, jugenditrahlende Geſtalt. — 

Da liegt er bleich und kalt im engen Schreine. — 
Er ſollt' es ſein?! — Er iſt's, den wir begraben, — 
Der Edle, Tapf're, Weije, Fromme, Neine! 

Er, welden jihmüdten alle höhern Gaben, 

Den wir ein Mufter aller Tüchtigfeit 
Geehrt vor allen und geliebet haben. 
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Er, den in dieſer dünkelhaften Zeit 
Der Reiz der Demuth zierte wunderbar, 
Dem Beflern jtet3 zu huldigen bereit. 
Der wie ein Held, der wie ein Kind auch wat, 
Der ..... DO mein Pirh! du bijt dahin gegangen, 
Ich aber jchüttle noch mein greifes Haar. 
Dein Hares Aug’ und deine friſchen Wangen, 
Dein Bild wird, der Bergänglichkeit entrafft, 
Stet3 jugendhell vor meiner Seele prangen. 
Das Alter aber zehrt an meiner Kraft, 
Der Lenz erwedt in mir den alten nicht, 
Da prüf ich mich, da fühl’ ih mich erichlafft. 
Es zieht ein Nebelflor vor mein Gejicht, 
Bon meinem Obr entfernen fich die Töne; 
Sch merke, wie der Bau zujammenbridt. 
Dich nahm der Tod in deiner vollen Schöne, 
Du fühlteft nicht dich ſterben Stüd für Stüd, 
Wie and're morſchgeword'ne Menjchenjöhne. 
Dir war das Leben Hoffnung nur und Glüd, 
Enttäufchung hat es nimmer dir vergällt ; 
Wir aber rufen jchmerzlich dich zurüd. 
Denn alt geworden ift um uns die Welt, 
Es gleicht, wa noch beiteht, dem letzten Traum 
Zur Stunde, wo der Dften ich erhellt. 
Es tragen ſich die morjchen Pfeiler kaum, 
Der Boden wanft, der Glauben ift verloren, 
Tiar'- und Kronengold ift eitel Schaum. 
Dem Alten ift der Untergang geſchworen, 
Verweſung greift um fich, die Stoffe gähren, 
Am Schmerze wird die neue Zeit geboren; 
Sie wird nach Männern, jo wie du, begehren. 


Stimme der Zeit. 


Zur AYubelfeier des Königlid Preußiſchen 
Staats5-Miniiters 


Srafenvon Lottum. 


Am 9. April 1834. 


Mer den geftirnten Himmel flüchtig ſähe, 
Der ließe jih den Wahn vielleicht nicht rauben, 
Daß unbewegli ftarr dort alles ſtehe; 
Und wer die Zeitgejhichte, möchte glauben, 
Man habe jie zum Stoden ſchon gebracht, 
Und leichtlich Tieße jie zurüd ſich jchrauben. 
Mer aber während einer halben Nacht 
Die Sterne jih erheben jah und neigen, 
Und ſolchem Scaujpiel jinnend nachgedacht, 
Der wird die Wahrheit nimmer fich verjchweigen, 
Und ſprechen, wann der Tag im Oſten graut: 
Dort muß der Schild der Sonne bald ſich zeigen; 
Und wer ein halb Jahrhundert nur gejchaut, 
Iſt mit der Weltgeſchichte ſtätem Gange 
Und allgewalt'gem Fortſchritt jchon vertraut. 
Ein Stern der Vorzeit jtand im Niedergange, 
Als Luther aufitieg, der, ein Held, befreit 
Die halbe Welt vom jchnöden Geijteszwange, 
Was Großes er vollbradt, war an der Zeit; 
Nur mußte, wo das Licht nicht eingedrungen, 
Sich grimmiger erneu’n der alte Streit ; 
Denn wirrer hatte ſich der Knäul geichlungen, 
Derweil im Schwung das Nad der Zeit gerollt 
Und unvernonmen, was te Jchrie, verklungen. 
11. 10 
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Das Licht, das mild erhellen nur gejollt, 
E3 ward zum Blikftrahl, und in Ungemittern 
° Ward graufig Schuld und aber Schuld gezollt. 
Wir fahen rings um ung den Boden zittern, 
Und ſah'n in Blut und Aufruhr und Empörung 
Der Throne morſch geword'nes Holz zerjplittern. 
Im Finftern hauft Verrath nur und Verſchwörung; 
Bom fonnenhellen fejten Ufer jahen 
Wir unbefährdet zu der Weltzerjtörung ; 
Mir, die von Vaters Händen ſchon empfahen 
Die Güter, denen nad) fie jagen, ohne, 
Bom Schein verlodt, den gleißenden zu nahen, 
Heil ihm, der weil’ und ftarf auf feſtem Throne 
Mit unſ'rer Liebe ſchirmend fich umgiebt, 
Aus Gold der Treue ſchmiedend jeine Krone; 
Den wie ein Sohn ein jeder Preuße liebt, 
Bor deſſen Fuß ausbrandend ohne Schaden 
Der Zeit empörter Wellenſchlag zeritiebt. 
Heil dir, der, ihm zunächſt im Glanz der Gnaden, 
Das edle, treue, waffenfreud’ge Roß 
Hilft lenken an der Liebe Seidenfaden, 
Das Rob, vor deſſen Hufſchlag der Koloß, 
Der laftend auf Europa einjt gelegen, 
Gleich einem eitlen Nebelbild zerfloß. 
Heil dir, du Biedermann; du theilft den Segen, 
Mo liebend du getheilt der Sorgen Laſt, 
Und unsre Herzen jchlagen dir entgegen. 
Heil dir, der mitgewirkt du rühmlich haft 
Ein halb Sahrhundert zu des Landes Heil, 
Und wirkſt noch unabläjjig ohne Raſt; 
Dir wird der Liebe Huldigung zu Theil. 


= SIRT ee 


Trinkſpruch 
in einer literariſchen Geſellſchaft 1831. 


O laſſet ung in diejer düjtern, bangen Zeit, 

Wo hochanjchwellend, donnernd der Geſchichte Strom 
Die jtarren langgehegten Eijesfefleln jprengt, 

Das neue Leben unter Trümmern bricht hervor, 

Und fih in Stürmen umgejtalten will die Welt ; 

O laſſet ung, ihr Freunde, — rings verhallt das Lied 
Und unjerm heitern Saitenjpiele laujcht kein Ohr, — 
Dennod die Gottesgabe des Gefanges treu 

Im reinen Buſen begen, wahren ; daß vielleicht 

Wir, hochergraute Barden, einjt die Sonne noch 

Mit Hochgejang begrüßen, welche das Gewölk 
Zertheilend die verjüngte Welt befcheinen wird. 
Prophetiſch, Freunde, bring’ ich diejes volle Glas 
Der fernen Zukunft einer andern Liederzeit! 


Zur Einleitung des deutjchen Muſenalmanachs 
1833. 
Mas mir im Busen jehwoll, mir unbewußt, 
Sch konnt’ es nicht verhindern, ward Geſang; 
Zum Liede ward mir jede ſüße Luft, 
Zum Liede jeder Schmerz, mit dem ich rang; 
Das Lied erhob aus zornerkrankter Bruſt 
Sich jturmbeflügelt in der Zeiten Drang; 
Sch hörte nur die eigne Stimme raujchen 
Und forgte nicht, man könne mid) belaujchen. 


Doch ihr, die ich bewundert wie die Sterne 
Des Himmels über mir, jo hoch und Har, 
Die nur entblößten Hauptes aus der Ferne 
Zu grüßen, mir ein Traum de3 Dünkels mar, 
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Und 


Ahr 
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Ihr, meine hohen Meifter, Taujchtet gerne 

Dem ſchlichten Laut; aufblidend nahm ich wahr, 
So wie de3 ‚Liedes Wogen ausgebrandet, 

Daß lächelnd ihr im Kreife mich umftandet. 


eurem hohen Chor war'3 mir bejchieden, 
Erröthend faſſ' ich's nicht, mich anzureih'n ; 
Wohl herrlich ift es, von den Homeriden — 
Ein Größ'rer ſprach's — der lebte noch zu ſein; 
Ihr ſchmücktet mit der Binde mich hienieden, 
Ich werde nicht das Priefterthum entweih'n ; 
Der Ernit, die Liebe wohnen mir im Bufen, 
Und aljo jchreit' ich zum Altar der Diujen. 


habet auf die Stufen diejer Halle 

als Wächter mich und Herold hingeftellt ; 

Zum Feſte des Gejanges lad’ ich alle, 

Die Einer Sprache Mutterlaut gejellt; 

Herein, herein! das deutjche Lied erichalle 
Bölltönig, Fräftig in die ernfte Welt; 

Herein! du Meijter mit der Lorbeer-Krone; 

Du Zünger, der noch ringt nad) gleichem Lohne. 


Herein! du Zünger; zaud’re nicht zu neigen 


Dein lod’ges Haupt vor deinen Meijtern bier; 
Dir ziemt vor ihnen Ehrfurcht wohl zu zeigen, 
Du ringit hinan zu ihrem Lichtrevier ; 

Und wehte nicht aus ihres Lorbeer3 Zweigen 
Des Gottes Schöpferathem erft zu dir? 

Bin jo wie du, objhon in grauen Haaren, 
Em Jünger nur; vertraue meinen Jahren, 


Herein! du Dichterfürjt in deinem Ruhme, 


Und laß die Mächte deiner Lieder walten; 
Beichirme diefe du im Heiligthume, 
Dir ziemt die Jugend ehrenvoll zu halten; 


N 


Wer weiß, ob nicht die erit erſchloß'ne Blume 
Zur ſchönern Frucht ji) werde noch entfalten? 
Du haft, wie fie, im niedern Wald verborgen, 
Gerungen und gejtrebt an deinem Morgen. 


Wer will, jei mit im Uns; die Kunft ift frei, 

E3 jinge, wem ein Gott Gejang gegeben; 

Die Sonne wedt die Blumen auf im Mai, 

Und reift im Herbit das flüß’'ge Gold der Neben ; 
Ob jpäter Herbit, ob Frühling in ung ſei, 

Es jteigt der Saft, es reget ſich das Leben, 

Und jo wir raujchend in die Saiten greifen, 

Die Blumen wachen auf, die Früchte reifen. 


Doc jeht am Himmel meld ein trüber Flor 
Gewitterdrohend in des Tages Schwüle! 
Die Welt iſt ernſt geworden, jie verlor 
In Sturmesdrang die Luſt am Saitenjpiele ; 
Wer, Freunde, laujchte jetzt noch unſerm Chor? 
Wer ijt, der in der Dichtung fich gefiele? 
Laßt friedfam uns und Fromm im Liedergarten 
Des uns vertrauten heil'gen Funkens warten, 


Nachhall. 


Wie jetzt der Baum im kalten Nebelwind 
Mit nackten Zacken, alſo traur' ich ſelbſt; 
Es reget ſich kein Lied in meiner Bruſt 
Und müßig auf der Harfe ruht die Hand. 
Hat ſolches mir der Herbſt nur angethan. 
Und wird ein Frühling wieder mich erwecken? — 
Vielleicht, — ich weiß es nicht. — Iſt aber ganz 
Verſiegt in mir die Quelle des Geſanges — 
Geduld, mein Herz! du wirſt es überwinden, 
Dich hat das Leben ſchon den Tod gelehrt. 


Du mein vertrauter Freund, mein Saitenjpiel, 
Magſt bier indeß am jtillen Heerde bangen; 
Ich will die Epheuranfe um did winden, 
Dich ſcheidend ſchmücken mit dem Wintergrün. 
Haft du mich doch geſchmückt mit meinen Blüthen 
In Luſt und Leid, verherrlicht meine Freuden, 
Den Schrei des Schmerzes lindernd aufgelöft 
An Wohllaut, und die Lohe meines Zornes 
Berflärt ergofjen in des Aethers Strom. 


Und meine Lieder lodten feuchte Perlen 
In ſitt'ger Frauen Augen, ja, fie wedten 
In manchen deutjchen Bujen Widerhall ; 
Die Jugend nennt und liebt den alten Sänger, 
Dei Namen guten Klanges nicht verjchallt, 
Bevor das werdende Gejchleht erliicht ; 
Ich weiß es, und ich ſprech' es ruhig aus, 
Nicht Stolz, nicht eitel, nein, von Dank erfüllt. 


Sch danke dir, mein heimisch deutjches Land, 
Du haft, in dieſer erniten ſtürm'ſchen Zeit, 
Mir unverhofft geliehen Ohr und Herz, 
Und haft, mitfühlend, mir die eignen Freuden, 
Die Luft der Lieder in bewegter Bruft 
Reich, überſchwänglich reich gelohnt. Hab Dank! 
Ich jang ja nur, jo wie der Bogel fingt. 


Ihr jüngern Sangbegabten, jammelt euch 
Um mich; ich rechne mit dem Leben ab, 
So ſcheint e3; laßt mic) einmal noch zu euch 
Aus vollem Herzen reden; hört mid) an: 
Des Sehers und des Sängers Gaben jind 
Bon Gott und heilig ; ehrt den Gott in euch; 
Fröhnt nicht mit Heiligem dem Weltlichen ; 
Buhlt mit der Ayra nicht um ſchnöden Lorbeer 
Und nicht um ſchnöd'res Gold. Vermeßt euch nicht 
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Mit unf'rer Zeit und unjerm Baterlande 

Zu badern, weil nach eurem Dünkel nicht 

Euch Preis und Ehre zugemefjen ward; 

Berflagt die Mitwelt bei der Nachwelt nicht; 

Sn Berges Klüften jchläft der Widerhall 

Und jchläft in aller Herzen; wen ein Gott 

Die Macht verliehen hat, der ruft ihn wach. 

Und das iſt Sängerslohn. Begehrt ihr mehr, 

Begehrt den Lohn vielleicht ihr der Propheten? 
Frei ſchallt aus freier Bruft das deutjche Yied, 

Bon feinem Ludwig wird es auögejät; 

Frei wie der Bogel jei der deutjche Sänger 

Und mög’ er vogelfrei auch fein, ihn ſchützt 

Der Gott, der ihn zum Liebling ji erwählt, 

Ihm lohnt der Ton, der aus der Kehle dringt, 

Er borget nichts von ird'ſcher Majejtät. 

Es jinge, wen Geſang gegeben ward, 

Im deutjchen Dichterwald, doch nie entwürdigt 

Zum jchnöden Handwerk werde der Gejang. 

Ernähret euch von ehrlichem Erwerb; 

Eßt euer Brod, das ift der Menſchen Yoo3, 

In eures Angefihtes Schweiß; dem Tage 

Gehöret feine Plage: jpaltet Holz, 

Karrt Steine, wenn die Noth es von euch heilcht; 

Mann aber jchlägt die Abendfeierjtunde, 

Und in des Himmels Räumen jich entzündet 

Das Licht der Sterne, dann, Geweihte, ſchüttelt 

Bon euch die Sorgen, frei erhebt das Haupt 

Und frei belebt die heil'ge Nacht mit Tönen; 

Ruft in den Schlafenden die Träume wach, 

Die Träume jener Welt, die in euch lebt; — 

Das Reich der Dichtung ift das Neich der Mahrbeit, 

Schließt auf das Heiligtum, es werde Licht! 


= BE 


Dichters Unmuth. 


Nah Fouqui.) 


Mir tragen gar im Herzen manche Pfeile, 
Und blutet’3 in dem Stillen Schooß der Nacht, 
Sp wird vom Schmerz das Lied hervorgebracht, 
So reihet wunderbar fich Zeil’ an Zeile. 


Sie lejen’3 nun, jo, für die Langeweile, 
Wann träg und laß fie die Verdauung madt, 
Und finden's hübſch, und finden's jchlecht erdacht, 
Und bier iſt's Schwach, und dort entbehrt's der Feile. 


Mir haben’3 aber jo in der Natur, 
Wir jchreiben ganz mit unjers Herzend Blut, 
Mas fie befritteln zwischen Schlaf und Wachen. 


O Pelikanes-Wirthſchaft! wär's doch nur 
Für keine gar ſo miſerable Brut! 
Was thut's, wir werden's drum nicht anders machen. 


Die letzten Sonette. 
1. 


„Du ſangeſt ſonſt von Frauen-Lieb' und Leben, 
Mein trauter Freund, mir jchöne Lieder vor; 
An deinen lieben Lippen hing mein Ohr, 
Ich fühlte mich in Lieb’ und Luft erbeben. 


Du fingit nicht mehr; — um deine Lyra weben 
Die Spinnen, dünft mid), einen Trauerflor; ) 
Sprich, wirst du nie die Luft, die ich verlor, 
Du ſüßer Liedermund, mir wiedergeben?“ 
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Sch trage ſelbſt — Still, ftill! mein gutes Kind — 
Geduldig und entbehre jonder Klage; 
Bin müde jebt, verflungen ift mein Singen. 


Ein Sänger war ich, mie die Vögel find, 
Die Heinen, die nur ziwitichern ihre Tage. — 
Der Schwan nur... . — Reden wir von andern Dingen. 


2. 


Sch fühle mehr und mehr die Kräfte ſchwinden; 
Das iſt der Tod, der mir am Herzen nagt, 
Sch weiß es Schon und, was ihr immer jagt, 
Ihr werdet mir die Augen nicht verbinden. 


Ich werde müd' und müder jo mich winden, 
Bis endlich der verhängte Morgen tagt, 
Dann ſinkt der Abend und, wer nach mir fragt, 
Der wird nur einen jtillen Mann nod finden. 


Daß jo vom Tod ich Sprechen mag und Sterben, 
Und doch fih meine Wangen nicht entfärben, 
Es dünkt euch muthig, übermutdig fait. 


Der Tod! — der Tod? Das Wort erſchreckt mich nicht, 
Doch hab’ ich im Gemüth ihn nicht erfaßt, 
Und noch ihm nicht geſchaut ins Angejicht. 


An Trinins. 


Der Unhold, der im Schlaf mich überfallen, 
Brad) meine Kraft ohn’ allen Widerftreit ; 
Auf meine Brust fich legend ſchwer und breit 
Riß er ins Fleiſch mir ſchmerzlich jeine Krallen. 


— GbR. = 


SH ſprach: Geſchehe, was dem Herrn gefallen! 
Rufſt du, fein Knecht, mich ab? iſt's an der Zeit? 
Du findeft mich gerüftet und bereit. — 
Er ließ ein Hohngelädhter gellend jchallen. 


Ich ſchaute ſcharf ihn an; da troff ein Falter 
Angftjchweiß von meiner Stirn herab, da hatt's 
Ein Ende bald mit meinem feden Muth. 


Er ſprach: Geduld! ich ſauge blos dein Blut; 
Du meintejt ſchon den Tod? nicht alſo, Schaf ; 
Ich bin, von dem du fabelteft — das Alter. 


Es ift ja Sommer, wie die Leute jagen; 
Du, Sonne, jcheinjt erfaltet und verblaßt; 
Sprid), bift auch du denn alt geworden, halt 
Nicht mehr die Kraft, wie in der Jugend Tagen? 


Das Alter, ja! was frommte da zu Hagen, 
Das iſt ein arger, unbequemer Gaſt! 
Man lernt wohl nod) fich fügen feiner Laft, 
Das Unvermeidliche getrojt ertragen. 


Es iſt ja nur um eines Tages Lauf; 
Nacht wird's, ich kann zum Werke nicht mehr jehen 
Und muß wohl jchon die Abendfeier halten. 


Ein Vorhang fällt, ein andrer wallet auf; 
Biel gab, deß Wille joll und wird gejchehen ; 
Ich will zum Danfgebet die Hände falten. 


- m 
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Traum und Erwachen. 


Das ift der Schein nicyt heimischer Geftirne. 
Wohin mit mir, du ſchwankes Bretterhaus? 
Es wird mir wüjt und jchmerzt mich im Gehirne 
Bom tollen Rollen, Schwirren und Gejaus. 
Du fächelſt Feine Kühlung meiner Stirne, 
Großmächt'ger Wind, und weh'ſt die Gluth nicht aus, 
Du fülleft unjres Schwanenkleides Schwingen, 
Uns, räthjelhaft an welches Ziel, zu bringen. 


Du ſchwankes Bretterhaus, wohin mit mir? 
Mir wird es, der da3 Steuer hält, nicht jagen; 
Ein Fremder bin ich unter Fremden bier, — 
Der Wind —? ja doch! ich joll den Wind es fragen, 
Es jchlafend abzuwarten dürfte Tchier 
Das 'Beſte jein. — — Die Augen zugejchlagen ! 


Orkan, du magit mich wiegen. — Schlafen? Schlafen! — 


Wachen und handeln einjt vielleicht im Hafen. 


Wohin mit mir, du fieberhafter Traum? 
Zeit iſt es, daß ich deinen Schleier Lüfte. 
Auf, meine Augen! — Grüner Waldesraum, — 
PBandanen, — warme Sonne, — würz'ge Düfte, — 
Dort tauchet jchlant und kühn der Cocosbaum 
Sein jtolzes Haupt in tiefazurne Lüfte; 
Ein friedlich Meer bejpület hier Korallen 
Und Brandungstojen hör’ ich fernher hallen. 


Hier ijt gut Hütten bauen! — Sieh’, Kadu!? 
Du willjt zum Frühtrunf mir den Cocos reichen ? 
Sc jchlief und mir zu Häupten wachteſt du, 
Liebwerthe, treue Seele jonder Gleichen! 
Mas haben wir an Eijfen? jchaue zu! 
Hier jiedeln wir uns an, ſieh' dieje Zeichen, 
Hier unjer Dach, dort weiter ab der Garten; 
Die Hand and Werk! was willjt du länger warten ? 
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Kadu, was ftehjt du trauernd da? wir hatten 
In freud'ger Thatenluft den Bund gejchlofien ; 
Wie wirjt du bleih? was hefteſt du die matten 
Eritorb’'nen Augen ſtarr auf den Genofjen? 
Du weichſt vor mir zurüd in Waldesjchatten ? 
Du biſt, ein Schemen, Luft in Luft zerfloſſen! 
Und ich, der feit das Leben wollte halten, 
Steh finnend da, ein Spiel von Wahngeftalten. 


Auf! ſchüttle, junger Dichter, deine Loden! 
Weh mir! die find zu einem Zopf gebunden! — 
Sch ließ mid) von Homeros wohl verloden, 
Nicht achtend auf den ſchnellen Flug der Stunden ; 
Stiefletten, Bendel, ſchnell! ich ſeh' erichroden, 
Daß ich bereits der Obrift eingefunden. — 
Der Wirbel ſchallt: — Herr Leutnant, nad) der Wade! 
3a, Bücher jchreiben, das ift Ihre Sade! 


Ich bin. gelähmt, gebannt an dieje Stelle, 
Im Schlaf, im Traum, mich drüdt der Alp wohl gar. 
Erwedt mih! — Ha! dies ift die Schloßkapelle, 
Die Heimath. Heil, dab es ein Traum nur war! 
Die Thür iſt auf, ich fpähe von der Schwelle; 
Dort niet ein Weib und betet am Altar, — 
D meine Mutter! ja du weint im Stillen 
Bor Gott um des verlor'nen Sohnes willen. 


Der einzge bin ich unter deinen Söhnen, 
An welchem du nur Schmerz erlebet haft; 
Ih konnt' an diefe Welt mich nicht gewöhnen, 
Die ih verichloß dem ungefügen Gait ; 
IH taugte nicht in einem Amt zu fröhnen, — 
So fiel ich allen und mir jelbjt zur Lait. 
Laß, Mutter, mich in Demuth und in Treuen 
Dir dienen und den Brüdern, und bereuen, 
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D Mutter, Mutter, Taf dein Angeficht, 
Laß deine lieben Züge nur mich fchauen, 
Blid her! es wird auf mich das milde Yicht 
Des mütterlihen Auges Ruhe thauen ; 
Beharrit du ftumm und ſtarr? du regit dich nicht? 
O! mic bejchleicht ein namenlojes Grauen! — 
Und langjam wendeit du — ich athme freier — 
Nah mir das Haupt, — du greifit nach deinem Schleier. — 


Tech mir! ein Schädel ftiert, ein morjch Gebein, 
Mih an aus Höhlen ohne Stern und Kraft: 
Du Mutter bift ja todt, ich ſeh' es ein, 
Was aber brichjt du aus des Grabes Haft? 
Laß ab nach mir zu langen! — Folgen? — Nein! — 
Da, in die dunkle Tiefe? — ſchauderhaft! 
Du ziehſt dir nach hinab mich in die ruft, 
Sie hält mi, ſchließt ih über mir! — Luft! Luft! 


„Rad auf! wach auf!” — Wer kann herauf beihwören, 
Den ſchon der finftre Schlund hinunter ſchlang? — 
„Bir find es, Vater, jtöhnen dich zu hören 
Sm Schlaf und röcheln macht uns, ah! fo bang!” — 
Dem irdischen Scheine joll ich noch gehören 
Es war der Kampf ein eitler, den ich rang? — 

„Wir wollten dieje böjen Träume hindern ; 
Du bijt erwacht, bijt unter deinen Kindern.” — 


So hat euch wohl die Angft zu mir getrieben? — 
„Bir find um dich verfammelt.” — Alle? — gut! 
Laßt mich euch überzählen: jechje, ſieben — 
Und — fagt mir — eure Mutter? — „Mutter ruht.” — 
Das will auch ich; bin müde, meine Lieben, 
Drum, fahret wohl! wir find in Gottes Hut, 
Fahrt wohl, ich geb’ euch allen meinen Segen. 
Sch will bequemer mich zur Ruhe legen. 
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Wer hat's gethan? 


„Jch trinke meiſt nur Waſſer aus dem Fluß 
Und kann's mit beſtem Willen doch nicht loben, 
Getrunken hab’ ich's mir zum Ueberdruß.“ 

Und meinen Muth anſcheinlich zu erproben, 

Wird, groß und ſchwer, bedrohlich in der Nacht 
Ins Haus mir eine Kiſte zugeſchoben. 

Was ſoll mir das? wer hat ſich das erdacht? 

Nicht pflegt, wer Gutes ſinnt, ſich zu verſtecken; 
Höllenmaſchinen giebt's, nehmt euch in Acht! 

Behutſam auf! das Unheil nicht zu wecken; — 

Was ſteckt darin? Blitz Hagel! Flaſchen ſeh' ich 
Die ſchönen blankverzinnten Hälſe recken, — 
Champagner Flaſchen! Nein — verſteinert ſteh' ich; 
Es ſpukt, es geht nicht zu mit rechten Dingen. 

- Wer ift in Deutjchland ſolchen Streiches fähig! ? 

‚Und welche Lieder wollt’ ic da nicht fingen!“ 

Ad) nein! mit meinem Singen iſt's vorbei, 
Die Muf entwichen und gelähmt die Schwingen. 

Lebend'ger Geiſt in dieſen Flajchen, ſei 
Ein Liebesbalfam meiner kranken Bruft, 

Erweckſt du gleih nicht mehr den alten Mai. 

„Sch liebe wohl geliebt zu fein“, gewußt 
Hat das der Freundliche, der dich gejendet, 

Und wohl empfand auch er die gleiche Luft. 

Der Yiebe, die dich edlen Trank gejpendet, 
Geweihet jei andächtig immerdar, 

Und werde jonder Liebe nie verjchwendet. 

Mir jeheint am Abend jpät der Himmel klar, 

Der rothe Streif, das ift der Liebe Gluth; — 
Reicht einen Trunf von meinem Wein mir dar: 
Denn, wem die Liebe bettet, ruhet gut. 
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dramatifder Form. 


Ic) ſeh' Die Febler jet, 
Debtenjchläger „Correggio“, 3. Handl. 
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Der Tod Napoleon’, 
Nach Aleffandro Danzoni. 


Vergin di servo encomio 
E di codardo oltraggio 
A. Mansoni. 


Napoleon. Monthohon. Antomardhi, der Arzt. Europa, Ge: 
ſchichte und Poeſie, Gricheinunaen. Stumme Umgebung: Bertrand, 
jeine Braun und vier Kinder; der Abt Vignali; Marhand und ſechs 
Bedienten. Zwei engliſche Offiziere. 


Longwood am 5. Mai 1821. 


Napoleon (auf dem Sterbebette), Montholon, Antomarchi. 
Montholon. 
Des Fiebers Gluth hat ausgetobt, er ſcheint zu ruh'n. 


Mein H Napoleon (im Schlafe). 
ein Herr! 


Montholon. 
Er träumt — 
Napoleon. 
Dem Abler folgt und mir; hinan! 
Montholon. 
Bon Schlachten, lenkt im Geifte noch die Völker. 
Rapoleon. 
Sieg! 
Montholon. 
O ſcharfer Mißlaut diefes Wortes bier und jeßt! 


— Napoleon (exwachend). 
Wer bin ich? 


II. 11 
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Montholon. 
Herr und Kaijer. 
Napoleon. 
5 Wo? 
Montholon. 
Du bift, o Herr, 

Inmitten deiner Treuen. 

Napoleon. 

Wo? 
Montholon. 
Ein Felſenſitz .... 

Napoleon. 

Sankt Helena?! 


Montholon. 
Du ſprachſt es aus. 


Napoleon. 
Die Zeit iſt um. 
Abtrünnig werd' ich ſelber mir, ſo wie die Welt. — 
Die mein annoch ſich nennen, ruft herbei; ich will 
Abrechnen mit dem Leben. 
Montholon (ie Thür öffnend). 
Tretet Alle ber! 
(Gefolge. Die Kinder fnieen am Bette.) 


Napoleon. 
Daß ich geliebt bin worden, legt ihr Zeugniß ab. 
Habt Dank. Ich aber ſcheide Hin. Bald haben jie, 
Mit deren Kronen ich gejpielt, den Haß gefühlt. 
Sie ließen uns nur unjrer Thaten Ruhm zurüd. 
Ihr werdet bald, aus jelbjterfor'ner Haft erlöft, 
Mein ftolz durch mid geweſ'nes Frankreich wiederjeh'n, 
Und trauern an dem vielgeliebten Seinejtrand, 
D grüßt mein Frankreich, grüßet mir mein heimiſch Yand! 
Wär Frankreich diejer nadte, jturmgejchlag'ne Fels, 
Sch wollt" ihn lieben. 
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Montholon. 


Frankreich finden wir, o Herr, 
Nur immerdar, wo dein gemweihtes Haupt verweilt. 


Napoleon. 
Nicht aljo, nein — mein Frankreich grüßt und... . meinen Cohn, 
Entfernet eu; nicht jollet ihr mich weinen fehn, — 
Grüßt meinen Sohn, den graufam mir entfrembeten, — 
Mein Sohn, mein Sohn! 


Antomardi. 


Gehorcht dem Kaijer, tretet ab! 


(Napoleon ift mit verhüfltem Antlip zurüdgefunten. Alle "Heften fragend die 
Augen auf Antomardi, der unverwandt den Kranken betrachtet. Sie 
entfernen ſich zögernd.) 


Antomarchi (allein bei Napoleon. Lange Paufe. Er wirft ſich in einen 
Seffel im BVordergrunde und verhüllt fein Antlip). 
Löſch' aus, du Stern der Herrlichkeit! 


(Es erjheinen Europa, Gefhichte und Poejie. Napoleon ſtreckt die 
Arıne nad) ihnen aus.) 


Europa. 

Napoleon ! 
Weltbeherrſcher einft, in Feſſeln nun Verſchmachtender; 
Zurüd von dir nicht fordernd das vergoſſ'ne Blut, 
Das theure meiner Kinder, nein, den hohen Preis, 
Um welden fließen es gejollt, erjchein’ ich dir. 
E3 rangen zwei Weltalter um die Herrfchaft; du 
Stiepit auf, du Schidjalamächtiger, da ward es ftill; 
Nicht Friede; ſchweigſam lagen fie zu Füßen dir; 
Du Franklin nicht, nicht Wafhington, du haft gebaut 
Bergänglich für die trunfine Luft des Augenblids. 
Du ſankſt, du jtirbjt — ich frage bang: wem beug’ id) nun 
Den jochgewohnten Naden? Weh! 


Napoleon. 
Mein Sohn, mein Sohn! 
11* 


— 164 — 


Europa. 
O hätteſt Freiheit du geſchafft nach deiner Macht, 
Noch ftänden aufrecht deine Bilder, unentweiht 
Bon Händen, die zu heben unvermögend find 
Das dir entjunf'ne, dein gewicht'ges Herrſcherſchwert. 
Geſchichte. 
Standbilder eines Mannes ſtürzen Knaben um, 
Umſonſt bemüht, zu tilgen meines Griffels Spur 
Zukünft'gem Alter, ſchwerem Urtheil aufbewahrt. 
Poeſie. 
Zu ſchmäh'n, zu ſchmeicheln haben Knechte nur vermocht; 
Jungfräulich deines Namens iſt annoch mein Mund, 
Hinfort geweiht zu ewigem Geſang, mein Held! 
Europa. — 
Ihr Griffel, ihre Lyra, meine Thränen, die 
Der eig'nen Schmach ich weine; rückgewendet dies 
Hienieden. — Jenſeits .. .? Kaiſer auf! der Schleier reißt! 
Napoleon ſtirbt, die Erſcheinungen verſchwinden. Bei dem Ausathmen 
Napoleon's erhebt ſich Antomarchi ſchnell und tritt zu dem Todten, den 
er lange betrachtet, er geht fodann nah der Thür. — Montholon und 
dad Gefolge fommen ihm entgegen.) 
Montholon. 
Der Kaijer? 


Antomardi. 
Meint! Das war er! Länger zügelt nicht 
Die bleiche Furcht, von diefem Kerker aus, die Welt. 
Verbeugt vor dem euch, der ihn ſchlug; — zeritreuet euch, 
Das Liebesopfer eures Lebens iſt erfüllt! 
(Montholon hat den Kaifer- Mantel über die Leiche ausgebreitet, der Abt 


ein Krucifig darauf gelegt; Alle weinen, Zwei englifche Dffigiere dringen 
ein. Der Borhang fällt.) 
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Fauft. 
Sin Verfuch. 
1803, 


Doch wozu ift ded Weiſen Thorheit nüp? 
Schlegel's Shatefpeare. („Was ihr wollt.“ IL. 1.) 


Fauft. Sein guter und fein böfer Geift, zwei Stimmen. 


(Fauſten' s Studirzimmer, von einer einzigen Lampe erleuchtet.) 


Fauft. 
Der Jugend kurze Jahre find dahin, 

Dahin die Jahre kräft'ger Mannheit, Fauft! 
Es neigt fi jhon die Sonne deines Lebens — 
Haft du gelebt? hier, fremd in diejer Welt, 
Berträumteit du die Farggezählten Stunden, 
Nah Wahrheit ringend, die Pygmäenkräfte 
Anjtrengend in dem Rieſenkampf — o Thor! 


Du, der in wildem Jugendfeuer chwelgend, 
Uneingedenf der Zukunft, deiner jelbit, 
Des großen Weltall, das um dich fich Freift, 
Genuß nur fennft, Genuß nur kennen willſt; 
Beglüdter Liebling du der Gegenwart, 
Dich muß ich weil’, jo wie du glüdlich bift, 
Auch preilen. — Weil’! — und Thor? — Sinnleere Namen! 
Nur Kranke giebt'3, ich kenne keine Thoren. 
Ein Funke glomm im Bujen mir, (ihn legte 
Die fremde Hand,) er mußte hoch entlodern, 
Und ewig ungelöjehten Durft mir flammen; — 
Vom Alerjchaffer fordr' ich alle Schuld, 
Wir müſſen wollen, ja wir müfjen! — müſſen? 
Nicht frei denn? — aljo, wollend, nur ein Stein, 
Der in die Tiefe fällt, und fühlt — er wolle. 
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Was bift du Menſch denn? gier ger Allumfafler 
De3 Univerfums kühner Freier du, 
Der blind, in Nacht, in zwiefach ew'gem Dunkel 
Gebannt zu irren, nichts erkennen kannſt, 
Ein ewig ungelöftes Räthſel dir; 
Erjihaffer deiner Welt nad) ewigen 
Geſetzen, ſelbſt von ihr erichaffen, 
Was bit du mächt'ger, nicht'ger Erdenwurm? 
Ein Gott in Banden, oder nur ein Staub? 
Mas iſt des Denkens, wa3 der Sinnen Welt? 
Die Zeit, der Raum, die Allumfafjenden, 
Und ihre Schöpfungen, durch die fie werden? 
Mas außer ihnen, das Unendliche? 
Was ift die Gottheit, jeder großen Kette 
Ein erjte3 ewig unbegriffines Glied, 
Das, nicht getragen, alle Glieder trägt? — 
Erſcheinung nur und Wahn ijt alles mir. 
Es wirft das Licht, das inn're, dort hinaus 
Auf ausgeipannte Nacht die Bilder hin, 
Ein leerer Widerjchein des eignen Ich's, 
Und jo entjteht die Welt, die ich erkenne. 
So hat — vielleicht der Zufall es geordnet, 
Der große Bildner, den fie Gottheit nennen. 
Und wenn, nicht blo3 gedacht, dort Geiſt und Körper 
Und Gottheit find, — wie faſſ' ich fie? — umſonſt! 
E3 treten ewig zwijchen fie und mich 
Der Sinne Lügen, der Vernunft Gejebe. 


Ihr ew'ge Räthſel, jchredlich grimm’ge Nattern, 
Die ſtets ihr euch erzeugt und euch verzehrt, 
Und mir da3 Herz verzehrt im graujen Spiele 
Der jtet3 verſchlung'nen und erzeugten Kreije ; 
Ich kann euch nicht veriheuchen, nicht erdrüden, 
Ihr jtürmet raſtlos mir die bange Seele; 
Weh' dem, den ihr zum erniten Kampfe rveizet ! 
Es furchet tief des Denkers Stirne ſich, 
Und Zweifel iſt der ſchwererrung'ne Preis. 
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Nein! länger ſoll der Schlangenbiß des Zweifels 
Nicht langſam mir am kranken Herzen nagen, 
Nicht giftig reizen mehr der Wunden Schmerzen. 
Ich will geſunden in der Wahrheit Scheine, 
Erſchwingen kühn das ſternenferne Ziel, 
Das eitel ſtrebend nimmer ich erklommen. 
(Er ſucht eine magiſche Rolle hervor, entfaltet fie auf feinem Tiſche und 
fpricht, indem er die Hand auf die Zauberfchrift legt:) 
Sind’3 feine Träume, die du hingezeichnet, 
So folg’ ih, Seher, deiner Rieſenſpur, 
Sc jchreite deine Bahn und zage nicht. 
Wenn horchend deinem mächt'gen Rufe, Geifter, 
Dir dienend, ihres Reiches Nacht entjtiegen, 
Wird mir die Geijterwelt jih auch eröffnen. 
Belehrung zollen mir die finjtern Mächte. 
(Die Geifterbefchwörung.) 
Die ihr, gehüllt in furchtbar dunklen Schleier, 
Die Seele mir umwallt, gehorchet, Geifter, 
Dem erniten, feiten Willen, der euch ruft. 


Böjer Geift. (Eine Stimme zur Linken.) 


Dem erniten, feiten Willen wird gehorchet. 
Du Sohn des Staubes, ihm entſchwungen fühn 
Und ähnlid ung, ſprich dein Begehren aus. 

Guter Geift. (Eine Stimme zur Rechten.) 
Fauft! Fauft! 
| Fauft. 

Auch du! Dir hab’ ich nicht gerufen, fleuch! 
Abſchütteln will ich deiner Knechtſchaft Joch, 
Entfleuch! Nicht du, Unmächtiger, vermagit 
Den heißen Durft de3 Lechzenden zu jtillen, 

Die ſturmgeſchlag'nen Wellen zu bejprechen. 

Du lähmſt den Flug mir, hebe dich von dannen ! 
Ich will ihn männlich fliegen und nicht zagen. 
Sch wende mich von Dir, ich folge dem; 
Belehrung fordr' ich, Wahrheit und Erfenntniß. 
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Böjer Geift. 

Nicht menschlich ſprichſt du Worte hohen Sinnes. 
Haft du mit Mannes Ernjt mich bergebannt, 
So ſchwöre mir den Preis zu — deine Seele; 
Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäge, 
Und was der Menſch vermag, follit du eriennen. 

Guter Geilft. 

Fauft, Fauft! 
Den jeligen Menjchen 
Gemwährte der Bater 
Bon allen den Früchten . 
Des Gartens zu foiten; 
Den jeligen Menjchen 
Berwehrte der Bater 
Die einzige Frudt. 

Und liſtig jchmeichelnd hob die Schlange ſich: 
Ihr würdet Göttern glei, wenn ihr die Frucht, 
Die herrliche, zu koſten euch erfühntet, 

Die eud der Bater jtreng verwehrt zu breden, 
Nicht Bater er, der neidiſche Tyrann! 
Fauft, Fauſt! 
Dem findliden Menjchen, 
Die Freuden des Lebens, 
Sie Inojpen ihm alle. 
Er mweilet, wo duftend 
Die Rojen ihm blühen, 
Die Früchte ihm winfen. 
Geflügelten Schrittes 
Leicht hin über Dornen 
Zu jchweben, zu eilen, 
Gejellt' ihm der Vater 
Die holden Gefährten, 
Den Glauben, die Hoffnung, 
Treu ihm in wechjelndem Glück. 
Fauft, Fauft ! 
Es gab zu ahnden das Unendliche 
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Der Bater dir den Geilt, 
Gab, liebend anzubeten, dir das Herz: 
Und, rechtend mit dem Bater, wageſt du, 
Bom Strahle feiner Liebe mild bejchienen, 
Zu fordern jene Frucht, des Todes Frudt. 
Verſchmäh', verſchmäh' des Lebens Glüd und Kronen, 
Und ringe nach der Gottheit fernem Ziele; 
Des Rächers Race trifft den fchuld'gen Scheitel! 
Fauft. 
Erſchuf zu ausgefuchten Qualen mic’ 
Ein Gott des Hafjes, den der Schmerz erfreut? 
Guter Geiſt. 
Das Glüd umblühte deines Lebens Pfade, 
Fauft. 
E3 iſt Erkennen mir das einz'ge Glück. 
Guter Geift. 
Die Hoffnung blüht dem Dulder, lern’ entbehren. . 
Fauft. 
Sie welkte in der jchwer erkrankten Bruft. 
Guter Geiſt. 
Der Tugend Kranz umgrüne deine Loden. 
Fauſt. 
Auch dieſen Kranz entriß der Zweifel mir. 
Guter Geiſt. 
Du willſt, du willſt, und meine Freuden welken. 
Fauſt. 
So wähl' ich denn, nicht frei, das eig'ne Weh'. 
Guter Geiſt. 
Fauſt! handle glaubend, wie du frei dich fühleſt. 
Fauſt. 
Nein, nein! ich bin nicht frei, ich will's nicht ſein. 
Guter Geiſt. 
So treffe denn die ſchwere Schuld den Frevler. 
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Fauſt. 
Die ſchwere Schuld wälz' ich dem Schöpfer zu, 
Der mich zu hoch begabt, zu tief gedrückt, 
Der feindlich mir den regen Geiſt gegeben. 


Guter Geiſt. 

Und ihn zu bändigen, den Willen dir. 

Des Rächers Rache trifft den ſchuld'gen Scheitel! 
Fauſt. 

Dich, Geiſt der frühen Rache, ſchrecklicher, 
Der furchtbar ahndend nicht begang'ne Sünden, 
Gedanken nur des Herzens, angſtumziſchend 
Der Hölle Schlangen furchtbar um mich ſchlingſt, 
Erſchütternd nicht des Mannes ernſten Willen, 
Dich ſtraf' ich Lügen; nein, ich bin nicht frei; 
Ein eh'rnes Schickſal waltet über mir 
Und unaufhaltſam reißt e8 mich dahin, 

Und eijern fällt und trifft das grauſe 2003. 
Böjer Geift. (Halb faut.) 
Der Falſche lügt ſich deinen guten Geift. 
Fauft. 

Du lügft dich meinen guten Geift, entfleuch! 
Ich wende mich von dir, ich folge dem. 
Belehrung fordr' ih, Wahrheit und Erkenntniß. 

Böſer Geift. 

Wohlan! jo jchwöre mir den Preis zu, Fauft; 
Ind öffnen will ich die der Wahrheit Schäße, 
Und was der Menjch vermag, jollit du erfennen. 
Selbſt brich den Stab denn über deine Seele. 


(Der Stab des Gerichtes wird Fauften in die Hand gezaubert, ec erfchridt 
und faßt fidh rajch wieder.) 


Fauft. 


Du, raſcher Sohn des Augenblides, Wille, 
Gebäre raſch die That. 
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Guter Beift. 
Die ernite That, 
Die ſpät fortwirtend in der Zeiten Schooße, 
Entfallen dir, ein Raub der fremden Mächte, 
Gehöre ewig der Nothwendigfeit. 
Noch, Fauft, gehört des Herzens Willen dir. 


Böfer Geift. Galblaut und langfam.) 

Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäte, 
Und was der Mensch vermag, jollft du erfennen. 

Fauſt. 
Gehört noch mir, — gedacht, gewollt, gehandelt! 
Guter Geiſt. 

Und wagteſt du zu denken ihn, den großen, 

Den ſchrecklichen Gedanken: Ewigkeit? 
Fauſt. 

Ich dacht' ihn, ja! doch der Moment allein 
Gehört dem Menjchen, im Momente lebt er, 
Drum kauft er um der Zufunft theuren Preis 
Des Augenblides rajch entfloh'ne Luft. 

E3 kann die Zukunft aud ein Traum nur jein. 


Guter Geift. 

Und wenn auf Wahrheit jener Traum bindeutet? 
Fauſt. 
So mag der Schreckenstraum ſich dann entfalten. 

Du wetzeſt ſelbſt des Zweifels gift'gen Zahn, 
Der mich zerfleiſcht. Nicht Wahrheit kann das Herz 
Zermalmend treffen, das für fie nur jchlägt, 
Nur chredlich ift die Qual mir, die ich dulde, 
Sie muß fih enden. Stählern ift die Bruft, 
Und jedes Schmerzes Pfeil entprallt unmächtig, 
Den nicht des Zweifels Schredensarm gejchnellt. 
Sch will der em’gen Rache männlich harren, 
Und feſten Blickes ihr entgegen jehn. 
Ich fluche dir und deinem Gott, und brede 
Entſchloſſen jelber des Gerichtes Stab. 
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Wehe dem Menjchenerzeugten! 
Wehe! zerbrechet die Krone. 
Er jtürzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerjchmettert vom jähligen Fall. 


Es wandle im Thale 
Der Menjchenerzeugte, 
Und weide die Blide 
An blumigen Auen. 

Nicht wag’ er zu heben 
Sn blendende Höhen 

Zur Sonne den Blid. 
Vom lieblichen Kleide 
Der nährenden Erde 
Rüdjtrahlt ihm die Farbe, 
Ein janfteres Licht. 

Ihm g’nüge der bunte, 
Der lieblide Schein. 
Nicht gierigen Hetzens 
Erheb' er die Wünfche 
Zur Sonne empor. 
Erklimmt er der Berge 
Beichneiete Gipfel, 

Zu nahen der Sonne 
Berzehrendem Licht’, 

Nicht näher der fernen, 
Erblindet da3 Aug’ ihm, 
Und jchwanfenden Schrittes 
Entgleitet der Fuß. 

Der ſchwindlichten Höhe 
Entjtürzt er, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerſchmettert vom jähligen Fall. 
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Wehe dem Menfchenerzeugten ! 
Wehe! zerbrechet die Krone. 
Entwunden den Armen 
Der jorgenden Liebe, 
Hin eilt ee — und ftürzet; 
Er jtürzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerjchmettert vom jähligen Fall. 
Fauft (ven Stab zerbrechend). 
Zerbrochen it der Stab. 
Guter Geift. 
Er iſt zerbrocden, 
Böſer Geiſt. 
Er iſt zerbrochen. 
(Lange Stille.) 
Taufe. 

Nun? 

Böjer Geiſt. 

Ich lache deiner, Teichtes Spielwerk du 
Der gier'gen Wünjche deines ftolzen Herzens; 
Sch lache deiner, Thor, den ich veracdhte, 
Und zolle dir den Preis, den du bedungen. 


Der Zweifel ift menschlichen Wiflens Grenze, 
Die nur der blinde Glaube überjchreitet. 
Did bann’ ich, ohne Anker, ohne Segel 
Zu irren auf dem feindlich dunklen Meere, 
Wo dir fein Grund, wo feine Ufer dir, 
Dem ohne Hoffnung Strebenden erjcheinen ; 
Bis vor dir nächtlich jih das Thor eröffnet, 
Das furdtbar dir geahndete, des Todes, 
Und neue Schauder jchredlich dich ergreifen; 
Denn mir gehöret deine Ewigfeit: 
Sch zolle dir den Preis, den du bedungen. 
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Des Glaubens Blume blübte Tindlich dir, 
Du haft fie jtolz zertreten, forderſt Wahrheit. 
Wohl! jchredend ruf ich dir die Wahrheit zu: 
Aus deiner Weiſen Widerjprücen ftrahlte 
Sie dir entgegen, die geahndete: 
Der Zweifel iſt menſchlichen Wiflend Grenze, 
Es kann der Staubumbüllte nichts erkennen, 
Dem Blindgebornen kann fein Licht erfcheinen. 


So wie die Sprache, wie des Wortes Schall 
Dir Mittler des Gedankens ift und Zeichen ; 
So ilt des Sinn’3 Empfinden, der Gedanke jelbit 
Dir Sprache blos und eitles leeres Zeichen 
Der ewig dir verhüllten Wirklichkeit. 
Du fannjt nur denken duch den Mittler Sprache, 
Nur mit dem Sinne jchauen die Natur, 
Nur nah Gejeten der Vernunft fie denken. 
Und bättejt hundert Sinne du und taujend, 
Du fargbegabter, und erhöbe freier 
Sid) dein Gedanke ins vieljeitiger- 
Berühlte AU; jo würdeft immer du, 
Getrennt, vereint mit ihm durch Körper3 Bande, 
Nur eigne Schatten ſchau'n und nichts erkennen. 


Es ftrebe, trachte angejtemmt der Menſch; 
Ihm fiel das Loos. Der reine Geift allein, 
Der ruhende, erkennt; nicht ihn umfaßt 
Die ew'ge Mauer, die jich zwijchen dir 
Und der erjehnten Wahrheit trennend hebt. 
Die Mauer jtürzt der Tod; die Rächerin, 

Sie harret furchtbar deiner in dem Lande, 
Wo nicht gejtrebet, nicht getrachtet mehr, 
Wo zollen Einer wird des Lebens Kohn. 


Nachhallen muß ich deiner Worte Schall, 
Nachſpiegeln deines Denkens Schatten dir, 
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Nachlügen deiner Weifen Traumgebilde, 

Dir, einem Menſchen, ich, ein Geift, zu nahen ; 
Gedanken, Worte, Menjchenträume fafjen 

Kein ähnlich Bild der ewig dir Berhüllten. 

Doch Wahrheit, Wahrheit haft du dir bedungen ; 
Nun! was der Menjch vermag, follft du erkennen: 


Der Zweifel ift menfchlichen Wiffens Grenze, — 
Iſt furchtbar rächend deines Lebens Schlange. 
Berzweifle, niedrer Erdenwurm, den tiefer 
In jeinen Staub zurüd ich niedertrete ; 
Nicht heben darfit du jenen dunklen Schleier, 
E3 bringt die Zeit dir feine Blume mehr, 
Und mir gehöret deine Ewigteit. 
So öffn' id rächend dir der Wahrheit Schäte, 
So zoll’ ih dir den Preis, den du bedungen. 


Fauſt (im Begriff, ſich niederzuwerfen gegen die Seite, 
woher die Stimme des guten Geiftes hallte, ers 
hebt ſich rafch wieder und jpridt). 


Nein! niederfnieen nicht vor dir, Verkünder 
Des jiebenmal erfüllten jchweren Fluches, 
Der mir das Haupt umflammt, und nicht vor ihm. 
Vernichtung heißt der Gott, den ich anrufe, 
Ihr jeid unmächtig, der Vergangenheit 
Ihr leicht erworb'nes Eigenthum zu rauben. 


O könnt' ich wieder fluchen euch! o koͤnnt' ich 
In Menjchenqualen euch verzagen jeh'n, 
In ew'gen Menjchenqualen euch verzweifeln, 
Und laut auflachend gräßlich euch verhöhnen ! 
Fluch jelber mir, daß ich ohnmächtig bin, 
Daß nur ein leijer, eitler Laut der Lippe 
Entbebet, in dem Winde zu verhallen ! 


— 1716 — 


Erjehnte Spornerin der eitlen Wünſche, 
Ich habe, Wahrheit, deine Dunftgejtalt 
Berfolgt, und unermeßlich weit verfolgt, 

Und ihr geopfert jeden Hoffnungsſchimmer; 

Gejtrandet ſteh' ih nun auf jchroffer Klippe, 

Rings um mich ber die dunkle, tiefe Fluth, 

Und um das Haupt mir donnerjhwangre Wollen. 

Ich werde nimmer, nimmer fie umfangen, 

Um die ich hin den theuren Preis geworfen! 
Böjer Geift. 

Die Mauer ftürzt der Tod; die Nächerin, 
Sie harret furchtbar deiner in dem Lane, 
Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 

Wo zollen Einer wird des Lebens Lohn. 


Fauſt. 
Die Mauer ſtürzt der Tod; — fie harret meiner 
Sn jenem Lande ... — Schlange meines Lebens! 


Mo nur das Aug’ ich wende, ftarreft du 

Mich gräßlid an. — Verdammniß, — Ewigfeit, 

Laßt eure Qualen nicht den Zmeifel fein! 

Umftürze du, Erfüllung, jene Mauer; 

Berhüllte Rächerin, jei Rettung mir, 

Ich will in jenem Lande dich verfolgen. 

(Wie cr fi) gegen den Geift wenden will, den Tod zu cerfleben, wird ihm ein 
Dolch in die Hand gezaubert, er wendet die Spike gegen fein Herz und ſtößt 
ihn langfam hinein.) 

Berdammniß, ewige, in deinen Schooß! — 

Vielleicht Vernichtung nur, vielleicht Erkenntniß, 

Gewißheit doc. 


(Er ftürzt, die Campe erlifcht, das Theater ift tief verfinftert. Langſam fällt 
der Vorhang.) 
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Aeberſetzungen. 


Die Heiden, heißt ed, waren 
Nicht Chriften, fo wie wir: 
Eie fchlachteten die Leute, 
Und brauten fchlechted Bier. 
. Franz Kugler. 


II, 12 


Digitized by Google 


Das Lied von Thrym 


oder 


die Wiedereroberung Mioellner's, des 
Sammers des Vonners. 


Aus dem Isländiſchen.* 


1; 


Zornig ward Thor, 
Als beim Erwachen 
Er jeinen Hammer 
Borhanden nicht fand. 
Schüttelnd den Bart, 
Schlagend jein Haupt, 
Der Sohn Odin's juchte 
Umſonſt umber. 


2. 


Und e3 war jein Wort, 
Welches zuerjt er ſprach: 
„Höre nun, Loft, 

Hör’, was ich jage, 

Was weder auf Erden 
Weiß irgend Einer, 

Koch hoch im Himmel: 
Mein Hammer ijt geraubt.“ 





3. 


Sie gingen zum berrlichen 
Haufe der Fraya, 
Und e8 war Thor's Wort, 
Welches zuerjt er ſprach: 
„Wolle mir, Fraya, 
Flügel verleihen, 
Ob erlaufchen vielleicht 
Mein Hammer ji läßt.“ 


4. Fraya jang: 


„Und wären von Gold jie, 
Ich gäbe jie dir; 
Und wären fie Silber, 
Du ſollteſt fie haben.“ 
Da flog auf Loki flugs, 


| Der Flügelichlag raujchte, 


Bis hinten er ließ 
Das Land der Götter, 


* Thryms quida edr Hamarsheimt. Edda Saemundar Hafn. 1797. 


pag. 183. 


Der gelehrte Forfcher des nordifchen Altertbumd möge mir den Verſuch 
nicht verargen, das isländifche Lied im einer. leichten Verdeutſchung den Laien 
und Ungelehrten vorzutragen. Ich babe den Geift und die Weife des Driginals 
in unferer Sprache wieder zu beleben gejucht, und mich font bemüht, jedes 
Wort zu entfernen, zu deſſen Berftändnig es gelchrter Grörterungen bedurft 
ät 


hatte. 
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Und er erreichte 
Der Rieſen Reich. 


5. 

Thrym ſaß auf dem Hügel, 
Der Herrſcher der Rieſen, 
Fert'gend den Hunden 
Feſſeln von Gold, 
Glättend' den Roſſen 
Die Mähnen zurecht. 


Bis hinten er ließ 

Das Land der Rieſen, 

Und er erreichte 

Das Neich der Götter. 

Er traf den Thor an 

Bor der Thür feiner Halle, 
Und e3 war fein Wort, 
Welches zuerjt er jprad) : 


— 


10. 


„Halt das Geſchäft du 
Geſchafft mit der Arbeit, 
Laß von der Höhe mid) 
Hören die Kunde ; 

Dft im Sigen geftört, 
Stodet die Rede, 

Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge jih nur.“ 


6. Thrym fang: 
„Wie ſteht's mit den Göttern ? 
Wie ſteht's mit den Elfen? 
Was reiſeſt allein du 
Nach Rieſenheim?“ 


7. Loki ſang: 
„Schlecht ſteht's mit 
Göttern, 
Schlecht ſteht's mit den Elfen, — 
Du hältſt wohl verborgen 


den 


11. Loki ſang: 
„Hab' das Geſchäft wohl 


Den Hammer des Thor's.“ 
8. Thrym ſang: 


„Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thor's 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 

Und wieder erwerben, 
Fürwahr, ſoll ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau mir heim.“ 


9. 
Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelſchlag rauſchte, 
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Geſchafft mit der Arbeit. 
Thrym bat den Hammer, 
Der Herrſcher der Rieſen, 
Und wieder erwerben, 
Fürwahr, jol ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau ihm beim.“ 


12, 
Sie gingen zu fragen 


Fraya, die herrliche, 


Und es war Thor's Wort, 


Welches zuerſt er ſprach: 


„Bräutliches Leinen 
Lege dir an, Fraya, 


—_— 


Wir beide, wir reijen 
Nach Riejenheim.“ 


13, 

Zornig ward Fraya, 
Sie zitterte heftig, 
Der ganze Palaft 
Der Götter erbebte, 
E3 jprang und entfiel ihr 
Der funkelnde Halsſchmuck: 
„Wohl möchteſt du meinen, 
Daß männlich ich fei, 
Wenn beide wir reif'ten 
Nach Riejenheim.” 


14. 


Raſch kamen die Götter 
Zum Rathe zufammen, 
Die Göttinnen raſch 
Zum Reden bereit. 
Die himmliſchen Häupter 
Verhandelten da, 
Wie den Hammer des Thor's 
Zu holen gelänge. 


15. 


Da hub Heimdall an, 
Der hellleuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 
Wußte die Zukunft: 
„Bräutliches Leinen 
Legen dem Thor wir an; 
Er babe den hehren, 
Den funfelnden Halsſchmuck;“ 


16, 
„Klug laif' er erklingen 
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Geklirr der Schlüffel; 

Ein weiblihd Gewand 
Ummwalle jein Knie; 

Laß blinken die Bruft ihm 
Bon breiten Sumelen, 
Hochgethürmt und gehüllt 
Das Haar ihm auch fein.“ 


17, 


Da hub Thor an, 
Der hochernfte Gott: 
„Es würden die Götter 
Mich weibiſch fchelten, 
Legt‘ ich das bräutliche 
Leinen mir an.“ 


18, 
Da hub Lofi an, 
Loveyia’3 Sohn: 
„Thor, joldher Worte 
Woll' dich enthalten ; 
Raſch werden die Rieſen 
Bom Rei und verdrängen, 
Holt deinen Hammer 
Heim du nicht ſchnell.“ 


19, 


Bräutliches Leinen 
Legten dem Thor fie an; 
Er hatte den hehren, 
Den funkelnden Halsſchmuck; 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schlüſſel; 
Ein weiblich Gewand 
Ummallte ſein Knie; 
Es blinkte die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 


— 


Da3 Haar war gehüllt ihm 
Und hoch gethürmt. 


20, 


Da Hub Loki an, 
Loveyia's Sohn: 
„Sch will dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; 
Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.“ 


| 21. 

Haftig die Hirſche 
Heimgetrieben, 
Murden dem Wagen geſchirrt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 
Die Steine zerjtoben 
Flamme jtieg auf. 
So reif'te Odin's Sohn 
Nach Riejenheim. 


22, 


Da hub Thrym an, 
Der Herrjcher der Rieſen: 
‚Auf! Auf! ihr Riejen, 
Bereitet die Bänke, 

Nun führt mir Fraya, 
Die Frau, herein.“ 


23. 


Heim kamen die Farren, 
Die goldgehörnten, 
Die ſchwarzen Rinder, 
Dem Rieſen zur Luft: 
„Habe der Schäße viel, 
Habe der Spangen viel, 
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Fehlte mir Fraya 
Zu freien annoch.“ 


24. 


Früh fanden die Gäſte 
Zum Feſte fich ein, 
Und veichlich gereicht ward 
Den Riefen der Trank. 
Thor aß einen Ochſen, 
Sr aß acht Lachſe, 
Zufammen wa3 Süß'res 
Sonſt gab für die Frauen; 
Sr trank wohl des Methes 
Drei Maaße allein. 


25. 


Da hub Thrym an, 
Der Herrjcher der Riejen: 
‚Bann haft du Bräute 
Hungriger je geſeh'n? — 
Nie hab’ ich Bräute 
Hungriger je gejehb'n; 

Nie Mägdlein des Methes 
Mehr genießen, als fie.“ 


26. 


Saß Loki dabei, 
Die löbliche Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu ſteh'n: 
Seit acht Nächten nichts 
Genoſſen hat Fraya, 
Raſend vor Reiſeluſt 
Nach Rieſenheim.“ 


27. 


Thrym lüftet! das Leinen 
Aus Luft fie zu küſſen, 
Sp weit der Saal war, 
Ward zurüd er gejchredt. 
„ie find doch furchtbar 
Fraya's Augen, 
Dünkte mich Feuer hervor 
Funkeln zu ſeh'n!“ 


28. 

Saß Loki dabei, 
Die löbliche Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu ſteh'n: 
„Seit acht Nächten nicht 
Genoß fie des Schlafeg, 
Raſend vor Reijeluft 
Nach Riejenheim.” 


29. 


Da trat in den Saal Thrym’s 


Traurige Schweiter, 
Die gar fi die Gaben 
Zu begehren erfühnt: 
„Sch reiche die rothen 
Ringe dir dar, 
Verlangt' dich in Luft 
Nach Fraya's Liebe, 
Nach Fraya's Liebe 
Und freudiger Huld!“ 
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30. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 
„Bringt zur Weihe der Braut 
Bringt den Hammer herbei, 
Leget den Mivellner 
Der Maid in den Schoof ; 
Bolldringet die Bräuche, 
Die Braut fei mein.” 


31. 


Da lachte dem Thor wohl 
Im Leibe jein Herz, 
Als mitten im Harme 
Er den Hammer erkannte. 
Da traf er zum eriten 
Thrym den Herricer, 
Und jchlachtete dann 
Sein ganzes Geſchlecht. 


32. 


Da traf er auch Thrym's 
Traurige Schweliter, 
Die gar fi die Gaben 
Zu begehren erfühnt ; 
Ihr Hangen nicht Münzen, 
Ihr Hangen nur Schläge ; 
Für tönende Ringe 
Der tödtende Hammer. — 
So bat jeinen Hammer 


Odin's Sohn fi geholt. 
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Idylle. 


Möglichſt treue ueberſetzung aus der 
Tonga-Sprache. 


Mariner's Aceount of the Tonga-islands. Second edition, with additions. 
London 1818. V. II. Grammar. (Ohne Eeitenzapl.) 


Müsig plaudernd von dem äufern Strande 
Weilten wir und weilten, al3 daher fam 
Uns auffordernd eine Schaar von Mädchen: 
Kommt, wir wandern nad) dem äußern Strande, 
5 Schau’n von dort den Untergang der Sonne, 
aouſchen dort dem Zwitſchern von den Vögeln 
Und der Klage von der wilden Taube. 
Blumen wollen wir am Fuß der Klippen 
Bei Matoͤmto pflüden, und das Mahl dort, 
10 Das von One man uns bringt, genießen, 
Sn dem Meere jchwimmen, in den füßen 
Maflerbähen uns da3 Salz abjpülen, 
Dann mit duftigem Sandelöl uns jalben 
Und zu Kränzen unf're Blumen fledten. 
15 Wann vom Scheitelpunft der Bogelhöhle 
Athemlos wir in die Tiefe ftarren, 
Und des Meeres Fernen überjchauen: 
Weht zu ung, den Träumen hingegeb’nen, 
Bon der Ebne her der mädt'ge Landıwind 
20 Dur die Wipfel jchlanfer Kajuarinen; 
Und betrachtend, wie die Brandung unten, 
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An den feften Fuß des Felſens fchlagend, 

Sid unfinnig müht ihn durchzubrechen, 

Fühlen wir uns das Gemüth erweitert; 
25 Wohler wird uns aljo, denn beharrend 
In des Lebens niederm Kreis befangen. 

Spät wird'3, laßt zur Stadt zurüd und fehren. —- 
Horcht! der Sänger Stimme jcehallt herüber ; 
Mögen wohl zum Fadeltanz jich üben, 
Ihn zu Nacht beim Grabplag von Tanda 
Aufzuführen. Laßt dahin ung wandern. 

O der Tage müfjen wir gedenken, 
Eh’ der Krieg das arme Land zerrifien! 
Wehe! furchtbar ift der Krieg; o ſehet 
Das Gefträuch auf unjern Marken wucernd, 
Und die frühen Gräber vieler Helden! 
Unfre Fürjten irren ohne Wohnſitz, 
Schleichen nicht mehr einfam bei dem Mondlicht, 
Das geliebte Mädchen aufzujuchen. 
Eitles Sinnen! Laſſet ab zu grübeln, 
Wüthet doch der Krieg auf unjern Injeln; 
Die von Fiji haben ung, von Toͤnga, 
Krieg gelehrt; nun heiſcht's, wie ſie zu handeln. 
Laſſet ung des flücht'gen Tags genießen, 
Gilt's vielleicht doch morgen ſchon zu ſterben! 
Wollen und mit Blumenkränzen ſchmücken 
Und mit bunten Zeugen uns umgürten, 
Wollen duft'ge Blumen um die Stirne, 
Aber weiße um den Hal3 und winden, 
50 Unſ're Bräune lieblich zu erhöhen. 

Hört die Männer, hört, wie fie ung preijen! 

Aber ſchon der Fadeltanz vollendet, 
Und bereit3 umbergereiht das Feltmahl. 
Morgen kehren wir zur Stadt zurüde> 

5 Nicht begehren unj'rer wohl die Männer? 
Bitten dringend nit um unſ're Kränze? 
Sp mit Schmeichelreden uns erhebend: 
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Nicht wohl find ausnehmend Schön zu nennen 

Unſ're Mädchen von dem äußern Strande?! 
50 Nicht wohl reizend ihre Sonnenbräune?! 

Duftverbreitend, wie die blumenreichen 

Schluchten Mäta-löco’3 und Vi-büa's! 

Ins verlangt es nad dem äußern Strande, 

Laßt am nächſten Morgen uns dahin gehn. 


B. 1. 4. 59. 63. Der äußere Strand. Licoo, der Rücken der Infel, die windmwärtd 
gelegene, den Schiffen unzugängliche Küjte im —— zu der Küſte 
unter dem Winde, wo die Landungsplätze und die Wohnungen ber 
Menſchen find, Auf den niedern, jogenannten Korallen » Injeln und 
Inſelgruppen: der Strand am äußern Meere, Illüch der Karoliner, 
Iligieth der Radader, im Gegenfaß zu dem Strande am Binnen» 
waſſer, Iar der Radader. 


3.3.59. Mädchen. Fafine. Frauen im weitern Sinne, und hier foldhe, die dem 
Manne noch nicht unterthan find, 


9.13. Eandelöl. Fango nanomoo. Dad wohlriehende Del von Toͤnga wird 
aus dem Sandelholz gewonnen, 


m. 27. 54. Die Stadt. Mooa. Unbedenflih die Hauptſtadt, die Stadt, urbs, 
zö Korv, obgleich ohne Mauern und aus Strohhäufern beftehend. 


3.37. Bürften. Egi, ho-egi. Edle, Fürften, und ey durch göttliched Recht 
und ohne Anfehtung. Wo der Adel, wie bei und, erworben und ver 
wirft werden fann, ift er fein Adel mehr. 


B. 42. Wie im Verkehr mit den friegerifchen Bewohnern der FijisInfeln die Ins 
fulaner von Tonga fidy deren Sitten angeeignet, fiebe bei Mariner. 


B.44. Carpediem.Hor. Und die aljo dichten und fingen, werden meift von 
unfern Echriftgelehrten, ja von unfern Reifenden „Wilde” genannt! 
Ein Sprachgebrauch, dem ich mich nicht fügen kann. 


Adelbert’s Fabel, 


(1806.) 


Adelberts Fabel. 


Adelbert merkte, al3 er erwachte, er müſſe lange geichlafen 
haben; er rieb jich die Augen, die ſich nicht recht dem Fichte 
öffnen wollten, und den Kopf, der ihm ganz wüjte war; er 
bejann ſich endlich doch der Abjicht, die er gehabt hatte: auf 
die weite mübjelige Wanderung auszugehen, nm die Welt 
zu erjchauen, ſich felbjt in ihr, jodann nachzudenken, und zu 
begreifen, falls er's vermöchte, denn dieſe Dinge reisten ihn. 
Er jah den weißen Wanderjtab neben jich liegen, wollte den 
ergreifen, ſich aufraffen und unverbrofjen weiter ziehen, aber 
der Winter war angebrocdhen und es war falt; «3 hatte gefroren 
während feines Schlafes, und jo fand er, daß jein Stab und 
jeine Kleider und er jelbjt feit angefroren waren an dem Boden, 
jo daß er jich nicht zu regen vermochte; die Hände nur, die auf 
feiner Bruft geruht hatten, waren ihm frei geblieben. Durch die 
Zweige des Baumes, unter dem er lag, die nadt waren und 
ihres grünen Schmudes beraubt, ging ein düſtrer Nebelwind, 
daß fie unholden Klanges an einander rauſchten; — es üt 
doch jeltfam, dachte Adelbert; und er jchlummerte wieder ein. 

Adelbert ſchlummerte ein, und ward wach, und ſchlummerte 
wieder, und ermunterte jih aufs Neue; Hinter ihm (er lag 
gegen Norden hingeltredt) ging die Sonne auf, und ging nieder, 
und es wechjelten die Monde, und die Jahre vergingen: er 
aber lag immer noch feſt angefroren an dem Boden, und über 
jeinem Haupte raujchten blätterlos die dürren windgejchlagenen 
Aefte des Baumes. — Auch hatten fi) rings um ihn, jo weit 
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er Sehen konnte, Mauern aus Ei3 gethürmt, die ihn umfingen 
und ſich eng und enger um ihn drängten, gleich Mauern eines 
Kerkers, eines Grabes. Es ift doch jeltjam, dachte Adelbert, 
und eine Bejchwerde auf der Reiſe, und er dachte viel Thörichtes, 
und wenig, da3 e3 nicht war; wie e3 denn Manchem auf jeiner 
Reiſe zu geben pflegt. 

Er dachte: man muß die Nothwendigkeit männlich ertragen, 
und murren gegen das Berhängte ijt thöricht. Giebt es einmal 
Gott, daß es Thaumetter werde, jo erlang’ ich vielleicht wohl 
einmal noch meine Freiheit wieder, und ſetze dann meine Reiſe 
fort, und benuge Hug, was ich alles ſehe; und unter ſolchen 
Gedanken pflegt’ er jedesmal wieder einzujchlafen. 

Er war durch gründliches Nachforjchen, zu dem er auch voll- 
fommen Zeit hatte, nun dahinter gefommen, wie das Wejen 
des Winters jo ſehr bösartig fei, und er hegte einen herben 
Haß gegen den Froit. Die einzige Luft, die er übrigens genoß, 
war, durch die Eiörinde, die ihn umjchloß, zu den Sternen 
binzufchauen, wann fie am nächtlichen Himmel prangten, und 
an dem ruhigen Kreislauf des himmliſchen Wagen3 um den 
Polarſtern lernt' er nach Zeiten erfennen, wann wiederum ein 
Jahr verjtrichen war. 

Da er eined Mittag zum ruhigen Nachdenken die Augen 
geichloffen hatte, und jodann entfchlummert war, ward ihm, 
wie er die Augen wieder aufjhloß, eine wunderfame Erjcheinung. 
Es ftand vor ihm da in herrlicher Größe eine hohe weibliche 
Geſtalt, nicht aber einem irdischen Weibe zu vergleichen. Sie 
Ihien in Schmerz verjunfen; mit langem Trauergewande war 
fie angethan, und ihr Schwarzes Haar floß in nädtlichen Wellen 
vor ihrer leuchtenden Stirne über ihr Antlit herab zu den regen 
Lilien ihrer Brüfte, und umgoß ihre jhönen Glieder. Sie theilte 
mit einer Hand die Loden vor ihren Augen, und er jah ihr in 
das Angefiht; fein Herz erbebte in feiner Bruft. Sie fchritt 
näher zu ihm und neigte fich über ihn, und beftete die erniten 
Blide ihrer finjterflammenden Augen auf feine Blide: fie ſprach 
geheimnißreich die mächtigen Klänge ihres nichtirdiſchen Namens 
aus, wie nit Töne von Menjchenzungen fie nachzuſprechen 
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vermögen; dann jchnitt fie und nahm mit fich fort eine ode 
von jeinem Haupte, und warf auf ihn eine Locke von ihrem 
eignen Haar, die fie durch einen Ring 309, den fie von ihrem 
Finger ftreifte; dann ward fie durch eine ftrenge Macht von 
ihm entfernt, und ihr ward ein Schweigengjchleier übergewor- 
fen, und fie hüllte fih in den Schleier, und häufig rückwärts 
blidend nad) ihm wallte fie raſch nach Norden hin. 

Umſonſt raffte Adelbert, der befinnungslos und erjtarıt lag, 
wie das Eis jelbit, das ihn hielt, jchnell feine Lebensgeiſter zu- 
Jammen, und jchrie ihr nach, flehend um Erbarmen, und weinte 
laut, und ſtreckte feine Hände nad) ihr — fie war entrüdt, und 
e3 jtanden nur noch vor ihm da die düjtern Falten Eismauern, 
die ihn umfingen. — Er vergoß viele Thränen, ſteckte den Ring 
an jeinen Finger, die Lode auf feine Bruft, und nachdem er 
jein Herz gejättigt mit feinen Thränen, entjchlummerte er wieder 
aufs Neue. Aber auch den Träumen feines Schlafes erjchien 
da3 wundervolle Bild des Weibes und quälte Adelberten mit 
Bliden, Schweigen und Entweichen; er erwachte und überdachte 
wieder das jeltjame Ereigniß, und jchlummerte wieder ein, um 
zu träumen von dem Weibe. — Sein Herz war zu ihr entbrannt 
in Liebe, und er fühlte, fie jei ihm und feinem Schidjal Alles. 
Er flehte zu ihr mit Inbrunſt, und hoffte und glaubte nur 
von ihr Rettung von jeiner Bein und jener Schmad. — Aber 
ihm erjchien feine Rettung — aljo hielt er noch viele Monden 
aus. — 

Endlich bejann er ſich eines Nüslicheren. Er hub an, den 
Ring mit angeftrengtem Fleiße zu betrachten, welchen er annoch 
nur gefüßt und an jein Herz gedrüdet "hatte, ob nicht etwa 
Zeichen in dieſen Talisman eingegraben wären, und er wurde 
wirklich eingegrabene Zeichen an dem Ring gewahr — noch aber 
fonnte er fie nicht lejen, es fehlte ihm das Berftändniß. 

Die Deutung nun der Zeichen zu erforjchen, waren alle feine 
Geiſteskräfte geſchäftig rege, und er verjuchte es angejtrengt und 
unermüdet auf allen Wegen, und war jchlummerlo3 ; noch zwar, 
jo jchien es, wollte ihm das Werk nicht gelingen; aber er ver» 
zweifelte nicht, er weinte nur Thränen der Seelenangit. 
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Und in einer Nacht, da er wieder das wunderbare Bild ge: 
träumt und ſcharf es angejchaut, da fuhr es wie ein Blipftrahl 
dur) jeine Seele; er 309 rajch den King hervor, und beim- 
Schimmer des Polarjternes, der heller Teuchtete, las er leicht 
und jchnell das mächtige Wort: BEAEIN. 

Berew! Wollen aljo? 

Sei's! Ih wills! rief er mit Macht aus und jprang im 
Zorn auf, und die Bande des Eijes, die ihn gehalten, waren 
zerjchellt worden, leicht und raſch, wie ein Gedanke fleugt. — 
Er ergriff feinen Wanderjtab: auch den gab das Eis willig 
los. — Sebt erhob ich die Sonne im Often und übergoß mit 
blutigem Scheine die Wände des eifigen Burgverließes, in dem 
er, ſich umſchauend, bemerkte zu jein. Er ftedte den Ning an 
den Zeigefinger feiner Nechten und ballte die Fauft, und fchritt 
zu der öftlihen Wand, und that einen gewaltigen Schlag, und 
mit donnerndem Schall erkrachte und jtürzte zufammen das 
ftarre Gebäude, und lag in Trümmern um ihn. Und aljo ftand 
er da, und überblidte nur eınmal noch die Merkmale feiner 
langen Schmad, und weinte nicht, und lachte auch nicht auf; 
jondern er war ruhig ernſt, bereit, Liebe im Bujen, Kraft in 
den Gliedern, die vorgehabte Wanderung anzutreten. 

Und die Sonne erhob ſich flammend zu ihrem Mittage, und 
plötzlich ſchmolzen vor ihren Bliden die zerjtreuten Trümmer der 
Eisburg. Da ſchwang fih ungeitüm um Adelbert der Duell 
de3 lebendigen Waflerd, und umkreiſte ihn in wilder‘ wirbelnder 
Strömung, da ward um ihn entfaltet ein unabjehbares Meer, 
das brandend aufbraufte mit drohendem Getöne, und die Wellen, 
die rings ſich thürmten, jchienen im Zorne gegen ihn erregt, 
fih in einander reiben zu wollen, auf daß fie ihn verjchlängen. 
— Und ein Sturm erhob ſich vom Meere mit entgegenjtreitenden 
Winden, die alle Wollen über jein Haupt häuften. Er ftand 
allein inmitten der Schreden. 

Und ein Windftoß ftürmte zu ihm heran, daß er ihm nieder: ' 
werfe — er ftand feit — mit feinen Kleidern nur ſpielte der 
Sturm, aber die geheimnißvolle Lode, die er in jeinem Buſen 
verwahrte, ward ihm entriffen, und der Wind trieb fie über 
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die Fluth bin. Da warf er fich beherzt in die drohende Fluth, 
und fiehe! janft ward er von den Wogen getragen, vor ihm 
ebnete fih das Meer, und legten fich die gethürmten Wellen, 
die Orfane ſchwiegen vor feinem Nahen, und nur ein milder 
Hauch des Windes trieb ihn der windgetragenen Lode nad), die 
er mit unermüdlichem Auge verfolgte, ringend jelber fie zu er- 
reichen. Aber aus der dunfeln Lode erblühte vor feinen Blicken 
die ambroſiſche Geftalt jelbit des geheimnißvollen verjchleierten 
Weibes, die, geflügelten Fußes, und nicht berührend die Fluth, 
dahin wallte vor dem Strebenden, lenkend gegen Norden und 
gegen Süden und gegen Weiten feine eifernde Verfolgung. 
Alſo vollbracht' er viel des Weges, e3 war aber feine Zeit, 
die Sonne ftand am jüdlichen Himmel; im Norden glänzte ernſt 
und bell der Polarſtern; die Röthin Aurora prangte im Often, 
und im Weiten waren ergofien die reichiten Gluthen des Abends. 
Die Gejtirne ordneten fih am Firmament zu wunderbaren 
Schidjalsfiguren ; Azur war die Luft und Azur das Gewäſſer, 
deſſen Schaum Rojen waren und Schmerzensblumen. 

Und nach ungemefjenem, langem, beharrendem Beftreben jah 
er die flüchtige ſchwebende Gejtalt zu einem Lande, das zwiſchen 
Norden und Süden mit hohen Gebirgen erichien, ihren Flug 
lenken, und fie jchaute nun häufiger und mit jeltjameren Bliden 
nad) ihm zurüd. Und er jpannte jeine Kräfte mehr an, und 
ſchlug zum Schwimmen da3 Waſſer mit erhöhter Macht, und 
nun wallte das Bild über das Ufer dahin, und erhob jich zu 
dem Gebirge; auch Adelbert erreichte das Land, und fein Fuß 
ruhete auf dem Feten; er begann den Lauf zu den Gebirgen hinan, 
immer verfolgend. Hinter ihm empörte fich die Fluth und land: 
einwärts verfolgte ihn die drohende Brandung; die jtürmijchen 
Wellen brachen fich Hinter feinen Ferſen und riefen ihn mit 
Drohen und mit Klagen. Er fchaute nur vor fi Hin nad 
dem flüchtigen Ziele. Das führte ihn in ein Bergthal, das 
mehr und mehr ſich vor ihm engte, und deſſen überhängende 
Felſenwände das Getöfe der fteigenden Brandung donnernd nad): 
hallten: und die Geftalt war jet vor ihm verjchwunden. Das 
Thal, worin er war, endigte in einen jähen Felsſpalt, an deſ— 
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fen Eingange er nun ftand. Berfolgt vom Meere prebte er fi) 
in dieje enge Pforte, und befand fich in einem unteriwdijchen, 
lichtlojen Gange, und es drang fein Klang mehr zu jeinem 
Ohre: das Herz ergraufte ihm in dem Bujen. 

Er verfolgte lange mit Beharrlichkeit diefen Pfad, und harrte, 
getaucht in Finfterniß, muthig vorwärts dringend, de3 Aus— 
gangs. Und tiefer abwärts neigte fich der Gang, und immer 
nad der Tiefe zu führte er ihn, und er jchien in unendlide 
Tiefe hinab fich zu fenfen. 

Er war auf dieſe Weije lange hinab geftiegen, al3 ein fer- 
ne3 Leuchten durch die Finfterniß zu dämmern anfing; da er: 
weiterten ji) die Feljenwände, und der Gang wölbte ſich böber 
über jeinem Haupte; ferne Harmonien bewegten leije die Luft, 
er athmete freier, und verdoppelte den Schritt, immer vorwärts 
dringend ; und hell und heller ward es vor ihm und tönender; 
aber zu dem Quelle des Centrums, dem er nahte, zu gelangen, 
mußt er noch lange und zu unermeßlicher Tiefe hinabjteigen. 

Da ſpähte er wunderfame Gefichte! Sn unüberjehbarem, 
unterirdiichem Geſchoß waren Webjtühle ohne Zahl, an deren 
jeglichen: zwo jich gleiche Geftalten im Gegenkampfe woben. 
Nur Died waren ihre Zeichen, daß man fie unterjchiede: die 
einen trugen Karfunfel auf ihren HSäuptern, die ihnen widerjtreis 
tenden aber eijerne Kronen, und wie die Macht von jenen fie: 
gend obwaltete, ward auch erhöbet die Helle des Steines, den 
fie trugen, und einzig den Steinen entquoll die Lichtluft diejes 
Fabelreiches, durch welde mächtige Harmonien mwogten. 

Aber die Weberinnen an dem Webejtuhle, dem er am näd) 
ften war, erlannte er wehl, wie er fie ſchaute, und jenes wun— 
derbare Weib waren fie, in Schmerz verjunfen, mit langem 
Zrauergewande angethan, und das jchwarze Haar ergofjen von 
der leuchtenden Stirne über das Antlig herab, zu den regen 
Lilien der Brüfte und den ſchönen Gliedern. Die eine trug 
den Karfunfel, die eijerne Krone die andere; beide hefteten ernit 
die Augen auf ihn, Licht blidend jene, und dieſe Finfterniß, 
und jie rangen angejtrengt und mwoben: und er trat zu dem 
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Webſtuhle und fchaute, und das Gewebe, das fie woben, war — 
fein eigne3 Leben. 

Ich babe euch erfannt, euch meine Schidjaldgenien, vief 
Adelbert; Karfunfel du meiner innern Selbſtmacht, und du, 
finftrer Widerftreit der äußern Weltmächte; aber Macht und 
Helle werden dir, dir köſtlichem Karfunfel! 

E3 ward ihm die Antwort: ſchaue auf! dem Auffchauenden 
aber ward dies andere Geſicht: 

Er jah mitten im Raume, in hehrer Majeftät, auf erhabe- 
nem Throne einen Alten fiten; der trug auf jeiner Stirn ſei— 
nen Namen, und diefer Name ift (ob auch taujendzungig anders 
ausgejprochen): ANATKH. Sein weites Gewand war geftirnter 
Azur, die Harfe ruhte in feiner Linken, und mit feiner Nechten 
griff er in die Saiten, denen ewiglich alle Harmonien entquol« 
len. Und wie er in die Saiten griff, bewegten ſich die Sterne 
ſeines Gewandes und ordneten jich nach feinen Afforden, und 
wie ſich ordneten die Sterne, und wie die Macht war der Af- 
forde, die er griff, wogte auch der Kampf der webenden Gejtal« 
ten. Und ihre Bewegungen, ihr Sinken, ihr Steigen, und all 
ihr Weben, und aller Glanz, den die Karfunfel ſprühten, wa— 
ren die Töne, die er griff. Aber die geſammten vielfarbigen 
Gewebe waren vor ihm ein einiges Gewebe, ein Akkord. 

Und auf dem Altare vor dem Throne des Alten ſah Adel— 
bert die Lode feines Haupthaard mit jener andern Lode ver« 
eint; er 309 den Ning von jeinem Finger, las das Wort, las 
nun: ZYNBEAEIN. Er fiel nieder in Anbetung vor dem 
Throne. Da erwachte er; und er hatte das Antlig gewendet 
gegen die in Oſten aufjteigende Sonne. 
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An 


meinen alten Freund Peter Schlemihl. 


Ya fällt nun deine Schrift nad) vielen Jahren 
Mir wieder in die Hand, und — mwunderjam! — 
Der Zeit geden® ich, wo wir Freunde waren, 

Als erjt die Welt uns in die Schule nahın. 

Sch bin ein alter Mann in grauen Haaren, 

Sch überwinde ſchon die falſche Scham, 

Sc will mich deinen Freund wie eh'mals nennen 
Und mich als ſolchen vor der Welt befennen. 


Mein armer, armer Freund, es hat der Schlaue 
Mir nicht, wie dir, jo übel mitgejpielt; 
Gejtrebet hab’ ich und gehofft ins Blaue, 
Und gar am Ende wenig nur erzielt; 
Doc jehwerlic wird berühmen ſich der Graue, 
Daß er mich jemals feit am Schatten hielt; 
Den Schatten hab’ id), der mir angeboren, 
Sch habe meinen Schatten nie verloren. 


Mich traf, obgleih unjchuldig wie das Kind, 
Der Hohn, den fie für deine Blöße hatten. — 
Ob wir einander denn jo ähnlich find?! — 
Sie ſchrie'n mir nah: Schlemihl, wo ijt dein Schatten? 
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Und zeigt’ ich den, fo ftellten fie ſich blind 
Und konnten gar zu laden nicht ermatten. - 
Was hilft es denn! man trägt es in Geduld, 
Und ijt noch froh, fühlt man ſich ohne Schuld. 


Und was ijt denn,der Schatten? möcht' ich fragen, 

Wie man jo oft mich jelber jchon gefragt, 

So überjchwenglich hoch es anzujchlagen, 

Wie jich die arge Welt es nicht verjagt? 

Das giebt jih ſchon nad neunzehn Taujend Tagen, 
Die, Weisheit bringend, über uns getagt; 

Die wir dem Schatten Wejen jonjt verliehen, 

Seh'n Wejen jetzt als Schatten fich verziehen. 


Wir geben uns die Hand darauf, Schlemihl, 
Wir jchreiten zu, und laſſen e3 beim Alten; 
Wir fümmern uns um alle Welt nicht viel, 

Es dejto fejter mit uns jelbjt zu balten; 
Wir gleiten jo jchon näher unjerm Ziel, 
Ob Jene lachten, ob die Andern jchalten, 
Nac allen Stürmen wollen wir im Hafen 
Doch ungeftört gefunden Schlafes jchlafen. 


Berlin, Augujt 1834, 


An 
Sulius Eduard Higig 


von 


Adelbert von Chamiſſo. 
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Du vergiſſeſt Niemanden, Du wirft Dich noch eines ge— 
wiſſen Peter Schlemihl's erinnern, den Du in früheren 
Jahren ein paar Mal bei mir geſehen haſt, ein langbeiniger 
Burſch', den man ungeſchickt glaubte, weil er linkiſch war, und 
der wegen ſeiner Trägheit für faul galt. Ich hatte ihn lieb, 
— Du kannſt nicht vergeſſen haben, Eduard, wie er uns 
einmal in unſerer grünen Zeit durch die Sonette lief, ich brachte 
ihn mit auf einen der poetiſchen Thee's, wo er mir noch wäh— 
rend des Schreibens einſchlief, ohne das Leſen abzuwarten. 
Nun erinnere ich mich auch eines Witzes, den Du auf ihn mach— 
teſt. Du hatteſt ihn nämlich ſchon, Gott weiß wo und wann, 
in einer alten ſchwarzen Kurtla gejehen, die er freilich damals 
noch immer trug, und jagtelt: „der ganze Kerl wäre glüdlich 
zu ſchätzen, wenn jeine Seele nur halb jo unfterblih wäre, als 
feine Kurtla.” — So wenig galt er bei Euch. — Ic hatte ihn 
lieb. — Bon dieſem Schlemihl nun, den ich feit langen 
Jahren aus dem Geſicht verloren hatte, rührt das Heft her, 
das ih Dir mittheilen will. — Dir nur, Eduard, meinem 
nächſten, innigjten Sreunde, meinem .bejj'ren SH, vor dem ich 
fein Geheimniß verwahren kann, theil' ih es mit, nur Dir 
und, es veriteht fich von jelbjt, unjerm Fou qué, gleih Dir 
in meiner Seele eingewurzelt — aber in ihm theil’ ich es blo3 
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dem Freunde mit, nicht dem Dichter. — Ihr werdet einjehen, 
wie unangenehm es mir fein würde, wenn etwa die Beichte, 
die ein ehrliher Mann im Vertrauen auf meine Freundjichaft 
und Redlichkeit an meiner Bruft ablegt, in einem Dichterwerke 
an den Pranger geheftet würde, oder nur wenn überhaupt 
unbeilig verfahren würde, wie mit einem Erzeugniß jchlechten 
Witzes, mit einer Sache, die das nicht ift und fein darf. Frei: 
lich muß ich jelbit geitehen, dab es um die Geſchichte Schad 
üt, die unter des guten Mannes Feder nur albern geworden, 
dab jie nicht von einer gejchicteren fremden Hand in ihrer 
ganzen komiſchen Kraft dargeftellt werden fann. — Was würde 
nicht Jean Paul daraus gemacht haben! — Uebrigens, lieber 
Freund, mögen hier Manche genannt fein, die nod) leben; aud) 
das will beachtet jein. — 

Noch ein Wort über die Art, wie diefe Blätter an mich ge 
langt jind. Gejtern früh bei meinem Erwachen gab man fie 
mir ab, — ein wunderlider Mann, der einen langen grauen 
Bart trug, eine ganz abgenügte ſchwarze Kurtka anbatte, eine 
botaniſche Kapjel darüber umgehangen, und bei dem feuchten, 
vegnichten Wetter Bantoffeln über jeine Stiefel, hatte fich nadı 
mir erfundigt und diejes für mich binterlaffen; er hatte, aus 
Berlin zu kommen, vorgegeben. — — — 

Kunersdorf, den 27. Sept. 1813, 


Adelbert von Chamiffo. 


P. S. Ich lege Dir eine Zeichnung bei, die der kunſtreiche 
Leopold, der eben an jeinem Fenfter Stand, von der auffallen: 
den Erjcheinung entworfen bat. Als er den Werth, den id 
auf dieje Skizze legte, gejehen hat, hat er fie mir gerne gejchentt.* 


* Das hier erwähnte Bild befand fich bei den erſten Ausgaben des Echlemihl, 


An Ebendenfelben 


von 


Fougue 





Bewahren, lieber Eduard, follen wir die Gefchichte des 
armen Sclemihl, dergeitalt bewahren, daß fie vor Augen, 
die nicht hineinzuſehen haben, bejchirmt bleibe. Das ijt eine 
ſchlimme Aufgabe. E3 giebt jolcher Augen eine ganze Menge, 
und welder Sterblide kann die Schidjale eines Manujkriptes 
bejtimmen, eines Dinges, das beinah noch jchlimmer zu hüten 
it, al3 ein gejprochenes Wort. Da mad’ ich's denn wie ein 
Schmwindelnder, der in der Angjt lieber gleich in den Abgrund 
jpringt: ich lafje die ganze Geſchichte druden. 

Und doch, Eduard, e3 giebt ernitere und beſſere Gründe 
für mein Benehmen. Es trügt mich Alles, oder in unjerm 
lieben Deutjchlande jchlagen der Herzen viel, die den armen 
Schlemihl zu verjtehen fähig find und auch werth, und über 
manch eine3 echten Landsmannes Gefiht wird bei dem herben 
Scherz, den das Leben mit ihm, und bei dem arglojen, den er 
mit jich jelbjt treibt, ein gerührtes Lächeln ziehn. Und Du, 
mein Eduard, wenn Du das grundehrlide Buch anſiehſt, 
und dabei denkſt, daß viele unbekannte Herzensverwandte es mit 
uns lieben lernen, fühlit auch vielleicht einen Balfamtropfen in 
die heiße Wunde fallen, die Dir und Allen, die Dich lieben, 
der Tod geſchlagen hat. 


* 
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Und endlich: es giebt — ich habe mich durch mannichfache 
Erfahrung davon überzeugt — es giebt für die gedruckten Bücher 
einen Genius, der ſie in die rechten Hände bringt, und, wenn 
nicht immer, doch ſehr oft die unrechten davon abhält. Auf 
allen Fall hat er ein unſichtbares Vorhängſchloß vor jedwedem 
ächten Geiſtezs- und Gemüthswerke, und weiß mit einer ganz 
untrüglichen Geſchicklichkeit auf- und zuzuſchließen. 

Dieſem Genius, mein ſehr lieber Schlemihl, vertraue ich 
Dein Lächeln und Deine Thränen an, und ſomit Gott befohlen! 


Nennhauſen, Ende Mai 1814. 


Fouque 


An Fouqué 
von 


Hitzig. 





Da haben wir denn nun die Folgen Deines verzweifelten 
Entſchluſſes, die Schlemihlshiſtorie, die wir als ein blos uns 
anvertrautes Geheimniß bewahren ſollten, drucken zu laſſen, daß 
ſie nicht allein Franzoſen und Engländer, Holländer und Spanier 
überſetzt, Amerikaner aber den Engländern nachgedruckt, wie ic) 
dies Alles in meinem gelehrten Berlin des Breiteren gemeldet; 
ſondern, daß auch für unſer liebes Deutſchland eine neue Ausgabe, 
mit den Zeichnungen der engliſchen, die der berühmte Cruik— 
ſhank nach dem Leben entworfen, veranſtaltet wird, wodurch die 
Sache unſtreitig noch viel mehr herum kommt. Hielte ich Dich nicht 
für Dein eigenmächtiges Verfahren (denn mir haft Du 1814 ja 
fein Wort von der Herausgabe des Manuſkripts gejagt) hinläng— 
lich dadurch beitraft, daß unjer Chamij jo bei jeiner Weltumje- 
gelei, in den Sahren 1815 big 1818, fich gewiß in Chili und 
Kamtſchatka, und wohl gar bei feinem Freunde, dem feligen 
Tameiamaia auf O-Wahu, darüber beflagt haben wird, jo 
forderte ich noch jetzt öffentlih Rechenschaft darüber von Dir. 

Indeß — auch hievon abgejehn — geſchehn ift geſchehn, und 
Recht haft Du aud) darin gehabt, daß viele, viele Befreundete in 
den dreizehn verhängnißvollen Sahren, jeit es das Licht der Welt 
erblicdte, das Büchlein mit uns lieb gewonnen. Nie werde ich die 
Stunde vergeflen, in welcher ih es Hoffmann zuerft vorlas,. 
Außer ſich vor Vergnügen und Spannung, hing er an meinen 
Lippen, bis ich vollendet hatte; nicht erwarten konnte er, die 
perſönliche Belanntjchaft des Dichter zu machen, und, fonft 
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jeder Nachahmung jo abhold, widerftand er doch der Verſuchung 
nicht, die Zdee des verlornen Schattens in jeiner Erzählung: Die 
Abenteuer der Sylveſternacht*, durch das verlorne Spiegelbild 
des Erasmus Spikher, ziemlih unglüdlich zu variiren. Ja — 
unter_die Kinder hat fich unſre wunderjame Hijtorie ihre Bahn 
zu bredden gewußt; denn als ich einjt, an einem hellen Winter: 
abend, mit ihrem Erzähler die Burgftraße binaufging, und er 
einen über ihn lachenden, auf der Glitſchbahn beſchäftigten Sungen 
unter jeinen Dir wohlbefannten Bärenmantel nahm und fort: 
jchleppte, hielt diefer ganz ftille; da er aber wieder auf den 
Boden niedergejegt war, und in gehöriger Ferne von den, al3 
ob nichts gefchehen wäre, weiter gegangenen, rief er mit lauter 
Stimme feinem Räuber nach: warte nur, Peter Schlemihl! 

So, denke ih, wird der ehrliche Kauz auch in feinem neuen, 
zierlihen Gewande Viele erfreuen, die ihn in der einfachen Kurtka 
von 1814 nicht gejehen; Dieſen und Senen aber es außerdem 
noch überraschend fein, in dem botanifirenden, weltumjchiffenden, 
ehemals wohlbeftallten Königlich Preußiſchen Offizier, auch Hiſto— 
riographen des berühmten Peter Schlemihl, nebenher einen Lyrifer 
fennen zu lernen**, der, er möge malayifche oder lithauiſche 
Weiſen anjtimmen, überall darthut, dab er das poetijche Herz 
auf der rechten Stelle hat. 

Darum, lieber Fouque, fei Dir am Ende denn doch noch 
herzlich gedankt für die Beranftaltung der erjten Ausgabe, und 
empfange mit unjern Freunden meinen Glüdwunjch zu dieſer 
zweiten. 

Berlin, im Januar 1827, 


Eduard Hibig. 


* Fantafieftüde in Callot's Manier, im Tebten Theil. Vergl. auch: Aus 
Hofimann’s Leben und Nachlaß. Bd. II. ©. 112. 


’* Die zweite Ausgabe ded Peter Schlemihl hatte einen Anhang von Liedern 
und Balladen des Dichters, worauf ſich dies bezog. 
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Peter Schlemihl's 
wunderſame Geſchichte. 


— — — 


J. 


Nach einer glücklichen, jedoch für mich ſehr beſchwerlichen 
Seefahrt erreichten wir endlich den Hafen. Sobald ich mit dem 
Boote and Land kam, belud ich mich jelbjt mit meiner Fleinen 
Habjeligleit, und durch) das. wimmelnde Bolt mich drängend, 
ging id) in das nächſte, geringjte Haus hinein, vor welchem ich 
ein Schild hängen jah. Ich begehrte ein Zimmer, der Haus— 
fnecht maß mich mit einem Bli und führte mich unters Dad. 
Sch ließ mir Frifches Waller geben, und genau bejchreiben, wo 
ich den Herrn Thomas John aufzujudhen habe: — „Vor dem 
Norderthor, das erjte Landhaus zur rechten Hand, ein großes, 
neues Haus, von roth und weißem Marmor mit vielen Säulen.” 
Gut. — Es war noch früh an der Zeit, ich jchnürte fogleich 
mein Bündel auf, nahm meinen neu gewandten ſchwarzen Rod 
heraus, zog mid) reinlich an in meine beiten Kleider, ftedte das 
Empfeblungsjchreiben zu mir, und jeßte mich alsbald auf den 
Weg zu dem Manne, der mir bei meinen bejcheidenen Hoffnungen 
förderlich fein ſollte. 

Nachdem ich die lange Norderftraße hinaufgeftiegen, und das 
Thor erreicht, ſah ich bald die Säulen durch das Grüne ſchim— 
mern — „aljo bier“, dacht ih. Sch wilhte den Staub von 
meinen Füßen mit meinem Schnupftuch ab, ſetzte mein Halstuch 
in Ordnung, und zog in Gottes Namen die Klingel. Die Thür 
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fprang auf. Auf dem Flur hatt! ich ein Verhör zu bejtehn, der 
Portier lieh mich aber anmelden, und ich hatte die Ehre in den 
Park gerufen zu werden, wo Herr Sohn — mit einer kleinen 
Geſellſchaft fi erging. Ich erfannte gleich den Mann am Glanze 
jeiner wohlbeleibten Selbitzufriedenheit. Er empfing mich jehr 
gut, wie ein Reicher einen armen Teufel, wandte ſich fogar gegen 
mic), ohne fich jedoch von der übrigen Gejellichaft abzuwenden, 
und nahm mir den dargehaltenen Brief aus der Hand. — „So, 
jo! von meinem Bruder, ich habe lange nichts von ihm gehört. 
Er ift doch geſund? — Dort“, fuhr er gegen die Gefellichaft 
fort, ohne die Antwort zu erwarten, und wies mit dem Brief 
auf einen Hügel, „dort lafje ich das neue Gebäude aufführen.“ 
Er brach das Siegel auf und das Geſpräch nicht ab, das ſich 
auf den Reichthum lenkte. „Wer nicht Herr ift wenigftens 
einer Million“, warf er hinein, „der ift, man verzeihe mir das 
Wort, ein Schuft!” „DO wie wahr!” rief ich aus mit vollem 
überjtrömenden Gefühl. Das mußte ihm gefallen, er Tächelte 
mich an und fagte: „Bleiben Sie hier, lieber Freund, nachher 
hab’ ich vielleicht Zeit, Ihnen zu jagen, was id) hiezu denke“, er 
deutete auf den Brief, den er ſodann einftedte, und wandte füch 
wieder zu der Gejellichaft. — Er bot einer jungen Dame den 
Arm, andere Herren bemübten ſich um andere Schönen, es fand 
jih, was fi paßte, und man wallte dem rolenumblühten 
Hügel zu. 

Sch jchlich hinterher, ohne Jemandem bejchwerlich zu fallen, 
denn feine Seele befümmerte fich weiter um mid. Die Geſellſchaft 
war jehr aufgeräumt, es ward getändelt und gejcherzt, man 
ſprach zuweilen von leichtjinnigen Dingen wichtig, von wichtigen 
öfters leichtfinnig, und gemächlich erging beſonders der Wit; über 
abwejende Freunde und deren Berhältnifie.. Ih war da zu 
fremd, um von alle dem Vieles zu verjtehen, zu bekümmert 
und in mich gefehrt, um den Sinn auf ſolche Rätbjel zu haben. 

Wir hatten den Rojenhain erreicht. Die Schöne Fanny, wie 
es jchien, die Herrin des Tages, wollte aus Eigenfinn einen 
blühenden Zweig jelbjt brechen, fie verlegte fich an einem Dom, 
und wie von den dunklen Rofen, floß Purput auf ihre zarte 
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Hand. Dieſes Ereigniß brachte die ganze Geſellſchaft in Bewe— 
gung. Es wurde Engliſch Pflaſter geſucht. Ein ſtiller, dünner, 
hag'rer, länglichter, ältlicher Mann, der neben mitging, und’ 
den ich noch nicht bemerkt hatte, ſteckte ſogleich die Hand in die 
knapp anliegende Schooßtaſche ſeines altfränkiſchen, grautaffentnen 
Rockes, brachte eine kleine Brieftaſche daraus hervor, öffnete ſie, 
und reichte der Dame mit devoter Verbeugung das Verlangte. 
Sie empfing es ohne Aufmerkſamkeit für den Geber und ohne 
Dank, die Wunde ward verbunden, und man ging weiter den 
Hügel hinan, von deſſen Rücken man die weite Ausſicht über das 
grüne Labyrinth des Parkes nach dem unermeßlichen Ocean ge— 
nießen wollte. 

Der Anblick war wirklich groß und herrlich. Ein lichter Punkt 
erſchien am Horizont zwiſchen der dunklen Fluth und der Bläue 
des Himmels. „Ein Fernrohr her!“ rief John, und noch bevor 
das auf den Auf erſcheinende Dienervolk in Bewegung kam, hatte 
der graue Mann, beſcheiden ſich verneigend, die Hand ſchon in 
die Rocktaſche geſteckt, daraus einen ſchönen Dollond hervorgezogen, 
und es dem Herrn John eingehändigt. Dieſer, es ſogleich an 
das Aug' bringend, benachrichtigte die Geſellſchaft, es ſei das 
Schiff, das geſtern ausgelaufen, und das widrige Winde im 
Angeſicht des Hafens zurückehielten. Das Fernrohr ging von 
Hand zu Hand, und nicht wieder in die des Eigenthümers; ich 
aber ſah verwundert den Mann an, und wußte nicht, wie die 
große Maſchine aus der winzigen Taſche herausgekommen war; 
e3 jchien aber Niemandem aufgefallen zu jein, und man befünt: 
merte fich nicht mehr um den grauen Mann, als um mic) jelber. 

Erfriſchungen wurden gereicht, das jeltenfte Objt aller Zonen 
in den fojtbariten Gefäßen. Herr Sohn machte die Honneurs 
mit lerchtem Anjtand und richtete da zum zweiten Mal ein 
Wort an mich: „Ejien Sie nur; das haben Sie auf der See 
nicht gehabt.” Ich verbeugte mich, aber er ſah es nicht, er 
ſprach ſchon mit jemand Anderem. 

Dan hätte jich gern auf den Raſen, am Abhange des Hügels, 
der ausgeſpanuten Yandjchaft gegenüber gelagert, hätte man die 
Feuchtigfeit der Erde nicht gejcheut. Es wäre göttlic), meinte 
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Mer aus der Gefellfchaft, wenn man türkifche Teppiche hätte, fie 
bier auszubreiten. Der Wunſch war nicht jobald ausgejproden, 
als jchon der Mann im grauen Rod die Hand in der Tajche 
hatte, und mit bejcheidener, ja demüthiger Geberde einen reihen, 
golddurchwirkten türkischen Teppich daraus zu ziehen bemüht 
war. Bediente nahmen ihn in Empfang, als müſſe e3 jo jein, 
und entfalteten ihn am begehrten Orte. Die Gejellihaft nahm 
ohne Umstände Pla darauf; ic) wiederum ſah betroffen den 
Mann, die Tajche, den Teppich an, der über zwanzig Schritte 
in der Länge und zehn in der Breite maß, und rieb mir die Augen, 
nicht wiſſend. was ich dazu denken jollte, bejonder3 da Niemand 
etwas Merkwürdiges darin fand. 

Sch hätte gern Aufſchluß über den Mann gehabt, und gefragt, 
wer er jei, nur wußt' ich nicht, an wen ich mich richten jollte, 
denn ich fürchtete mich faſt noch mehr vor den Herren Bedienten, 
als vor den bedienten Herren. Ich faßte endlich ein Herz, und trat 
an einen jungen Mann heran, der mir von minderem Anjehen 
ſchien, al3 die Anderen, und der öfter allein gejtanden hatte. 
Ich bat ihn leiſe, mir zu jagen, wer der gefällige Mann je 
dort im grauen Kleide. — „Diejer, der wie ein Ende Zwirn 
ausjieht, der einem Schneider aus der Nadel entlaufen iſt?“ Sa, 
der allein ſteht — „den kenn' ic) nicht”, gab er mir zur Antwort, 
und, wie e8 jchien, eine längere Unterhaltung mit mir zu ver- 
meiden, wandt' er fich weg und jprad) von gleihgültigen Dingen 
mit einem Andern. 

Die Sonne fing jebt ftärker zu jcheinen an, und ward den 
Damen beſchwerlich; die ſchöne Fanny richtete nachläjfig an 
den grauen Dann, den, jo viel ich weiß, noch Niemand angeredet 
hatte, die leichtjinnige Frage: ob er nicht auch vielleicht ein Zelt 
bei jich habe? Er beantwortete fie Durch eine jo tiefe Berbeugung, 
al3 widerführe ihm eine unverdiente Ehre, und hatte ſchon die 
Hand in der Taſche, aus der ich Zeuge, Stangen, Schnüre, 
Eiſenwerk, kurz Alles, was zu dem pradtvolliten Luftzelt ge- 
hört, herausfommen ſah. Die jungen Herren halfen e8 aus: 
jpannen, und es überhing die ganze Ausdehnung des Teppichs 
— und Keiner fand nod) etwas Außerordeniliches darin. — 
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Mir war ſchon lang’ unheimlich, ja graulich zu Muthe, wie 
ward mir vollends, als beim nächſt ausgeſprochenen Wunſch ich 
ihn noch aus ſeiner Taſche drei Reitpferde, ich ſage Dir, drei 
ſchöne, große Rappen mit Sattel und Zeug herausziehen ſah! 
— denke Dir, um Gotteswillen! drei gejattelie Pferde noch 
aus derjelben Taſche, woraus ſchon eine Brieftafhe, ein. 
Fernrohr, ein gewirkter Teppich, zwanzig Schritte lang und 
zehn breit, ein Luftzelt von derjelben Größe, und alle dazu 
gehörigen Stangen und Eijen herausgelommen-waren! — Wenn 
ih Dir nicht betheuerte, es felbft mit eignen Augen angejehen 
zu haben, würdejt Du es gewiß nicht glauben. — 

So verlegen und demüthig der Mann felbft zu fein jchien, 
jo wenig Aufmerkjamleit ihm auch die Andern fchenkten, jo ward 
mir doch feine blaſſe Erjcheinung, von der ich fein Auge ab- 
wenden konnte, jo jchauerlih, daß ich fie nicht länger ertragen 
fonnte. 

Sch bejchloß, mich aus der Gejellfchaft zu ftehlen, was bei 
der unbedeutenden Rolle, die ich darinnen fpielte, mir ein Leichtes 
jchien. Ich wollte nad) der Stadt zurückkehren, am andern Mor» 
gen mein Glüd beim Herrn John wieder verjuchen, und wenn 
ih den Muth dazu fände, ihn über den jeltfamen grauen Mann 
befragen. — Wäre e3 mir nur jo zu entkommen geglüdt! 

Ich Hatte mich Schon wirklich durch den Roſenhain, den 
Hügel hinab, glüdlich gefchlichen, und befand mich auf einem 
freien Najenplat, al3 id) aus Furcht, außer den Wegen durchs 
Gras gehend angetroffen zu werden, einen forſchenden Blid um 
mich warf. — Wie erihraf ih, al3 ic) den Mann im grauen 
Rock hinter mir her und auf mid zu fommen ſah. Er nahm 
Sogleich den Hut vor mir ab, und verneigte fich fo tief, als 
noch Niemand vor mir gethan hatte. ES war fein Zweifel, 
er wollte mich anreden, und ich konnte, ohne grob zu fein, es 
nicht vermeiden. Ich nahm den Hut aud) ab, verneigte mic) 
wieder, und ftand da in der Sonne mit bloßem Haupt wie 
angewurzelt. Ich ſah ihn voller Furcht ftier an, und war wie 
ein Vogel, den eine Schlange gebannt hat. Er jelber ſchien 
fehr verlegen zu fein; er bob den Blid nicht auf, verbeugt 
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fih zu verschiedenen Malen, trat näher, und redete mich an mit 
leifer, unficherer Stimme, ungefähr im Tone eines Bettelnden. 

‚Möge der Herr meine Zudringlichkeit entjchuldigen, wenn 
ih e3 wage, ihn jo unbelannter Weije aufzujuchen, ich babe 
eine Bitte an ihn. Bergönnen Sie gnädigit — * — „Aber um 
Gotteswillen, mein Herr!” brach ih in meiner Angft aus, „was 
kann ich für einen Mann thun, der —“ wir ftugten Beide, und 
wurden, wie mir däucht, roth. 

Er nahm nad einem Augenblid des Schweigens wieder das 
Wort: „Während der furzen Zeit, wo ih das Glück genof, 
mich in Ihrer Nähe zu befinden, hab’ ih, mein Herr, einige 
Mal — erlauben Sie, dab id es Ihnen jage — wirklich mit 
wnausiprechlicher Bewunderung den ſchönen, jchönen Schatten 
betrachten können, den Sie in der Sonne, und gleihjam mit 
einer gewiſſen edlen Veradhtung, obne jelbjt darauf zu merken, 
von jich werfen, den herrlichen Schatten da zu Ihren Füßen. 
Berzeihen Sie mir die freilich kühne Zumuthung. Sollten Sie 
fich wohl nicht abgeneigt finden, mir diejen Ihren Schatten zu 
überlafjen ** 

Er ſchwieg und mir ging's wie ein Mühlrad im Kopfe herum. 
Tas ſollt' ih aus dem jeltjamen Antrag machen, mir meinen 
Schatten abzufaufen? er muß verrüdt fein, dacht’ ich, und mit 
verändertem Tone, der zu der Demuth des jeinigen befjer paßte, 
erwiderte ich aljo: 

„Si, ei! guter Freund, Habt Shr denn nicht an Eurem eiges 
nen Schatten genug? das heiß" ich mir einen Handel von einer 
ganz abjonderlihen Sorte.“ Er fiel jogleich wieder ein: „Sch 
hab’ in meiner Taſche Manches, was dem Herrn nidt ganz 
unwerth jcheinen möchte; für diefen unſchätzbaren Schatten halt’ 
ih den höchſten Preis zu gering.“ 

Nun überfiel es mich wieder kalt, da ich an die Tasche erin- 
nert ward, und ich wußte nicht, wie ich ihn hatte guter Freund 
nennen Tönen. Ich nahm wieder das Wort, und juchte e8, 
wo möglich, mit unendlicher Höflichkeit wieder gut zu machen. 

„Aber, mein Herr, verzeihen Sie Ihrem untertbänigften 
Knecht. Ich veritehe wohl Ihre Meinung nicht ganz gut, wie 
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könnt' ih nur meinen Schatten — —“ Er unterbradh mid: 
„Sch erbitte mir nur Dero Erlaubniß, bier auf der Stelle diejen 
edlen Schatten aufheben zu dürfen und zu mir zu jteden; wie 
ich das mache, jei meine Sorge. Dagegen als Beweis meiner 
Erfenntlichleit gegen den Herrn überlaſſe ich ihm die Wahl unter 
allen Kleinodien, die ich in der, Taſche bei mir führe: die echte 
Springmwurzel, die Alraunwurzel, Wechſelpfennige, Raubthaler, 
das Tellertuch von Roland's Knappen, ein Galgenmännlein zu 
beliebigem Preis; doch, das wird wohl nichts für Sie ſein: 
beſſer, Fortunati Wünſchhütlein, neu und haltbar wieder re— 
ſtaurirt; auch ein Glücksſeckel, wie der ſeine geweſen.“ — „For: 
tunati Glücksſeckel“, fiel ich ihm in die Rede, und wie groß 
meine Angſt auch war, hatte er mit dem einen Wort meinen 
ganzen Sinn gefangen. Ich bekam einen Schwindel, und es 
flimmerte mir wie doppelte Dukaten vor den Augen. — 

„Belieben gnädigſt der Herr dieſen Sedel zu beſichtigen und 
zu erproben.“ Er jtedte die Hand in die Taſche und zog einen 
mäßig großen, feltgenähten Beutel, von ftarfem Korduanleder, 
an zwei tüchtigen ledernen Schnüren heraus und händigte mir 
jelbigen ein. Ich griff hinein, und zog zehn Goldftüde daraus, 
und wieder zehn, und wieder zehn, und wieder zehn; ich hielt 
ihm fchnell die Hand Hin: „Topp! der Handel gilt, für den 
Beutel haben Sie meinen Schatten.” Er ſchlug ein, Fniete dann 
ungejäumt vor mir nieder, und mit einer bewundernswürdigen 
Geſchicklichkeit ſah ich ihn meinen Schatten, vom Kopf big zu 
meinen Füßen, leife von dem Graje löjen, aufheben, zujammen- 
rollen und falten, und zulegt einfteden. Er ftand auf, ver: 
beugte fih nod einmal vor mir, und 309 fi) nach dem Roſen— 
gebüſche zurüd. Mich dünkt', ich hörte ihn da leiſe für fich la— 
eben. Ich aber hielt den Beutel bei den Schnüren feit, rund 
um mid her war die Erde jonnenhell, und in mir war noch 
feine Belinnung. 


II. 


Ich kam endlich wieder zu Sinnen, und eilte, dieſen Ort 
zu verlaſſen, wo ich hoffentlich nichts mehr zu thun hatte. Ich 
füllte erſt meine Taſchen mit Gold, dann band ich mir die 
Schnüre des Beutels um den Hals feſt, und verbarg ihn ſelbſt 
auf meiner Bruſt. Sch kam unbeachtet aus dem Park, erreichte 
die Landſtraße und nahm meinen Weg nad) der Stadt. Wie 
ich in Gedanken dem Thore zu ging, hört' ich hinter mir 
Ichreien: „Sunger Herr! he! junger Herr! hören Sie doch!“ — 
Ich ſah mid um, ein altes Weib rief mir nad: „Sehe fich der 
Herr doch vor, Sie haben Ihren Schatten verloren.“ — „Dante, 
Mütterchen!“ — id warf ihr ein Goldjtüd für den mwohlge: 
meinten Rath hin, und trat unter die Bäume. 

Am Thore mußt! ich gleich wieder von der Schildwadt 
hören: „Wo bat der Herr feinen Schatten gelaſſen?“ und glei 
wieder darauf von ein Paar Frauen: „Jeſus Maria! der arme 
Menſch hat feinen Schatten!“ Das fing an mid) zu verdrießen, 
und ich vermied jehr jorgfältig, in die Sonne zu treten. Das 
ging aber nicht überall an, zum Beijpiel nicht über die Breite: 
ftraße, die ich zunächit durchfreuzen mußte, und zwar, zu meinem 
Unheil, in eben der Stunde, wo die Knaben aus der Schule 
gingen. Ein verdammter budeliger Sclingel, ich ſeh' ihn 
noch, hatte es gleich weg, daß mir ein Schatten fehle. Er 
verrieth mich mit großem Gefchrei der ſämmtlichen literarifchen 
Straßenjugend der Vorſtadt, welche jofort mich) zu rezenfiren 
und mit Koth zu bewerfen anfing. „Oxdentliche Leute pflegten 


ihren Schatten mit fi) zu nehmen, wenn fie in die Sonne 
gingen“ Um fie von mir abzuwehren, warf ich Gold zu vollen 
Händen unter fie, und jprang in einen ANMASEBEOEN, zu dem 
mir mitleidige Seelen verhalfen. 

Sobald ich mich in der rollenden autſche allein fand, fing 
ich bitterlich an zu weinen. Es mußte ſchon die Ahnung in mir 
aufſteigen: daß, um ſo viel das Gold auf Erden Verdienſt und 
Tugend überwiegt, um fo viel der Schatten höher als ſelbſt das 
Gold geichägt werde; und wie ich früher den Neichthum meinem 
Gewiſſen aufgeopfert, hatte ich jebt den Schatten für bloßes 
Gold hingegeben ; was konnte, was jollte auf Erden aus mir 
werden! 

Ich war noch jehr verjtört, al3 der Wagen vor meinem al 
ten Wirthshauſe hielt; ich erjchraf über die Borftellung, nur 
noc jenes ſchlechte Dachzimmer zu. betreten. Sch ließ mir 
meine Sachen herabholen, empfing den ärmlichen Bündel mit 
Verachtung, warf einige Goldjtüde hin, und befahl, vor das 
vornehmjte Hotel vorzufahren. Das Haus war gegen Norden 
gelegen, ich hatte die Sonne nicht zu fürchten. e Sch ſchickte den 
Kutjcher mit Gold weg, ließ mir die beiten Zimmer vorn heraus 
anweiſen, und verjchloß mid) darin, jobald ich Fonnte. 

Was denkeſt Du, daß ich nun anfing! — O mein lieber Cha: 
mijjo, jelbjt vor Dir es zu geftehen, macht mich erröthen. 
Sch 308 den unglüdlichen Sedel aus meiner Brujt hervor, und 
mit einer Art Wuth, die, wie eine fladernde Feuersbrunft, ſich 
in mir durch fich jelbjt mehrte, 309 id) Gold daraus, und Gold, 
und Gold, und immer mehr Gold, und jtreute es auf den Eit- 
rich, und jchritt darüber hin, und ließ es klirren, und warf, 
mein armes Herz an dem Glanze, an dem Klange weidend, 
immer des Metalles mehr zu dem Metalle, bis ich ermüdet jelbjt 
auf das reiche Lager ſank und jchwelgend darin wühlte, mic) 
darüber wälzte. So verging der Tag, der Abend, ih ſchloß 
meine Thüre nicht auf, die Nacht fand mich liegend auf dem 
Solde, und darauf übermannte mich der Schlaf. 

, Da träumt’ es mir von Dir, es ward mir, als ftünde ich 
hinter der Glasthüre Deines kleinen Zimmers, und jähe Dich von 
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da an Deinem Arbeitstifche zwischen einem Stelet und einem 
Bunde getrodneter Pflanzen figen, vor Dir waren Haller, Hum— 
boldt und Linne aufgejhhlagen, auf Deinem Sopha lagen ein 
Band Goethe und der Zauberring, ich betrachtete Dich lange und 
jedes Ding in Deiner Stube, und dann Dich wieder, Du rübrtejt 
Dich aber nicht, Du holteft auch nicht Athem, Du warſt todt. 

Ich erwahte, Es jchien noch jehr früh zu fein. Meine 
Uhr ftand. Sch war wie zerjchlagen, durftig und hungrig auch 
noch ; ich hatte jeit dem vorigen Morgen nichts gegeflen. Ich 
jtieß von mir mit Unmillen und Ueberdruß dieſes Gold, an dem 
ich kurz vorher mein thörichtes Herz gejättiget; nun wußt’ ich 
verdriehlich nicht, was ih damit anfangen ſollte. Es durfte 
nicht jo liegen bleiben — ich verfuchte, ob e3 der Beutel wies 
der verjchlingen wollte — Nein. Keines meiner Fenjter öffnete 
fih über die See. Ich mußte mich bequemen, es mühſam und 
mit jauerm Schweiß zu einem großen Schrank, der in einem 
Kabinet jtand, zu jchleppen, und es darin zu verpaden. Ich 
ließ nur einige Handvoll da liegen. Nachdem ich mit der Ar- 
beit fertig geworden, legt’ ich mich erjchöpft in einen Lehnſtuhl, 
und ermartete, daß fich Leute im Hauſe zu regen anfingen. 
Ich ließ, jobald es möglich war, zu eflen bringen und den Wirth 
zu mir fommen. 

Ich beſprach mit diefem Manne die Fünftige Einrichtung 
meine3 Haujes. Er empfahl mir für den näheren Dienjt um 
meine Perjon einen gewifien Bendel, deſſen treue und ver- 
ftändige Phyfiognomie mich gleich gewann. Derjelbe war's, 
deſſen Anhänglichkeit mich feither tröftend durch das Elend des 
Lebens begleitete und mir mein düſteres 2003 ertragen balf. 
Ich brachte den ganzen Tag auf meinen Zimmern mit berren- 
loſen Knechten, Schuftern, Schneidern und Kaufleuten zu, ich 
richtete mich ein, und kaufte bejonders jehr viele Kojtbarkeiten 
und Edeljteine, um nur Etwas de3 vielen aufgejpeicherten Gol- 
de3 108 zu werden; es ſchien aber gar nicht, als könne der 
Haufen jich vermindern. 

Sc ſchwebte indeß über meinen Zuftand in den ängftigend- 
ften Zweifeln. Ich wagte feinen Schritt aus meiner Thür und 
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ließ Abends vierzig Wachälerzen in meinem Saal anzünden, bes 
vor ih aus dem Dunkel herausfam. Ich gedachte mit Grauen 
des fürchterlichen Auftritte mit den Schullnaben. Sch beichloß, 
jo viel Muth ich auch dazu bedurfte, die öffentlide Meinung 
noch einmal zu prüfen. — Die Nähte waren zu der Zeit mond- 
hell. Abends jpät warf ich einen weiten Mantel um, drüdte 
mir den Hut tief in die Augen, und jchlich, zitternd wie ein 
Berbrecher, aus dem Haufe Erjt auf einem entlegenen Plah 
trat ih aus dem Schatten der Häufer, in deren Schub ich jo 
weit gefommen war, an das Mondeslicht hervor, gefaßt, mein 
Schidjal au dem Munde der Borübergehenden zu vernehmen. 

Erjpare mir, lieber Freund, Die jchmerzlihe Wiederholung 
alles deſſen, was ich erdulden mußte, Die Frauen bezeigten oft 
das tieffte Mitleid, das ich ihnen einflößte; Aeußerungen, Die 
mir die Seele nicht minder durdbohrten, al3 der Hohn der 
Zugend und die hochmüthige Verachtung der Männer, bejonders 
folcher diden, wohlbeleibten, die jelbjt_ einen breiten Schatten 
warfen. Ein jchönes, holdes Mädchen, die, wie e3 jchien, ihre 
Eltern begleitete, indem dieje bebächtig nur vor ihre Füße jahen, 
wandte von ungefähr ihr leuchtende3 Auge auf mich; fie er— 
ſchrak fichtbarlih, da fie meine Schattenlofigfeit bemerkte, ver» 
hüllte ihr ſchönes Antlig in ihren Schleier, ließ den Kopf fin- 
fen und ging lautlos vorüber. 

Ich ertiug es länger nit. Salzige Ströme bradden aus 
meinen Augen, und mit ducchjchnittenem Herzen zog ich mich 
jchwantend ind Dunkel zurüd. Ich mußte mid an den Häu— 
fern halten, um meine Schritte zu fichern, und erreichte langſam 
und jpät meine Wohnung. 

Ich brachte die Nacht jchlaflos zu. Am andern Tage war 
meine erjte Sorge, nad dem Manne im grauen. Rode- überall 
juchen zu lafien. Bielleicht ſollte es mir gelingen, ihn wieder 
zu finden, und wie glüdlich! wenn ihn, wie mich, der thörichte 
Handel gereuen jollte. Ich ließ Bendel vor mich kommen, 
er jchien Gewandtheit und Geſchick zu befigen, — ich jchilderte 
ihm genau den Mann, in dejien Beſitß ein Schatz ſich befand, 
ohne den mir das Leben nur eine Qual jei. Sch jagte ihm die 
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Zeit, den Ort, wo ich ihn gejehen; bejchrieb ihm Alle, die zu— 
gegen gewejen, und fügte diefes Zeichen noch hinzu: er jolle jich 
nach einem Dollond'ſchen Fernrohr, nach einem golddurdmwirkten 
türkiſchen Teppih, nach einem Prachtluſtzelt, und endlich nach 
den Schwarzen Reithengſten genau erkundigen, deren Gejchichte, 
ohne zu beftimmen wie, mit der des räthjelhaften Mannes zus 
jammenbinge, welcher Allen unbedeutend geſchienen, und deſſen 
Erſcheinung die Ruhe und das Glück meines Lebens zerjtört hatte. 

Wie ich ausgeredet, holt’ ich Gold her, eine Laſt, wie ich 
fie nur zu tragen vermochte, und legte Edeljteine und Juwelen 
noch hinzu für einen größern Werth. „Bendel”, ſprach ich, 
„Diejes ebnet viele Wege und macht Bieles leicht, was unmög— 
lich jchien; jei nicht farg damit, wie ich es nicht bin, jondern 
geh’, und erfreue Deinen Herrn mit Nachrichten, auf denen jeine 
alleinige Hoffnung beruht.“ 

Er ging. Spät kam er und traurig zurüd. Keiner von den 
Leuten des Herrn Sohn, Feiner von feinen Gäſten, er hatte alle 
geſprochen, wußte fi) nur entfernt an den Mann im grauen 
Rode zu erinnern. Der neue Teleflop war da, und Keiner wußte, 
wo er hergekommen; der Teppih, Das Zelt waren da nod 
auf demfelben Hügel ausgebreitet und aufgeichlagen, die Knechte 
rühmten den Reichthum ihres Herin, und Keiner wußte, von 
wannen dieje neuen Koftbarkeiten ihm zugelommen. Er jelbjt 
batte fein Wohlgefallen daran, und ihn kümmerte e8 nicht, daf 
er nicht wiſſe, woher er fie habe; die Pferde hatten die jungen 
Herren, die fie geritten, in ihren. Ställen, und fie priejen die 
Freigebigteit des Herin John, ‚der fie ihnen an jenen Tage 
geſchenkt. So viel erhellte aus der ausführlichen Erzählung 
Bendel’3, deflen rafcher Eifer und verjtändige Führung, aud) 
bei jo fruchtlojem Erfolge, mein verdientes Lob erhielten. Ich 
winfte ihm düſter, mich allein: zu laſſen. 

„Sch habe“, hub er wieder an, „meinem Herrn Bericht abge» 
ftattet über die Angelegenheit, die ihm am wichtigften war. 
Mir bleibt noch ein Auftrag auszurichten, den mir heute früh 
Semand gegeben, weldyem ich vor der Thür begegnete, da ich 
zu dem Geſchäfte ausging, wo ich jo unglücklich geweſen. Die 
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eigenen Worte des Mannes waren: „Sagen Sie dem Herin 
„Peter Schlemihl, er würde mich bier nicht mehr jehen, 
„va ich übers Meer gehe, und ein günftiger Wind mich jo eben 
„nah dem Hafen ruft. Aber über Jahr und Tag werde ic) 
„die Ehre haben, ihn jelber aufzuſuchen und ihm ein anderes, 
„ihm dann vielleicht annehmliches Gejchäft vorzufchlagen. Em: 
„Pfehlen Sie mich ihm unterthänigit, und verjichern ihn meines 
„Dankes.“ IH frug ihn, wer er wäre, er jagte aber, Sie 
fennten ihn ſchon.“ 

„Wie ſah der Mann aus?” rief ich voller. Ahnung. Und 
Bendel bejchrieb mir den Mann im grauen Node Zug für 
Zug, Wort für Wort, wie er getreu in feiner vorigen Erzäh— 
hung des Mannes erwähnt, nad) dem er jich erkundigt. — 

„Unglüdlicher!” jchrie ich händeringend, „dad war er ja 
jelbjt !* und ihm fiel es wie Schuppen von den Augen. — „Sa, 
er war es, war es wirklich!“ rief er erfchredt aus, „und ich 
Berblendeter, Blödfinniger habe ibn nicht erfannt, ihn nicht er- 
fannt und meinen Heren verrathen !“ 

Er brach, heiß weinend, in die bitterften Borwürfe gegen 
fich jelber auß, und die Verzweiflung, in der er war, mußte 
mir jelber Mitleiden einflößen. Sch ſprach ihm Troſt ein, ver: 
jicherte ihm wiederholt, ich jege feinen Zweifel in jeine Treue, 
und Schidte ihn alsbald nad) dem Hafen, um, wo möglich, die 
Spuren des jeltjamen Mannes zu verfolgen. Aber an diejem 
felben Morgen waren jehr viele Schiffe, Die widrige Winde im 
Hafen zurüdgehalten, ausgelaufen, alle nad) andern Weltjtrichen, 
alle nad andern Küſten beitimmt, und der graue Mann war 
ſpurlos wie ein Schatten verjchwunden. 


III. 


Was hülfen Flügel dem in eifernen Ketten feſt Angeſchmie⸗ 
deten? Er müßte dennoch, und jchredlicher, verzweifeln. Sch 
lag, wie Faffner bei jeinem Hort, fern von jedem menschlichen 
Zuſpruch, bei meinem Golde darbend, aber ich hatte nicht das 
Herz nad) ihm, ſondern ich Fluchte ihm, um deflentwillen ich 
mich von allem Leben abgejchnitten ſah. Bei mir allein mein 
düſtres Geheimniß hegend, fürdhtete ih mic) vor dem lebten 
meiner Knechte, den ich zugleich beneiden mußte; denn er hatte 
einen Schatten, er durfte fich fehen lafjen in der Sonne. Ich 
vertrauerte einfam im meinen Zimmern die Tag’ und Nächte, 
und Gram zehrte an meimem Herzen. 

No Einer härmte fi) unter meinen Augen ab, mein treuer 
Bendel hörte nicht auf, ſich mit ftillen Vorwürfen zu martern, 
daß er das Zutrauen feines gütigen Herrn betrogen, und Senen 
nicht erfannt, nach dem er ausgeſchidt war, und mit dem er 
mein traurige3 Schidjal in enger Berflehtung denken mußte. 
Ich aber Fonnte ihm feine Schuld geben,‘ ich erfannte in dem 
Sreigniß die fabelhafte Natur des Unbekannten. 

Nichts unverjucht zu laffen, ſchickt' ich einft Bendel mit 
einem Eoftbaren brillantenen Ring zu dem berühmtelten Maler 
der Stadt, den ich, mich zu befuchen, einladen ließ. Er fam, 
ich entfernte meine Leute, verjchloß die Thür, ſetzte mich zu dem 
Mann, und, nachdem ich feine Kunſt gepriefen, kam ich mit 
ſchwerem Herzen zur Sade, ich ließ ihn zuvor das jtrengjte Ge- 
heimniß geloben. 
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„Herr Profeſſor“, fuhr ich fort, „könnten Sie wohl einem 
Menjchen, der auf die unglüdlichite Weile von der Welt um 
jeinen Schatten gefommen ift, einen falſchen Schatten malen?“ 
— — ‚Sie meinen einen Sclagjchatten?” — „den mein’ id) 
allerdings.“ — „Aber“, frug er mich weiter, „durch welche Un— 
gejchidlichkeit, durch welche Nachläſſigkeit Tonnte er denn feinen 
Schlagſchatten verlieren?" — „Wie es kam“, ermwiderte ich, „mag 
nun ſehr gleichgültig fein, doc jo viel“, log ich ihm unver: 
ſchämt vor: „In Rußland, wo er im vorigen Winter eine Keife 
that, fror ihm einmal, bei einer außerordentlichen Kälte, jein 
Schatten dergeftalt am Boden feſt, daß er ihn nicht wieder los 
befonmen konnte.“ 

„Der falſche Schlagſchatten, den ich ihm malen Könnte“, 
erwiderte der Profefior, „würde doch nur ein folder jein, den 
er bei der leifejten Bewegung wieder verlieren müßte, — zumal 
wer an dem eignen angebornen Schatten jo wenig fejt hing, 
als aus Ihrer Erzählung jelbit jih abnehmen läßt; wer feinen 
Schatten hat, gehe nicht in die Sonne, das tft das Bernünf- 
tigſte und Sicherſte.“ Er ſtand auf und entfernte jih, indem 
er auf mich einen durchbohrenden Blid warf, den der meine 
nicht ertragen fonnte. Sch jank in meinen Sefjel zurüd, und 
verhüllte mein Gefiht in meine Hände, 

So fand mid noch Bendel, als er herein trat. Er jah 
den Schmerz jeines Herm, und wollte fich ftill, ehrerbietig zu— 
rüdziehen. — Ich blidte auf — id) erlag unter der Lajt meines 
Kummers, ih mußte ihn mittheilen. „Bendel“, vief ich ihm 
zu, „Bendel! Du Einziger, der Du meine Leiden fiehjt und 
ehrſt, fie nicht erforjchen zu wollen, jondern ftill und fromm 
mitzufühlen jcheinft, fomm zu mie, Bendel, und jer ver Nächſte 
meinem Herzen. Die Schäße meines Goldes hab’ ich vor Dir 
nicht verjchlofien, nicht verjchließen will ich vor Dir die Schäße 
meines Grames. — Bendel, verlafie mich niht. Bendel, 
Du fiehjt mich reich, freigebig, gütig, Du wähnſt, es ſollte die 
Welt mich verherrlihen, und Du ſiehſt mich die Welt flich'n 
und mid) vor ihre verſchließen. Bendel, fie hat gerichtet, die 
Welt, und mich verjtoßen, und aud Du vielleicht wirjt Dich 
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von mir wenden, wenn Du mein jchredliches Geheimniß er- 
fährſt: Bendel, ich bin reich, freigebig, gütig, aber — o Gott! 
ich habe feinen Schatten !“ 

„Keinen Schatten?” rief der gute Junge erjchredt au, und 
die hellen Thränen jtürzten ihm aus den Augen. — „Web mir, 
daß ich geboren ward, einem jchattenlojen Herrn zu dienen!“ 
Er ſchwieg, und ich. hielt mein Gefiht in meinen Händen. 

„Bendel“, jegt' ich ſpät und zitternd Hinzu, „nun haft Du 
mein Vertrauen, nun fannit Du es verrathen. Geh’ Hin, und 
zeuge wider mich.” — Er ſchien in fchwerem Kampfe mit fich 
jelber, endlich ftürzte er vor mir nieder und ergriff meine Hand, 
die er mit jeinen Thränen benetzte. „Nein“, rief er aus, „was 
die Welt auch meine, ich kann und werde um Schattens willen 
meinen gütigen Herrn nicht verlafjen, ic) werde recht, und nicht 
Hug handeln, ich werde bei Ihnen bleiben, Ihnen meinen Schat- 
ten borgen, Ihnen helfen, wo ich kann, und wo ich nicht kann, 
mit Ihnen weinen.“ Ich fiel ihm um den Hals, ob folder 
ungewohnten Gejinnung jtaunend ; denn ich war von ihm über- 
zeugt, daß er es nicht um Gold that. 

Seitdem änderten jih in Etwas mein Schidfal und meine 
Lebensweiſe. Es it unbeſchreiblich, wie vorjorglid Bendel 
‚mein Gebrechen zu verhehlen wußte. Ueberall war er vor mir 
und mit mir, Alles vorherjehend, Anftalten treffend, und wo 
Gefahr unverjehens drohte, mich jchnell mit feinem Schatten 
überdedend, denn er war größer und ſtärker als ih, So wagt 
ich mich wieder unter die Menſchen, und begann eine Rolle in 
der Welt zu jpielen. Sch mußte freilich viele Eigenheiten und 
Saunen jcheinbar annehmen. Sole jtehen aber dem Neichen 
gut, und jo lange die Wahrheit nur verborgen blieb, genoß ich 
aller der Ehre und Achtung, die meinem Golde zufam. Sch ſah 
ruhiger dem über Jahr und Tag verheißenen Bejuc des räth- 
jelhaften Unbekannten entgegen. 

Sch fühlte jeher wohl, daß ich mich nicht lange an einem 
Orte aufhalten durfte, wo man mid ſchon ohne Schatten ge- 
jehen, und wo ich leicht verrathen werden konnte; auch dacht' 
ih vielleicht nur allein nod daran, wie ich mic) bei Her 
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John gezeigt, und es war mir eine drückende Erinnerung, 
demnach wollt' ich hier blos Probe halten, um anderswo leichter 
und zuverſichtlicher auftreten zu können — doch fand ſich, was 
mich eine Zeitlang an meiner Eitelkeit feſthielt: das iſt im 
Menſchen, wo der Anker am zuverläſſigſten Grund faßt. 

Eben die ſchöne Fanny, der ich am dritten Ort wieder 
begegnete, ſchenkte mir, ohne ſich zu erinnern, mich jemals ge— 
ſehen zu haben, einige Aufmerkſamkeit, denn jetzt hatt' ich Witz 
und Verſtand. — Wann ich redete, hörte man zu, und ich 
wußte ſelber nicht, wie ich zu der Kunſt gekommen war, das 
Geſpräch ſo leicht zu führen und zu beherrſchen. Der Eindruck, 
den ich auf die Schöne gemacht zu haben einſah, machte aus 
mir, was ſie eben begehrte, einen Narren, und ich folgte ihr 
ſeither mit tauſend Mühen durch Schatten und Dämmerung, 
wo ich nur konnte. Ich war nur eitel darauf, ſie über mich 
eitel zu machen, und konnte mir, ſelbſt mit dem beſten Willen, 
nicht den Rauſch aus dem Kopf ins Herz zwingen. 

Aber wozu die ganz gemeine Geſchichte Dir lang und breit 
wiederholen? — Du ſelber haſt ſie mir oft genug von andern 
Ehrenleuten erzählt. — Zu dem alten, wohlbekannten Spiele, 
worin ich gutmüthig eine abgedroſchene Rolle übernommen, kam 
freilich eine ganz eigens gedichtete Kataſtrophe hinzu, mir und 
ihr und Allen unerwartet. 

Da ich an einem ſchönen Abend nach meiner Gewohnheit 
eine Geſellſchaft in einem Garten verſammelt hatte, wandelte 
ich mit der Herrin Arm in Arm, in einiger Entfernung von 
den übrigen Gäſten, und bemühte mich, ihr Redensarten vor— 
zubrechjeln. Sie jah ſittig vor fich nieder und erwiderte leije 
den Drud meiner Hand, da trat unverjehens hinter uns der 
Mond aus den Wollen hervor — und fie jah nur ihren 
Schatten vor ſich hinfallen. Sie fuhr zujammen und blidte 
beftürzt mich an, dann wieder auf die Erde, mit dem Auge 
meinen Schatten begehrend; und was in ihr vorging, malte fich 
jo jonderbar in ihren Mienen, daß ich in ein lautes Gelächter 
hätte ausbrechen mögen, wenn es mir nicht jelber eiskalt über 
den Rüden gelaufen wäre. 
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Ich ließ fie aus meinem Arm in eine Ohnmacht ſinken, 
ſchoß wie ein Pfeil durch die entjeßten Gäjte, erreichte die Thür, 
warf mid in den erjten Wagen, den ich da haltend fand, und 
juhr nach der Stadt zurüd, wo ich diesmal zu meinem Unbeil 
den vorlihtigen Bendel gelafien hatte. Er erſchrak, als er mid 
jab, ein Wort entdedte ihm Alles. Es wurden auf der Stelle 
Bojtpferde geholt. Ich nahm nur einen meiner Leute mit mir, 
einen abgefeimten Spigbuben, Namens Rascal, der ſich mir 
durch jeine Gewandtheit nothwendig zu machen gewußt, und 
der nicht3 vom heutigen Vorfall ahnen konnte. Sch legte in 
derjelben Naht noch dreißig Meilen zurüd. Bendel blieb 
hinter mir, mein Haus aufzulöjfen, Gold zu jpenden und mir 
das Nöthigfte nachzubringen. AlS er mid) am andern Tage 
einholte, warf ich mic) in jeine Arme, und ſchwur ihm, nicht 
etwa feine Thorheit mehr zu begeben, jondern nur künftig vor- 
jihtiger zu fein. Wir ſetzten unſre Reife ununterbroden fort, 
über die Grenze und das Gebirg, und erſt am andern Abhang, 
durd) das hohe Bollwerk von jenem Unglüdsboden getrennt, 
ließ ich mich bewegen, in einem nah’ gelegenen und wenig be 
ſuchten Badenrt von den li Mübhjeligfeiten auszu— 
taften. 
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IV. 


Sch werde in meiner Erzählung ſchnell über eine Zeit hineilen 
müſſen, bei der ich wie gerne! verweilen würde, wenn ich ihren 
lebendigen Geiſt in der Erinnerung herauf zu beſchwören ver: 
möchte. Aber die Farbe, die fie belebte und nur wieder beleben 
fan, it in mir verlofchen, und wann ich in meiner Bruft wieder 
finden will, was fie damals jo mädtig erhob, die Schmerzen 
und das Glüd, den frommen Wahn, — da jchlag’ ich vergebens 
an einen Feljen, der feinen lebendigen Duell mehr gewährt, und 
der Gott ijt von mir gewichen. Wie verändert blidt fie mich 
jeßt an, diefe vergangene Zeit! — Ich jollte dort in dem Bade 
eine heroiſche Rolle tragiven, jchlecht einjtudirt, und ein Neuling 
auf der Bühne, vergaff' ich mich) aus dem Stüde heraus in ein 
Paar blaue Augen. Die Eltern, vom Spiele getäufcht, bieten Alles 
auf, den Handel nur jchnell feſt zu machen und die gemeine Poſſe 
bejchließt eine Berhöhnung. And das ift Alles, Alles! — Das 
fommt mir albern und abgeſchmackt vor und jchredlich wiederum, 
daß jo mir vorlommen fann, was damals jo reich, jo groß, 
die Bruft mir jchwellte.e Mina, wie ich damals weinte, als 
ich dich verlor, jo wein’ ich jegt, dich) auch in mir verloren zu 
haben. Bin ich denn jo alt worden? — O traurige Vernunft! 
Nur noch ein Pulsichlag jener Zeit, ein Moment jenes Wahnes, 
— aber nein! einſam auf dem hohen, öden Meere deiner bittern 
Fluth, und längft aus dem lebten Pokale der, Champagner Elfe 
entſprüht! 

Ich hatte Bendel mit einigen Goldſäcken voraus geſchickt, 
um mir im Städtchen eine Wohnung nach meinen Bedürfniſſen 
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einzurichten. Er hatte dort viel Geld ausgeftreut, und fich über 
den vornehmen Fremden, dem er diente, etwas unbejtimmt aus— 
gedrüdt, denn ih wollte nicht genannt fein, das bradte die 
guten Leute auf jonderbare Gedanken. Sobald mein Haus zu 
meinem Empfang bereit war, fam Bendel wieder zu mir und 
holte mich dahin ab. Wir machten und auf die Keife. 

Ungefähr eine Stunde vom Orte, auf einem ſonnigen Plan, 
ward uns der Weg durch eine feitlich geſchmückte Menge verjperrt. 
Der Wagen hielt. Mufit, Glocengeläute, Kanonenfhüfle wur: 
den gehört, ein lautes Bivat durchdrang die Luft, — vor dem 
Schlage de3 Wagens erſchien in weißen Kleidern ein Chor 
Sunafrauen von ausnehmender Schönheit, die aber vor der Einen, 
wie die Sterne der Nacht vor der Sonne, verfhwanden. Sie 
trat aus der Mitte der Schweitern hervor ; die hohe zarte Bildung 
Intete verjchämt erröthend vor mir nieder, und bielt mir auf 
jeidenem Kiffen einen aus Lorbeer, Delzweigen und Rojen ge: 
flocdhtenen Kranz entgegen, indem fie von Majeftät, Ehrfurcht 
und Liebe einige Worte ſprach, die ich nicht verjtand, aber deren 
zauberiſcher Silberflang mein Ohr und Herz beraufchte, — & 
war mir, als wäre jchon einmal die himmliſche Erjcheinung an 
mir vorüber gewallt. Der Chor fiel ein und ſang das Yob 
eine guten Königs und das Glüd ſeines Volkes. 

Und diejer Auftritt, lieber Freund, mitten in der Sonne! — 
Sie kniete noch immer zwei Schritte von mir, und ich, ohne 
Schatten, fonnte die Kluft nicht überfpringen, nicht wieder vor 
dent Engel auf die Knie fallen. O, was hätt! ich nicht da für 
einen Schatten gegeben! Ach mußte meine Scham, meine Angit, 
meine Verzweiflung tief in den Grund meines Wagens verbergen. 
Bendel bejann fich endlich für mich, er ſprang von der andern 
Seite aus dem Wagen heraus, ich rief ihn noch zurüd und 
reichte ihm aus meinem Käftchen, das mir eben zur Hand lag, 
eine reiche diamantene Krone, die die ſchöne Fanny hatte zieren 
jollen. Er trat vor, und ſprach im Namen feines Herrn, welder 
jolche Ehrenbezeigungen nicht annehmen könne noch wolle; es 
müſſe hier ein Irrthum vorwalten; jedoch jeien die guten Ein- 
wohner der Stadt für ihren guten Willen bedankt. Er nahm 


indeß den dargehaltenen Kranz von feinem Ort und legte den 
brillantenen Reif an deſſen Stelle; dann reichte er ehrerbietig 
der ſchönen Jungfrau die Hand zum Aufftehen, entfernte mit 
einem Wink Geijtlichfeit, Magistratus und alle Deputationen. 
Niemand ward weiter vorgelafien. Er hieß den Haufen fich 
theilen und den Pferden Raum geben, jchwang jid) wieder in 
den Wagen und fort ging's weiter in gejtredtem Galopp, unter 
einer aus Laubwert und Blumen erbauten Pforte hinweg, dem 
Städtchen zu. — Die Kanonen wurden immer frijchweg ab- 
gefeuert. — Der Wagen hielt vor meinem Haufe; ich jprang 
behend in die Thür, die Menge theilend, die die Begierde, mid) 
zu jehen, berbeigerufen hatte. Der Pöbel ſchrie Bivat unter 
meinem Fenjter und ich ließ doppelte Dulaten daraus regnen. 
Anm Abend war die Stadt freiwillig erleuchtet. — 

Und ich wußte immer nod) nicht, was das alles bedeuten follte 
und für wen ich angejehben wurde. Ich ſchickte Rascal'n auf 
Kundihaft aus. Er ließ ſich denn erzählen, wasmaßen man 
bereitö fichere Nachrichten gehabt, der gute König von Preußen 
reije unter dem Namen eines Grafen durch das Land: wie mein 
Adjutant erfannt worden jei und wie er ſich und mid) verratben 
habe; wie groß endlich die Freude gewejen, da man die Gewiß- 
heit gehabt mich im Orte jelbjt zu bejigen. Nun jah man freilich 
ein, da ich offenbar das ſtrengſte Inkognito beobachten wolle, 
wie jehr "man Unrecht gehabt, den Schleier jo zudringlich zu 
lüften. Ich hätte aber fo buldreih, jo gnadenvoll gezürnt, 
— id) würde gemiß dem guten Herzen verzeihen müſſen. 

Meinem Schlingel fam die Sache jo jpaßhaft vor, daß er 
mit jtrafenden Reden jein Möglichjte that, die guten Leute 
einjtweilen in ihrem Glauben zu beftärfen. Er jtattete mir einen 
jeher Eomijchen Beriht ab, und da er mid dadurch erheitert 
ſah, gab er mir jelbft feine verübte Bosheit zum Beſten. — 
Muß ich's bekennen? Es jchmeichelte mir doch ſei e8 au) nur 
jo, für das verehrte Haupt angejeben worden zu jein. 

Ich hieß zu dem morgenden Abend unter den Bäumen, die 
den Kaum vor meinem Saufe bejchatteten, ein Felt bereiten 
und die ganze Stadt dazu einlapen. Der geheimnihreichen 
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Kraft meines Seckels, Bendel’3 Bemühungen und der behenden 
Srfindjantkeit Rascal's gelang es, ſelbſt die Zeit zu bejiegen. 
Es iſt wirklich erftaunlich, wie reich und ſchön ſich Alles in den 
wenigen Stunden anordnete. Die Pracht und der Ueberfluß, 
die da ſich erzeugten; auch die finnreiche Erleuchtung war jo 
weife vertheilt, daß ich mic) ganz ſicher fühlte. Es blieb mir 
nicht3 zu erinnern, ich mußte meine Diener loben. 

E3 dunfelte der Abend. Die Säfte erjchienen und wurden 
mir vorgeſtellt. Es ward die Majeltät nicht mehr berührt ; aber 
ic) hieß in tiefer Ehrfurdt und Demuth: Herr Graf. Was 
joll’t ich tun? Sch ließ mir den Grafen gefallen und blieb von 
Stund' an der Graf Peter. Mitten im feſtlichen Gewühle 
begehrte meine Seele nur nach der Einen. Spät erjchien fie, 
jie, die die Krone war und trug. Sie folgte fittjam ihren Eltern, 
und jchien nicht zu willen, daß fie die Schönjte jei. ES wurden 
mir der Herr Forjtmeüter, feine Frau und feine Tochter vorgeftellt. 
Ich wußte den Alten viel Angenehmes und Berbindliches zu 
jagen; vor der Tochter jtand ich wie ein ausgejcholtener Knabe 
da, und vermochte fein Wort hervor zu lallen. Sch bat fie 
endlich jtammelnd, dies Felt zu würdigen, das Amt, deſſen Zei- 
chen fie jchmüdte, darin zu verwalten. Sie bat verjchämt mit 
einem rührenden Bid um Schonung; aber verjchämter vor ihr, 
als ſie jelbit, brachte ich ihr als erjter Unterthan meine Huldigung 
in tiefer Ehrfurcht, und der Wink des Grafen ward allen Gäſten 
ein Gebot, dem nachzuleben ji) Jeder freudig beeiferte. Majeſtät, 
Unſchuld und Grazie beherrjchten, mit der Schönheit im Bunde, 
ein frobes Felt. Die glüdlihen Eltern Mina's glaubten ihnen 
nur zu Ehren ihr Kind erhöht; ich jelber war in einem unbe: 
ſchreiblichen Rauſch. Sch ließ Alles, was ich noch von den Juwelen 
hatte, die ich damals, um beſchwerliches Gold los zu werden, 
gekauft, alle Berlen, alles Edelgeftein in zwei verdedte Schüffeln 
legen, und bei Ziihe, unter dem Namen der Königin, ihren 
Gejpielinnen und allen Damen herumreichen; Gold ward indefien 
ununterbrochen über die gezogenen Schranken unter das jubelnde 
Doll geworfen. 

Bendel am andern Morgen eröffnete mir im Vertrauen, 
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ber Verdacht, den er längft gegen Rascal's Nedlichleit gehegt, 
jei nunmehr zur Gemwißheit geworden. Er habe gejtern ganze 
Säde Goldes unterfchlagen. „Laß ung“, erwidert id), „dem 
armen Schelmen die Feine Beute gönnen; ich ſpende gern Allen, 
warum nicht auch ihm? Geftern bat er mir, haben mir alle 
neuen Leute, die du mir gegeben, reblich gedient, fie haben mir 
froh ein frohes Feft begehen helfen.” 

E3 war nicht weiter die Rede davon. Rascal blieb der 
erfte meiner Dienerſchaft, Bendel war aber mein Freund und 
mein Bertrauter. Diejer war gewohnt worden, meinen Neid): 
thum als unerfchöpflih zu denken, und er ſpähte nicht nad) 
deſſen Ouellen; er half mir vielmehr, in meinen Sinn ein- 
gehend, Gelegenheiten erjinnen, ihn darzuthun und Gold zu 
vergeuden. Bon jenem Unbelannten, dem blaſſen Schleicher, wußt' 
er nur fo viel: Sch dürfe allein durch ihn von dem Fluche er: 
löſt werden, der auf mir lajte, und fürchte ihn, auf dem meine 
einzige Hoffnung ruhe. Uebrigens jei ich davon überzeugt, er 
fönne mich überall auffinden, ich ihn nirgends, darum ic), 
den verſprochenen Tag erwartend, jede vergeblide Nachſuchung 
eingeftellt. 

Die Pracht meines Feltes und mein Benehmen dabei erhielten 
anfangs die jtarkgläubigen Einwohner der Stadt bei ihrer vor— 
gefaßten Meinung. Es ergab ſich freilich jehr bald aus den 
Zeitungen, daß die ganze fabelhafte Reife des Königs von Preußen 
ein bloßes ungegründetes Gerücht gewejen. Ein König war id) 
aber nun einmal, und mußte jchlechterdings ein König bleiben, 
und zwar einer der reichſten und königlichſten, die es immer 
geben mag. Nur wußte man nicht recht, welder. Die Welt 
hat nie Grund gehabt, über Mangel an Monarchen zu Hagen, 
am wenigjten in unjern Tagen; die guten Leute, die noch feinen 
mit Augen gejehen, riethen mit gleihem Glüd bald auf diejen, 
bald auf jenen — Graf Peter blieb immer, der er war. — 

Einjt erfchien unter den Badegäjten ein Handeldmann, der 
Bankerot gemacht hatte, um ſich zu bereichern, der allgemeiner 
Achtung genoß und einen breiten, obgleich etwas blafien Schat- 
ten von ſich warf. Er wollte hier daS Vermögen, das er 
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gefammelt, zum Prunk augftellen, und es fiel fogar ihm ein, 
mit mir wetteifern zu wollen. Ich ſprach meinem Sedel zu, 
und hatte jehr bald den armen Teufel jo weit, daß er, um jein 
Anjehen zu retten, abermals Bankerot machen mußte und über 
das Gebirge ziehen. So ward ich ihn log. — Ih habe in 
dieſer Gegend viele Taugenichtje und Müffiggänger gemacht! 

Bei der königlichen Pracht und Verſchwendung, womit ich mir 
Alles unterwarf, lebt‘ ich in meinem Haus jehr einfach und 
eingezogen. Ich hatte mir die größte Vorſicht zur Regel gemacht, 
e3 durfte, unter feinem Vorwand, ein Anderer, als Bendel, 
die Zimmer, die id) bewohnte, betreten. So lange die Sonne 
Schien, hielt ic) mich mit ihm darin verſchloſſen, und es hieß: 
der Graf arbeite in feinem Kabinet. Mit diejen Arbeiten ſtan— 
den die häufigen Kuriere in Verbindung, die id) um jede Kleinig- 
feit abjchidte und erhielt. — IH nahm nur am Abend unter 
meinen Bäumen, oder in meinem nad) Bendel’3 Angabe ge- 
ſchickt und reich erleuchteten Saale Gejellihaft an. Wenn id) 
ausging, wobei mic jtet3 Bendel mit Argusaugen bewachen 
mußte, jo war es nur nad) dem Förftergarten, und um der Eis 
nen willen; denn meines Lebens innerlichjtes Herz war meine 
Liebe. | 

D mein guter Chamifjo, ich will hoffen, Du habeft noch 
nicht vergefien, was Liebe ſei! Ich laſſe Dir hier Vieles zu 
ergänzen. Mina war wirklic ein liebewerthes, gutes, frommes 
Kind. Ich hatte ihre ganze Phantafie an mich gefeſſelt, fie 
wußte in ihrer Demuth nicht, womit fie werth gewejen, daß 
ich nur nad) ihr geblidt; und fie vergalt Liebe um Liebe, mit der 
vollen jugendlichen Kraft eines unjchuldigen Herzens. Sie liebte 
wie ein Weib, ganz hin fich opfernd ; jelbitvergefien, hingegeben 
den nur meinend, der ihr Leben war, unbefümmert, jolle fie 
jelbjt zu Grunde gehen, das heißt, fie liebte wirklich. — 

Ich aber — o welche ſchreckliche Stunden — ſchrecklich! und 
würdig dennoch, daß ich fie zurückwünſche — hab ich oft an 
Bendel's Bruſt verweint, alö nad) dem erjten bewußtlojen 
Rauſch ich mich bejonnen, mich jelbjt ſcharf angeſchaut, der ich, 
ohne Schatten, mit tückiſcher Selbftjucht diefen Engel verderbend, 
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die reine Seele an mich gelogen und geftohlen! Dann bejchloß ich, 
mich ihr jelber zu verrathen ; dann gelobt’ ich mit theuren Eid» 
ſchwüren, mid) von ihr zu reißen und zu entfliehen; dann brad) 
id) wieder in Thränen aus und verabredete mit Bendelin, wie 
ic) jie auf den Abend im Förftergarten bejuchen wolle. — 

Zu andern Zeiten log ich mir jelber vom nahe bevorftehenden 
Beſuch des grauen Unbelannten große Hoffnungen vor, und 
weinte wieder, wenn ich daran zu glauben vergebens verjucht 
hatte. Ich hatte den Tag ausgerechnet, wo ich den Furchtbaren 
wieder zu ſehen erwartete; denn er hatte gejagt, in Jahr und 
Tag, und ich glaubte an jein Wort. 

Die Eltern waren gute, ehrbare, alte Leute, die ihr einziges 
Kind jehr liebten, das ganze Berhältniß überrajchte fie, als es 
jchon beitand, und fie wußten nicht, was fie dabei thun Jollten. 
Sie hatten früher nicht geträumt, der Graf Peter könne nur 
an ihr Kind denken, nun liebte er fie gar und ward wieder ge: 
liebt. — Die Mutter war wohl eitel genug, an die Möglichkeit 
e;ner Verbindung zu denken und darauf hinzuarbeiten; der ge: 
junde Deenfchenverjtand de3 Alten gab ſolchen überjpannten 
Borftellungen nicht Raum. Beide waren überzeugt von der 
Reinheit meiner Liebe — fie konnten nichts thun, als für ihr 
Kind beten. 

Es fällt mir ein Brief in die Hand, den ich noch aus diefer 
Zeit von Mina habe. — Ya, das find ihre Züge! Ich will 
Dir ihn abjchreiben. 

‚Bin ein ſchwaches, thörihhtes Mädchen, könnte mir ein- 
bilden, daß mein Geliebter, weil ich ihn innig, innig liebe, 
dem armen Mädchen nicht weh thun möchte. — Ah, Du biſt 
jo gut, jo unausſprechlich aut; aber mißdeute mich nicht. Du 
folljt mir nicht3 opfern, mir nichts opfern wollen; o Gott! ich 
tönnte mid) bafjen, wenn Du das thäteft. Nein — Du halt 
mich unendlich glüdlih gemadt, Dü haft mich Did) lieben ge— 
lehrt. Zeuch hin! — Weiß doch mein Schidjal, Graf Peter 
gehört nicht mir, gehört der Welt an. Will ftolz fein, wenn 
ic) höre: das ift er gemwejen, und das war er wieder, und das 
hat cr vollbraddt; da Haben fie ihn angebetet, und da haben jie 
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ihn vergöttert. Siehe, wenn ich da3 denke, zürne ich Dir, dab 
Du bei einem einfältigen Kinde Deiner hohen Schidjale ver: 
gefien kannſt. — Zeuch hin, ſonſt madt der Gedanke mich nod) 
unglüdlich, die ih, ah! durch Dich jo glüdlich, jo ſelig bin. — 
Hab’ ich nicht auch einen Delzweig und eine Rojenfnojpe in 
Dein Leben geflochten, wie in den Kranz, den ic) Dir über: 
reichen durfte. Habe Dich im Herzen, mein Geliebter, fürchte 
nicht von mir zu gehen — werde fterben, ach! jo jelig, jo um 
ausiprehlich jelig durch Dich.“ — 

Du kannſt Dir denken, wie mir die Worte durchs Herz ſchnei⸗ 
den mußten. Ich erklärte ihr, ich fei nit das, wofür man 
mich anzujehen jchien; ich ſei nur ein reicher, aber unendlich 
elender Mann. Auf mir ruhe ein Fluch, der das einzige Ge— 
heimniß zwijchen ihr und mir fein jolle, weil id noch nicht 
ohne Hoffnung jei, daß er gelöft werde. Dies jei das Gift 
meiner Tage: daß ich fie mit in den Abgrund hinreißen könne, 
fie, die das einzige Licht, das einzige Glück, das einzige Herz 
meines Lebens jei. Dann weinte fie wieder, daß ich unglüdlich 
war. Ad, ſie war fo liebevoll, jo gut! Um eine Thräne nur 
mir zu erfaufen, hätte fie, mit welcher Seligleit, ſich jelbft ganz 
hingeopfert. 

Sie war indeß weit entfernt, meine Worte richtig zu deuten, 
ſie ahnete nun in mir irgend einen Fürſten, den ein ſchwerer 
Bann getroffen, irgend ein hohes, geächtetes Haupt, und ihre 
Einbildungskraft malte ſich geſchäftig unter heroiſchen Bildern 
den Geliebten herrlich aus. 

Einſt ſagte ich ihr: „Mina, der letzte Tag im künftigen 
Monat kann mein Schichſal ändern und entſcheiden — geſchieht 
es nicht, ſo muß ich ſterben, weil ich Dich nicht unglücklich 
machen will.” — Sie verbarg weinend ihr Haupt an meiner 
Bruft. — „Aendert fid) Dein Schidjal, laß mich nur Dich glüdlid 
willen, ih babe feinen Anſpruch an Did. — Bil Du elend, 
binde mid am Dein Elend, daß ich e8 Dir tragen helfe.” — 

‚Mädchen, Mädchen, nimm e3 zurüd, das rafche Wort, das 
thörichte, daS Deinen Lippen entflohben — und fennft Du es, 
diejes Elend, kennſt Du ihn, diefen Fluch? Weißt Du, wer Dein 
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Seliebter — — was er —? Siehft Du mid nit Frampfhaft 
zujammenjchaudern, und vor Dir ein Geheimniß haben?” Sie 
fiel jchluchzend mir zu Füßen, und wiederholte mit Eidjchwur 
ihre Bitte. — 

Ich erklärte mich gegen den hereintretenden Forftmeifter, 
meine Abficht fei, am eriten des nächſtkünftigen Monat3 um die 
Hand feiner Tochter anzuhalten — ich jete dieſe Zeit feit, weil 
fich bis dahin Manches ereignen dürfte, was Einfluß auf mein 
Schidjal ‚haben könnte. Unwandelbar fei nur meine Liebe zu 
feiner Tochter. — 

Der gute Mann erjchraf ordentlich, als er ſolche Worte aus 
dem Munde des Grafen Peter vernahm. Er fiel mir um 
den Hals, und ward wieder ganz verjchämt, fich vergejien zu 
haben. Nun fiel es ihm ein, zu zweifeln, zu erwägen und zu 
forſchen; er ſprach von Mitgift, von Sicherheit, von Zukunft 
für fein liebes Kind. Ich dankte ihm, mich daran zu mahnen. 
Ich jagte ihm, ih wünſche in diefer Gegend, wo ich geliebt 
zu jein jchien, mic anzufiedeln und ein jorgenfreies Leben zu 
führen. Ich bat ihn, die fchönften Güter, die im Lande aus: 
geboten würden, unter dem Namen feiner Tochter zu Taufen, 
und die Bezahlung auf mich anzumweifen. Es könne darin ein 
Bater dem Liebenden am beiten dienen. — Es gab ihm viel 
zu thun, denn überall war ihm ein Fremder zuvorgelonmen ; 
er Taufte auch nur für ungefähr eine Million. 

Daß ich ihn damit bejchäftigte, war im Grunde eine unfchul- 
dige Lift, um ihn zu entfernen, und ich hatte ſchon ähnliche mit 
ihm gebraudt, denn ich muß gejtehen, daß er etwas läftig war. 
Die gute Mutter war dagegen etwas taub, und nicht, wie er, 
auf die Ehre eiferfüchtig, den Herrn Grafen zu unterhalten. 

Die Mutter fam hinzu, die glüdlichen Leute drangen in mich, 
den Abend länger unter ihnen zu bleiben ; ich durfte feine Minute 
weilen: ih ſah jchon den aufgehenden Mond am Horizonte 
dämmern. — Meine Zeit war um. — 

Am nächſten Abend ging ich wieder nach dem Förftergarten. 
Sch hatte den Mantel weit über die Schultern geworfen, den 
Hut tief in die Augen gedrüdt, ic ging auf Mina zu; wie jie 
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auffab, und: mich anblidte, machte fie eine unwillkürliche Bewe— 
gung; da ftand mir wieder klar vor der Seele die Erſcheinung 
jener ſchaurigen Nacht, wo ich mich im Mondſchein ohne Schatten 
gezeigt. Sie war es wirklich. Hatte fie mic) aber auch jetzt 
erfannt? Sie war ftill und gedanfenvoll — mir lag es zentner- 
ſchwer auf der Bruft — ich ftand von meinem Sit auf. Sie 
warf ſich ftill meinend an meine Bruft. Sch ging. 

Nun fand ich sie öfters in Thränen, mir ward'3 finjter und 
finfterer um die Seele, — nur die Eltern ſchwammen in über: 
ſchwänglicher Glüdjeligfeit ; der verhängnißvolle Tag rüdte heran, 
bang und dumpf wie eine Gewitterwolle. Der Borabend war 
da — ic) konnte faum mehr athmen. Sc hatte vorjorglich einige 
Kiften mit Gold angefüllt, ich wachte die zwölfte Stunde her- 

an. — Sie ſchlug. — 

Kun ſaß ich da, das Auge auf die Zeiger der Uhr gerichtet, 
die Sekunden, die Diinuten zählend, wie Dolchſtiche. Bei jedem 
Lärm, der jich regte, fuhr id auf, der Tag brad an. Die 
bleiernen Stunden verdrängten einander, es ward Mittag, 
Abend, Nacht; es rüdten die Zeiger, welkte die Hoffnung; es 
ihlug eilf, und nichts erſchien, die legten Minuten der legten 
Stunde fielen, und nichts erjchien, es jchlug der erſte Schlag, 
der letzte Schlag der zwölften Stunde, und ich ſank hoffnungs— 
105 in unendlichen Thränen auf mein Lager zurüd. Morgen 
ſollt' ih — auf immer fchattenlos, um die Hand der Geliebten 
anhalten ; ein banger Schlaf drüdte mir gegen den Morgen die 
Augen zu. 
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Es war noch früh, als mich Stimmen weckten, die ſich in 
meinem Vorzimmer, in heftigem Wortwechſel, erhoben. Ich 
borchte auf. — Bendel verbot meine Thür; Rascal ſchwor 
boch und theuer, Feine Befehle von feines Gleichen anzunehmen, 
und beitand darauf, in meine Zimmer einzubringen. Der 
gütige Bendel verwies ihm, daß jolde Worte, falls fie zu 
meinen Obren kämen, ihn um einen vortheilhaften Dienft bringen 
würden. Rascal drohte Hand an ihn zu legen, wenn er ihm 
den Eingang noch länger vertreten wollte. 

Ich hatte mich halb angezogen, ich ri zormig die Thür 
auf und fuhr auf Rascal'n zu — „Was willft Du Schurke 
— —“ er trat zwei Schritte zurüd und antwortete ganz kalt: 
„Sie unterthänigft bitten, Herr Graf, mir doc) einmal Shren 
Schatten jehen zu lafien, — die Sonne jcheint eben jo ſchön 
auf dem Hofe.” — 

Ich war wie vom Donner gerührt. E3 dauerte lange, bis 
id) die Sprade wieder fand. — „Wie kann ein Knecht gegen 
jeinen Herrn —“ Er fiel mir ganz ruhig in die Rede: „Ein 
Knecht Tann ein jehr ehrliher Mann fein und einem Schatten: 
lojen nicht dienen wollen, ich fordere meine Entlaſſung.“ Ich 
mußte andere Saiten aufziehen. „Aber Rascal, lieber Ras: 
cal, wer bat Did auf die unglüdliche Sdee gebracht, wie 
kannſt Du denken — — er fuhr im jelben Tone fort: „ES 
wollen Leute behaupten, Sie hätten feinen Schatten — und 
kurz, Sie zeigen mir Ihren Schatten, oder geben mir meine 
Entlafjung.” 
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Bendel, bleich und zitternd, aber befonnener als ih, machte 
mir ein Zeichen, ich nahm zu dem Alles beihwichtigenden Golde 
“ meine Zufluht, — auch das hatte jeine Macht verloren — er 
warf‘ mir vor die Füße: „von einem Schattenlojen nehme ich 
nichts an.“ Er kehrte mir den Rüden und ging, den Hut auf 
dem Kopf, ein Liedchen pfeifend, langjam aus dem Zimmer. 
Ich ftand mit Bendel da wie verfteint, gedanken- und regungs— 
103 ihm nachjehend. 

Schwer aufjeufzend und den Tod im Herzen, jchidt" ich 
mic) endlihd an, mein Wort zu löjen, und, wie ein Verbrecher 
vor feinen Richtern, in dem Förftergarten zu erjcheinen. Sch ftieg 
in der dunklen Laube ab, welche nad) mir benannt war, und 
wo fie mich auch diesmal erwarten mußten. Die Mutter fam 
mir forgenfrei und freudig entgegen. Mina jaß da, bleich 
und ſchön, wie der erſte Schnee, der manchmal im Herbſte die 
legten Blumen küßt, und gleich in bittres Waſſer zerfließen 
wird. Der Forjtmeifter, ein gejchriebenes Blatt in der Hand, 
ging heftig auf und ab, und fchien Vieles in fich zu unter- 
drüden, was, mit fliegender Röthe und Bläffe wechſelnd, ſich 
auf jeinem ſonſt unbeweglihen Gefihte malte. Er kam auf 
mich zu, als ich hereintrat, und verlangte mit oft unterbrochenen 
Worten, mich allein zu jprehen. Der Gang, auf den er mid), 
ihm zu folgen, eimlud, führte nad) einem freien bejonnten 
Theile des Garten? — ich ließ mich ſtumm auf einen Sit 
nieder, und e3 erfolgte ein langes Schweigen, das jelbft die 
gute Mutter nicht zu unterbrechen wagte. 

Der Forſtmeiſter ftürmte immer noch ungleihen Scrittes 
die Yaube auf und ab, er ftand mit einem Male vor mir ftill, 
blidte ind Bapier, das er hielt, und fragte mich mit prüfendem 
Blid: „Sollte Shnen, Herr Graf, ein gewifjer Beter Schle- 
mihl wirklich nicht unbefannt fein? Sch ſchwieg — „ein 
Mann von vorzüglidem Charakter und von befonderen Gaben 
—“ Er erwartete eine Antwort. — „Und wenn ich felber der 
Mann wäre?" — „dem“, fügte er heftig hinzu, „jein Schatten 
abhanden gefommen iſt!!“ — „DO meine Ahnung, meine Ah- 
nung!” rief Mina aus, „ja ich weiß es längſt, er hat feinen 
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Schatten!“ und fie warf ſich in die Arme der Mutter , welche 
erichredt, fie Frampfhaft an ſich Schließend, ihr Borwürfe machte, 
daß fie zum Unheil ſolch ein Geheimniß in fich verjchloflen. 
Sie aber war, wie Arethuja, in einen Thränenquell gewandelt, 
der beim Klang meiner Stimme häufiger floß, und bei meinem 
Nahen ſtürmiſch aufbrauite. 

„Und Sie haben”, hub der Forftmeifter grimmig wieder an, 
„und Sie haben mit unerhörter Frechheit diefe und mic zu 
betrügen feinen Anjtand genommen; und Sie geben vor, jie zu 
lieben, die Sie jo weit heruntergebracht haben? Sehen Sie, 
wie fie da weint und ringt. O ſchrecklich! ſchrecklich!“ — 

Ich Hatte dergeitalt alle Befinnung verloren, daß ih, wie 
irre redend, anfing: ES wäre doch am Ende ein Schatten, 
nichts als ein Schatten, man könne auch ohne da3 fertig werden, 
und e3 wäre nicht der Mühe werth, ſolchen Lärm davon zu 
erheben. Aber ich fühlte jo jehr den Ungrund von dem, was 
ich ſprach, daß ich von jelbft aufhörte, ohne daß er mic) einer 
Antwort gewürdigt. Sch fügte noch hinzu: was man einmal 
verloren, könne man ein andermal wieder finden. 

Er fuhr mid zornig an. — „Geltehen Sie mir's, ntein 
Herr, gejtehen Sie mir’3, wie find Sie um Ihren Schatten 
gekommen?“ Ich mußte wieder lügen: „E3 trat mir dereinft ein 
ungeſchlachter Mann jo flämiſch in meinen Schatten, daß er 
ein großes Loch darein riß — ich habe ihn nur zum Ausbeſ— 
jern gegeben, denn Gold vermag viel, ich habe ihn ſchon geftern 
wieder befommen jollen.” — 

‚Wohl, mein Herr, ganz wohl!” erwiderte der Forftmeifter, 
„Sie werben um meine Tochter, das thun aud Andere, ich 
habe als ein Bater für fie zu jorgen, ich gebe Shnen drei 
Tage Frift, binnen welder Sie fih nad) einem Schatten um: 
thun mögen ; erjcheinen Sie binnen drei Tagen vor mir mit 
einem wohlangepaßten Schatten, jo jollen Sie mir willfommen 
jein: am vierten Tage aber — das ſag' id) Shnen — ijt meine 
Tochter die Frau eines Andern.” — Ic wollte noch verfuchen, 
ein Wort an Mina zu richten, aber fie jchloß ſich, heftiger 
ſchluchzend, feiter an ihre Mutter, und dieſe winfte mir ftill- 
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ſchweigend, mich zu entfernen. Ich ſchwankte hinweg, und mir 
war's, als ſchlöſſe ſich hinter mir die Welt zu. 

Der liebevollen Aufſicht Bendel's entſprungen, durchſchweifte 
ich in irrem Lauf Wälder und Fluren. Angſtſchweiß troff von 
meiner Stirne, ein dumpfes Stöhnen entrang ſich meiner Bruſt, 
in mir tobte Wahnſinn. 5— 

Ich weiß nicht, wie lange es ſo gedauert haben mochte, als 
ich mich auf einer ſonnigen Haide beim Aermel anhalten fühlte. 
— Ih ſtand ftill und ſah mih um — — es war der Mann 
im grauen Rod, der fih nad) mir außer Athem gelaufen zu 
haben ſchien. Er nahm ſogleich das Wort: 

„Ich hatte mich auf den heutigen Tag angemeldet, Sie 
haben die Zeit nicht erwarten können. Es fteht aber Alles 
noch gut, Sie nehmen Rath an, taujchen ihren Schatten wieder 
ein, der Ihnen zu Gebote jteht, und kehren Jogleich wieder um. 
Sie jollen in dem Förftergarten willlommen fein, und Alles 
it nur ein Scherz gewejen; den Rascal, der Sie verrathen 
bat und um ihre Braut wirbt, nehm ich auf mich, der Kerl ift 
reif.“ 

Ich ftand noch wie im Schlafe da. — „Auf den heutigen 
Tag angemeldet —?“ ich überdachte noch einmal die Zeit — 
er hatte Recht, ich hatte mich ſtets um einen Tag verrechnet. 
Ich ſuchte mit der rechten Hand nad dem Sedel auf meiner 
Bruft, — er errieth meine Meinung und trat zwei Schritte 
zurüd. 

‚Nein, Herr Graf, der ijt in zu guten Händen, den behalten 
Sie.” — Ih ſah ihn mit ftieren Augen, verwundert fragend 
an, er fuhr fort: „Sch erbitte mir blos eine Kleinigkeit zum 
Andenken, Sie find nur jo gut und unterfchreiben mir den 
Zettel da.” — Auf dem Bergamente jtanden die Worte: 

„Kraft dieſer meiner Unterjchrift vermache ich dem 
Inhaber dieſes meine Seele nad) ihrer natürlichen 
Trennung von meinem Leibe.” 

Sch ſah mit ftummen Staunen die Schrift und den grauen 
Unbelannten abwechjelnd an, — Er hatte unterdeflen mit einer 
neu geichnittenen Feder einen Tropfen Blut3 aufgefangen, der 


— 3 


mir aus einem frischen Dornriß auf die Hand floß, und hielt 
fie mir hin. — 

‚er find Sie denn?“ frug ich ihn endlih. „Mas thut's,“ 
gab er mir zur Antwort, „und fieht man e3 mir nicht an? 
Ein armer Teufel, gleihjam jo eine Art von Gelehrten und Phy- 
ſikus, der von feinen Freunden für vortreffliche Künfte jchlechten 
Dank erntet, und für fich jelber auf Erden feinen andern Spaß 
bat, als fein Bißchen Erperimentiren — aber unterjchreiben Sie 
doch. Rechts, da unten: Beter Schlemihl.“ 

Sch jehüttelte mit dem Kopf und fagte: „Berzeihen Sie 
mein Herr, das unterjchreibe ich nicht.” — Pte wiederholte 
er verwundert, „und warum nicht?“ — | 

„Es Scheint mir doch gewiflermaßen bedenklich, meine Seele 
an meinen Schatten zu jegen.” — — „So, jo!” wiederholte er, 
„bedenklich“, und er brach in ein lautes Gelächter gegen mich aus. 
„Und, wenn ich fragen darf, was ift denn das für ein Ding, 
Ihre Seele? haben Sie es je gejehen, und was denken Sie da- 
mit anzufangen, wenn Sie einjt todt find? Seien Sie doch froh 
einen Liebhaber zu finden, der Ihnen bei Lebenszeit nod) den Nach: 
aß dieſes X, diefer galvanifchen Kraft oder polarifirenden Wirk: 
ſamkeit, und was alles das närrijche Ding fein foll, mit etwas 
Wirklichem bezahlen will, nämlich mit Ihrem Teibhaftigen Schat- 
ten, dur den Sie zu der Hand Ihrer Geliebten und zu der 
Erfüllung aller Ihrer Wünſche gelangen können. Wollen Sie. 
lieber jelbjt daS arme junge Blut dem niederträdhtigen Schur- 
fen, dem Nascal, zujtoßen und ausliefern? — Nein, das 
müflen Sie doch mit eigenen Augen anjehen; kommen Sie, ich 
leihe Ihnen die Tarnfappe bier” (er 309 etwas aus der Tajche) 
‚and wir wallfahrten ungejehen nad) dem Förjtergarten." — 

Ich muß geftehen, daß ich mich überaus ſchämte, von dieſem 
Manne ausgelacht zu werden. Er war mir von Herzensgrunde 
verhaßt, und ich glaube, daß mich diefer perjönliche Widermwille 
mehr al3 Grundſätze oder Vorurtheile abhielt, meinen Schatten, 
jo nothwendig er mir aud war, mit der begehrten Unterfchrift 
zu erfaufen. Auch mar mir der Gedanke unerträglich, den 
Gang, den er mir antrug, in feiner Geſellſchaft zu unternehmen. 
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Dieſen häßlichen Schleicher, dieſen hohnlächelnden Kobold, zwi— 
ſchen mich und meine Geliebte, zwei blutig zerriſſene Herzen, 
ſpöttiſch hintreten zu ſehen, empörte mein innigſtes Gefühl. 
Ich nahm, was geſchehen war, als verhängt an, mein Elend als 
unabwendbar, und mich zu dem Manne kehrend, jagte ich ihm: 

‚Mein Herr, ich habe Ihnen meinen Schatten für diejen an 
fich fehr vorzüglichen Sedel verfauft, und es hat mich genug 
gereut. Kann der Handel zurüdgehen, in Gottes Namen !“ 
Er jchüttelte mit dem Kopf und zog ein jehr finſteres Geficht. 
Sch fuhr fort: — „So will id Ihnen au weiter nichts von 
meiner Habe verfaufen, jei es au) um den angebotenen Breis 
nıeines Schatten3, und unterjchreibe aljo niht3. Daraus läßt 
fi) auch abnehmen, daß die Berfappung, zu der Sie mich ein» 
laden, ungleich beluftigender für Sie als für mich) ausfallen müßte ; 
halten Sie mid) aljo für entſchuldigt, und da es einmal nicht 
anders ift, — laßt uns ſcheiden!“ — 

„Es ijt mir leid, Monſieur Schlemihl, daß Sie eigenfinnig 
das Geſchäft von der Hand weilen, das ich Ihnen freundjchaft: 
lich anbot. Indeſſen, vielleicht bin ich ein andermal glüdlicher. 
Auf baldiges Wiederjehen '— A propos, erlaubeh Sie mir noch, 
Shnen zu zeigen, daß ich die Sachen, die ich kaufe, Feineswegs 
verjhimmeln laſſe, jondern in Ehren halte, und daß fie bei mir 
gut aufgehoben find.” — 

Er zog jogleid meinen Schatten aus der Taſche, und ihn 
mit einem gejchidten Wurf auf der Haide entjaltend, breitete er 
ihn auf der Sonnenfeite zu feinen Füßen aus, jo, daf er zwi- 
jchen den beiden ihm aufwartenden Schatten , dem meinen und 
dem feinen, daher ging, denn meiner mußte ihm gleichfall3 ge- 
horchen und nad) allen jeinen Bewegungen fi richten und be- 
quemen, 

Als ih nad jo langer Zeit einmal meinen armen Schatten 
wieder ſah, und ihn zu joldem jchnöden Dienjte herabgewürdigt 
fand, eben als ich um jeinetwillen in jo namenlojer Noth war, 
da brad mir das Herz, und ich fing bitterlih zu weinen an. 
Der Berhaßte ftolzirte mit dem mir abgejagten Raub, und er 
neuerte unverjchämt feinen Antrag : 


„Noch ift er für Sie zu haben, ein Federzug, und Sie retten 
damit die arme unglüdlide Mina aus des Schuftes Klauen 
in des hochgeehrten Herrn Grafen Arme — wie gejagt, nur ein 
Federzug.“ Meine Thränen brachen mit erneuter Kraft hervor, 
aber ich wandte mich weg, und winkte ihm, fich zu entfernen. 

Bendel, der voller Sorgen meine Spuren bi3 hieher ver- 
folgt hatte, traf in diefem Augenblid ein. Als mich die treue, 
fromme Seele weinend fand, und meinen Schatten, denn er x 
war nicht zu verlennen, in der Gewalt des wunderlichen grauen 
Unbelannten ſah, bejchloß er gleich, jei es aud mit Gewalt, 
mi in den Beſitz meine Eigenthums wieder berzuftellen, 
und da er ſelbſt mit Dem zarten Dinge nicht umzugehen verftand, 
griff er glei) den Mann mit Worten an, und ohne vieles Fra— 
gen gebot er ihm ftrad3, mir das Meine unverzüglich verab« 
folgen zu laſſen. Diejer, ftatt aller Antwort, kehrte dem un— 
jchuldigen Burſchen den Rüden und ging. Bendel aber er: 
hob den Kreuzdornfnüttel, den er trug, und, ihm auf den Ferfen 
folgend, ließ er ihn jchonungslos unter wiederholtem Befehl, 
den Schatten berzugeben, die volle Kraft feines neroichten Armes 
fühlen. Sener, al3 fei er folder Behandlung gewohnt, büdte 
den Kopf, wölbte die Schultern, und zog ſtillſchweigend ruhigen 
Schritte feinen Weg über die Haide weiter, mir meinen Schat« 
ten zugleich und meinen treuen Diener entführend. Ich hörte 
lange noch den dumpfen Schall durch die Einöde dröhnen, bis 
er fich endlich in der Entfernung verlor. Einfam war ich wie 
vorher mit meinem Unglüd., 
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Allein zurüdgeblieben auf der öden Haide, Tieß ich unend- 
lichen Thränen freien Lauf, mein armes Herz von namenlofer 
banger Laft erleichternd. Aber ich jah meinem überjhwäng- 
lichen Elend feine Grenzen, feinen Ausgang, Tein Ziel, und ich 
fog bejonder3 mit grimmigem Durft an dem neuen Gifte, das 
der Unbefannte in meine Wunden gegofien. Als ih Mina' s 
Bild vor meine Seele rief, und die geliebte, ſüße Geſtalt bleich 
und in Thränen mir erſchien, wie ich fie zulegt in meiner 
Schmach gejehen, da trat frech und höhnend Rascal's Sce- 
men zwijchen fie und mich, ich verhüllte mein Gelicht und floh 
durch die Einöde, aber die ſcheußliche Erjcheinung gab mich 
nicht frei, jondern verfolgte mid im Taufe, bis ic) athemlos 
an den Boden ſank und die Erde mit erneuertem — 
befeuchtete. 

Und Alles um einen Schatten! Und diefen Schatten Gätte mir 
ein Federzug wieder erworben. Ich überdachte den befremden- 
den Antrag und meine Weigerung. Es war wüſt in mir, ich 
hatte weder Urtheil noch Fallungsvermögen mehr. 

Der Tag verging, ich ftillte meinen Hunger mit wilden 
Früchten, meinen Durft im nächiten Bergftrom; die Naht brach 
ein, ich lagerte mich unter einem Baum. Der feuchte Morgen 
wedte mic aus einem ſchweren Schlaf, in dem ich mich felber 
wie im Tode röcheln hörte. Bendel mußte meine Spur ver- 
Ioren haben und es freute mich, es zu denfen. Ich wollte 
nicht unter die Menjchen zurückkehren, vor weldhen ich ſchreck— 
baft floh, wie das jcheue Wild des Gebirges. So verlebte ich 
drei bange Tage, 
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Ich befand mid am Morgen des vierten auf einer jandigen 
Ebene, welche die Sonne bejchien, und ſaß auf Feljentrümmern 
in ihrem Strahl, denn ich liebte jet, ihren lang’ entbehrten 
Anblid zu genießen. Ich nährte till mein Herz mit feiner 
Berzweiflung. Da jchredte mich ein leifeg Geräuſch auf, ich 
warf, zur Flucht bereit, den Blid um mich ber, ich jah Nie- 
mand: aber es kam auf dem jonnigen Sande an mir vorbei 
geglitten ein Menſchenſchatten, dem meinigen nicht unähnlich, 
welcher, allein daher wandelnd, von jeinem Herrn abgefommen 
zu jein jchien. 

Da erwachte in mir ein mächtiger Trieb: Schatten, dacht 
ih, juchft du deinen Herrn? der will ich fein. Und ich fprang 
hinzu, mich jeiner zu bemächtigen; ich dachte nämlih, daß, 
wenn es mir glüdte, in jeine Spur zu treten, jo, daß er mir 
an die Füße fäme, er wohl daran hängen bleiben würde, und 
fi) mit der Zeit an mich gewöhnen. 

Der Schatten, auf meine Bewegung, nahm vor mir Die 
Flucht, und ich mußte auf den leichten Flüchtling eine ange: 
ftrengte Jagd beginnen, zu der mich allein der Gedanke, mid) 
aus der furdtbaren Lage, in der ich war, zu retten, mit bin- 
reihenden Kräften ausrüjten konnte. Er floh einem freilich 
noch entfernten Walde zu, in deflen Schatten ich ihn nothwendig 
bätte verlieren müfjen, ich ſah's, ein Schred durchzudte mir 
das Herz, fachte meine Begierde an, beflügelte meinen Lauf 
— id gewann jihtbarlih auf den Schatten, ich fam ihm nad) 
und nach näher, id) mußte ihn erreichen. Nun bielt er plöglich 
an und kehrte fih nah mir um. Wie der Löwe auf jeine 
Beute, jo jchoß ich mit einem gewaltigen Sprunge hinzu, um 
ihn in Befig zu nehmen — und traf unerwartet und hart auf 
körperlichen Widerftand. E3 wurden mir unfihtbar die uner- 
börtejten Rippenftöße ertheilt, die wohl je ein Menjch gefühlt hat. 

Die Wirkung des Schredend war in mir, die Arme krampf— 
haft zuzufchlagen und fejt zu drüden, was ungejehen vor mir 
ſtand. Sc ftürzte in der Jchnellen Handlung vorwärts geftredt 
auf den Boden; rüdwärts aber unter mir ein Menſch, den ich 
umfaßt hielt und der jegt erjt ſichtbar erjchien. 
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Nun warb mir auch da3 ganze Ereigniß ſehr natürlich 
erflärbar. Der Mann mußte das unfichtbare Bogelneft, welches 
den, der e3 hält, nicht aber feinen Schatten, unſichtbar macht, 
erit getragen und jet weggeworfen haben. Sch jpähete mit dem 
Blid umher, entdedte gar bald den Schatten des unfichtbaren 
Neſtes felbit, fprang auf und hinzu und verfehlte nicht den 
theuern Raub. Ich hielt unfichtbar, ſchattenlos das Neft im 
Händen. 

Der jchnell fih aufrichtende Mann, ſich jogleih nad feinem 
beglüdten Bezwinger umſehend, erblidte auf der weiten jonnigen 
Ebene weder ihn, noch defien Schatten, nad) dem er bejonders 
ängstlich umber lauſchte. Denn daß ih an und für mich jchat- 
tenlos war, hatte er vorher nicht Muße gehabt zu bemerken, 
und konnte e3 nicht vermuthen. Als er ſich überzeugt, daß jede 
Spur verjhwunden, kehrte er in der höchſten Berzweiflung die 
Hand gegen fich felber und raufte fi da3 Haar aus. Mir 
aber gab der errungene Schag die Möglichkeit und die Begierde 
zugleich, mich wieder unter die Menjchen zu mischen. Es fehlte 
mir nicht an Borwand gegen mich jelber, meinen ſchnöden Raub zu 
beichönigen, oder vielmehr, ich bedurfte jolches nicht, und jedem 
Gedanken der Art zu entweichen eilte ich hinweg, nad dem 
Unglüdlichen nicht zurüdichauend, defien ängitliche Stimme ich 
mir noch lange nachſchallen hörte. So wenigſtens famen mir 
damals alle Umftände dieſes Ereignifles vor. 

Ich brannte nad) dem Förftergarten zu gehen und durch mich 
jelbft die Wahrheit dejien zu erfennen, was mir jener Berhaßte 
verfündigt hatte; ich wußte aber nicht, wo ich war, ich beftieg, 
um mich in der Gegend umzuſchauen, den nächſten Hügel, ich 
ſah von feinem Gipfel da3 nahe Städtchen und den Förftergarten 
zu meinen Füßen liegen. — Heftig klopfte mir das Herz, und 
Thränen einer andern Art, als die ich bis dahin vergofien, 
traten mir in die Augen: ich jollte fie wiederfehen. — Bange 
Sehnſucht bejchleunigte meine Schritte auf dem richtigften Pfad 
hinab. Sch kam ungejehen an einigen Bauern vorbei, die aus 
der Stadt famen. Sie ſprachen von mir, Ras cal'n und dem 
Törfter ; ich wollte nichts anhören, ich eilte vorüber. 
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Ich trat in den Garten, alle Schauer der Erwartung in 
der Bruft — mir ſchallte es wie ein Laden entgegen, mid 
ſchauderte, ich warf einen ſchnellen Blid um mich her; ich konnte 
Niemanden entdeden. Ich jchritt weiter vor, mir war's, als 
vernähme ich neben mir ein Geräuſch wie von Menjchentritten; 
e3 war aber nichts zu fehen: ich dachte mich von meinem Obr 
getäufcht. ES war noch früh, Niemand in Graf Peter $ 
Laube, noch Teer der Garten; ich durchſchweifte die bekannten 
Gänge, ih drang bis nad dem Wohnhaufe vor. Dafielbe 
Geräufch verfolgte mich vernehmlicher. Ich ſetzte mich mit 
angftvollem Herzen auf eine Bank, die im ſonnigen Raume der 
Hausthür gegenüber ftand. Es ward mir, al3 hörte ich den 
ungejehenen Kobold ſich hohnlachend neben mich feßen. Der 
Schlüſſel ward in der Thür gedreht, fie ging auf, der Forjtmeijter 
trat heraus , mit Papieren in der Hand. Ich fühlte mir wie 
Nebel über den Kopf zieh'n, ich ſah mich um, und — Entjegen 
— der Mann im grauen Rod jaß neben mir, mit jatanijchem 
?ächeln auf mich blidend. — Er hatte mir feine Tarnlappe mit 
über den Kopf gezogen, zu jeinen Füßen lagen fein und mein 
Schatten friedlich neben einander; er jpielte nachläſſig mit dem 
befannten Pergament, das er in der Hand hielt, und, indem 
der Forjtmeifter mit den Papieren bejchäftigt im Schatten der 
Laube auf» und abging — beugte er jich vertraulich zu meinem 
Ohr und flüjterte mir die Worte: 

„So hätten Sie denn doc meine Einladung angenommen, 
und da ſäßen wir einmal zwei Köpfe unter einer Kappe! — 
Schon recht! ſchon recht! Nun geben Sie mir aber auch mein 
Vogelneſt zurüd, Sie brauchen es nicht mehr und find ein zu 
ehrliher Mann, um es mir vorenthalten zu wollen — doch 
feinen Dank dafür, ich verfichere Sie, daß ih es Ihnen von 
Herzen gern geliehen habe.” — Er nahm e3 unweigerlich aus 
meiner Hand, ftedte es in die Tajche und lachte mich abermals 
aus und zwar jo laut, daß fich der Forjtmeilter nach dem Ge- 
räuſch umjah. — Ich ſaß wie verfteinert da. 

„Sie müflen mir doch geftehen“, fuhr er fort, „daß fo eine 
Kappe viel bequemer ijt. Sie dedt doch nicht nur ihren Mann, 
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Sondern auch feinen Schatten mit, und noch fo viele andere, al3 
er mitzunehmen Luft hat. Sehen Sie, heute führ ich wieder 
ihrer zwei.“ — Er lachte wieder. „Merken Sie ih’ 3 Schlemihl, 
was man anfang mit Gutem nicht will, das muß man am 
Ende doc gezwungen. Ich dächte noh, Sie kauften mir das 
Ding ab, nähmen die Braut zurüd (denn noch ift es Zeit) und 
wir ließen den Rascal am Galgen baumeln, da wird uns 
ein Leichtes, jo lange es am Stride nicht fehlt. — Hören Sie, 
id gebe Ihnen noch meine Mütze in den Kauf.“ 

Die Mutter trat heraus und das Gefpräch begann. — „Was 
maht Mina?“ — „Sie weint.“ — „Einfältige3 Kind! es iſt 
doch nicht zu ändern!" — „Freilich nicht; aber fie jo früh einem 
Andern zu geben — — D Mann, Du bift graufam gegen Dein 
eigenes Kind.” — „Nein, Mutter, da3 fiehft Du fehr falſch. 
Wenn fie, noch bevor fie ihre doch Findischen Thränen ausgeweint 
hat, fich als die Frau eines jehr reichen und geehrten Mannes 
findet, wird fie getröftet aus ihrem Schmerze wie aus einem 
Traum erwachen und Gott und uns danken, das wirt Du 
ſehen!“ — „Gott gebe es!“ — „Sie bejitt freilich jebt ſehr 
anjehnliche Güter; aber nach dem Aufſehen, da3 die unglüdliche 
Seichichte mit dem Abenteurer gemacht hat, glaubjt Du, da 
ſich ſobald eine andere, für fie jo pafjende Partie, al3 der Herr 
Nascal, finden möhte? Weißt Du, was für ein Bermögen er 
bejigt, der Herr Nascal? Er bat für jehs Millionen Güter 
hier im Lande, frei von allen Schulden, baar bezahlt. Sc 
habe die Dokumente in den Händen gehabt! Er war's, der 
mir überall das Beſte vorweg genommen bat; und außerdem 
im Bortefenille Papiere auf Thomas John für circa viertehald 
Millionen.“ — „Sr muß jehr viel geftohlen haben.“ — „Was 
jind das wieder für Neden! Er hat weislih gejpart, wo ver: 
Schwendet wurde.” — „Ein Mann, der die Livree getragen bat.“ 
— „Dummes Zeug! er hat dod einen untadligen Schatten.“ 
— ‚Du halt Recht, aber — —“ 

Der Mann im grauen Rod lachte und jah mich an. Die 
Thüre ging auf, und Mina trat heraus. Sie ftüßte ſich auf 
den Arm einer Kammerfrau, ftille Thränen floſſen auf ihre 
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ihönen blafien Wangen. Sie jegte fich in einen Seſſel, der für 
te unter den Linden bereitet war, und ihr Bater nahm einen 
Stuhl neben ihr. Er faßte zärtlic) ihre Hand und redete fie, 
die heftig zu weinen anfing, mit zarten Worten an: 

„Du biſt mein gutes, liebes Kind, Du wirſt aud) vernünftig 
jein, wirft nicht Deinen alten Vater betrüben wollen, der nur 
Dein Glüd will; ich begreife e8 wohl, liebes Herz, daß es Did) 
jehr erjchüttert hat, Du biſt wunderbar Deinem Unglüd entkom— 
men! Bevor wir den jchändlichen Betrug entdedt, haft Du diejen 
Unwürdigen ſehr geliebt! fiche, Mina, ich weiß es und mache 
Dir feine Vorwürfe darüber. Ich jelber, liebes Kind, habe ihn 
auch geliebt, jo lange ich ihn für einen großen Herrn angefehen 
babe. Nun fiehit Du felber ein, wie anders Alles geworden. 
Was! ein jeder Pudel hat ja feinen Schatten und mein liebes 
einziges Kind jollte einen Mann — — Nein, Du denfit auch 
gar nicht mehr an ihn. — Höre, Mina, nun wirbt ein Mann 
um Dich, der die Sonne nicht Jcheut, ein geehrter Mann, der 
freilich fein Fürft ift, aber zehm Millionen, zehnmal mehr als 
Du in Bermögen bejigt, ein Mann, der mein liebes Kind 
glüdlid machen wird. Erwidere mir nichts, widerjehe Dich nicht, 
jei meine gute, gehorſame Tochter, laß Deinen liebenden Bater 
für Di jorgen, Deine Thränen trodnen. Berjprich mir, dem 
Herrn Rascal Deine Hand zu geben. — Sage, willit Du mir 
dies verſprechen?“ — 

Sie antwortete mit erjtorbener Stimme: „Sch habe feinen 
Willen, feinen Wunſch fürder auf Erden. Gefchehe mit mir, 
was mein Bater will.“ Zugleich ward Herr Rascal angemeldet 
und trat frech in den Krei3. Mina lag in Ohnmadt. Mein 
verhaßter Gefährte blidte mich zornig an und flüfterte mir die 
jchnellen Worte: „Und das könnten Sie erdulden! Was fließt 
Ihnen denn ftatt des Blutes in den Adern?” Er rigte mir mit 
einer raſchen Bewegung eine leichte Wunde in die Hand, es 
floß Blut, er fuhr fort: „Wahrhaftig! rothes Blut! — So 
unterfchreiben Sie!" Sch hatte das Pergament und die Feder 
in Händen. 
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Ich werde mic) Deinem Urtheile blos ftellen, lieber Cha» 
mijjo, und es nicht zu bejtechen ſuchen. Sch jelbit habe lange 
ſtrenges Gericht an mir jelber vollzogen, denn ich habe den quä— 
lenden Wurm in meinem Herzen genährt. Es jchwebte immer: 
während dieſer ernjte Moment meines Lebens vor meiner Seele, 
und ich vermocht' es nur zweifelnden Blides, mit Demuth und 
Zerknirſchung anzujchauen. — Lieber Freund, wer leihtfinnig nur 
den Fuß aus der geraden Straße jegt, der wird unverjeber3 
in andere Pfade abgeführt, die abwärts und immer abwärts 
ihn ziehen, er fieht dann umſonſt die Leitfterne am Himmel 
Ihimmern, ihm bleibt feine Wahl, er muß unaufhaltſam den 
Abhang hinab, und fich jelbjt der Nemefis opfern. Nach dem 
übereilten Fehltritt, der den Fluch auf mich geladen, hatt' ich 
durch Liebe frevelnd in eines andern Weſens Schidjal mich ge 
drängt; was blieb mir übrig, als, wo ich Berderben gefäet, 
wo jchnelle Rettung von mir geheifcht ward, eben rettend blind- 
lings. hinzu zu jpringen? denn die letzte Stunde ſchlug. — 
Denke nicht jo niedrig von mir, mein Adelbert, al3 zu mei: 
nen, es hätte mich irgend ein geforderter Preis zu theuer gedünft, 
ich hätte mit irgend Etwas, was nur mein war, mehr al3 eben 
mit Gold gelargt, — Nein, Adelbert; aber mit unüberwind- 
lihem Haſſe gegen diejen rätbjelhaften Schleiher auf krummen 
Wegen war meine Seele angefüllt. Ich mochte ihm Unrecht 
thun, doch empörte mich jede Gemeinjchaft mit ihm. — Aud) 
bier trat, wie jo oft ſchon in mein Leben, und wie überhaupt 
jo oft in die Weltgefchichte, ein Ereigniß an die Stelle einer 
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That. Später habe ich mich mit mir felber verföhnt. Ich habe 
erjtlich die Nothwendigkeit verehren lernen, und was ift mehr 
al3 die gethane That, das gejchehene Ereigniß, ihr Eigenthum ! 
Dann hab’ ich auch dieſe Nothwendigkeit als eine weile Fügung 
verehren lernen, die durd) das gefammte große Getrieb' weht, 
darin wir blos als mitwirfende, getriebene treibende Räder ein— 
greifen; was jein joll, muß gejchehen, was jein ſollte, geſchah, 
und nicht ohne jene Fügung, Lie ich endlich) noch in meinem 
Scidjale und dem Schidjale Derer, die das meine mit angriff, 
verehren lernte. 

Ich weiß nicht, ob ich e3 der Spannung meiner Seele, unter 
dem Drange jo mächtiger Enıpfindungen, zujchreiben joll, ob 
der Erjchöpfung meiner phyfiichen Kräfte, die während der 
legten Tage ungewohntes Darben geſchwächt, ob endlich dem 
zerjtörenden Aufruhr, den die Nähe diejes grauen Unholdes in 
meiner ganzen Natur erregte; genug, e3 befiel mid), als e8 an 
das Unterjchreiben ging, eine tiefe Ohnmacht, und ich lag eine 
lange Zeit wie in den Armen ded Todes. 

Fußitampfen und Fluchen waren die eriten Töne, die mein 
Ohr trafen, als ic) zum Bewußtjein zurüdfehrte ; ich öffnete die 
Augen, e3 war dunkel, mein verhaßter Begleiter war fcheltend 
um mic bemüht. „Heißt das nicht wie ein altes Weib fich 
aufführen! — Man raffe fi auf und vollziehe friih, was man 
bejchlofien, oder hat man ſich anders bejonnen und will lieber 
greinen?* — Ih richtete mid mühjfam auf von der Erde, wo 
ich lag, und ſchaute jchweigend um mid. E3 war fpäter Abend, 
aus dem bellerleuchteten Förfterhauje erjcholl feſtliche Muſik, 
einzelne Gruppen von Menjchen wallten in den Gängen des 
Gartend. Ein Paar traten im Geſpräche näher und nahmen 
Tlag auf der Banf, worauf ich früher gejeflen hatte. Sie unter- 
hielten fi von der an diejem Morgen volljogenen Berbindung 
des reihen Heren Rascal mit der Tochter des Haujes. — 
Es war aljo gejchehen. — 

Ich jtreifte mit der Hand die Tarnkappe de3 jogleih mir 
verjchwindenden Unbelannten von meinem Haupte weg, und 
eilte ſtillſchweigend, in die tiefite Nacht des Gebüjches mich ver- 
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fentend, den Weg über Graf Peter's Yaube einjchlagend, dem 
Ausgange de3 Gartens zu. Unfichtbar aber geleitete mich mein 
N lagegeift, mich mit ſcharfen Worten verfolgend. „Das tft aljo 
der Dank für die Mühe, die man genommen hat, Monfteur, 
der Schwache Nerven hat, den langen lieben Tag hindurch zu 
pflegen. Und man joll den Narren im Spiele abgeben. Gut, 
Herr Trogfopf, fliehn Sie nur vor mir, wir find doch unzer— 
trennlid. Sie haben mein Gold und ich Ihren Schatten; das 
läßt uns beiden feine Ruhe. — Hat man je gehört, daß ein 
Schatten von feinem Herrn gelajjen hätte? Ihrer zieht mic) 
Shnen nad, bis Sie ihn wieder zu Gnaden annehmen und ich 
ihn los bin. Was Sie verjäumt haben aus frifcher Luft zu thun, 
werden Sie nur zu Spät aus Ueberdruß und Langeweile nachholen 
müljen ; man entgeht jeinem Schidjale nicht.“ Er jprad) aus dem« 
jelben Tone fort und fort; ich floh umjonjt, er ließ nicht nach, 
. und immer gegenwärtig, vedete-er höhnend von Gold und Schat— 
ten. Sch konnte zu feinem eigenen Gedanken fommen. 

Sch hatte durch menjchenleere Straßen einen Weg nad) mei» 
nem Hauje eingejchlagen. Als ich davor jtand und es anjah, 
fonnte ich es faum erfennen ; hinter den eingejchlagenen Fenftern 
brannte fein Licht. Die Thüren waren zu, fein Dienervolf 
regte Jich mehr darin. Er lachte laut auf neben mir: „Sa, ja, 
jo geht's! Aber Ihren Bendel finden Sie wohl daheim, den 
bat man jüngjt vorjorglid jo müde nah Haufe geididt, das 
er e3 wohl jeitdem gehütet haben wird.“ Er lachte wieder. „Der 
wird Gejchichten zu erzählen haben! — Wohlan denn! für 
heute gute Nacht, auf baldiges Wiederjehen !“ 

Ich hatte wiederholt geklingelt, es erſchien Acht; Bendel 
jrug von innen, wer geklingelt habe. AlS der gute Dann meine 
Stimme erkannte, konnte er jeine Freude kaum bändigen; Die 
Thür flog auf, wir lagen weinend einander in den Armen. Sc) 
fand ihn jehr verändert, Schwach und Frank; mir war aber das 
Haar ganz grau geworden. 

Er führte mid) durch die verödeten Zimmer nad) einem 
innen, verjchont gebliebenen Gemach; er holte Speije und 
Zrank herbei, wir jegten uns, er fing wieder an zu weinen. 


Er erzählte mir, daß er legthin den grau gefleideten dDürren 
Mann, den er mit meinem Schatten angetroffen hatte, jo lange 
und jo weit gejchlagen habe, bis er jelbjt meine Spur verloren 
und vor Müdigkeit hingejunfen jei; daß nachher, wie er mich 
nicht wieder finden gekonnt, er nad Haufe zurücdgefehrt, wo 
bald darauf der Vöbel, auf Rascal's Anftiften, herangejtürmt, 
die Fenſter eingejchlagen und jeine Zerjtörungsluft gebüßt. So 
hatten jie an ihrem Wohlthäter gehandelt. Meine Dienerjchaft 
war auseinander geflohen. Die örtliche Polizei hatte mich als 
verdächtig aus der Stadt verwiejen, und mir eine Friſt von vier 
und zwanzig Stunden feſtgeſetzt, um deren Gebiet zu verlafien. 
3u dem, was mir von Rascal's Reihthum und Bermählung 
befannt war, wußte er noch Vieles hinzuzufügen. Diejer Böje- 
wicht, von dem Alles ausgegangen, was bier gegen mic) ge: 
jchehen war, mußte von Anbeginn mein Geheimniß bejejlen 
haben, es jchien, er habe, vom Golde angezogen, fi an mich 
zu drängen gewußt, und ſchon in der erjten Zeit einen Schlüfjel 
zu jenem Goldſchrank ſich verichafft, wo er den Grund zu dem 
Vermögen gelegt, das noch zu vermehren er jetzt verſchmähen 
konnte. 

Das Alles erzählte mir Bendel unter häufigen Thränen, 
und weinte dann wieder vor Freuden, daß er mich wieder ſah, 
mich wieder hatte, und daß, nachdem er lang gezweifelt, wohin 
das Unglück mich gebracht haben möchte, er mich es ruhig und 
gefaßt ertragen ſah. Denn ſolche Geſtaltung hatte nun die Ver— 
zweiflung in mir genommen. Ich ſah mein Elend rieſengroß, 
umvandelbar vor mir, ich hatte ihm meine Thränen ausge: 
weint, e3 konnte fein Gejchrei mehr aus meiner Brust prefien, 
ic trug ihm falt und gleichgültig mein entblößtes Haupt ent— 
gegen. | 

„Bendel“, hub ih an, „Du weißt mein 2008. Nicht ohne 
früheres Berfchulden trifft mich Schwere Strafe. Du jollit länger 
nicht, unjchuldiger Mann, Dein Schidjal an das meine binden, 
ic) will e3 nicht. Sc reite die Nacht noch fort, jattle mir ein 
Pferd, ich reite allein; Du bleibjt, ih will’. Es müſſen bier 
nod) einige Kijten Goldes liegen, das behalte Du. Ich werde 
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allein unftät in ber Welt wandern; wann mir aber je eine 
beitere Stunde wieder lat und da3 Glück mich verjöhnt an- 
blidt, dann will ich Deiner getreu gedenken, denn ich habe an 
Deiner getreuen Bruft in jchweren, ſchmerzlichen Stunden ge: 
weint.“ 

Mit gebrochenem Herzen mußte der Redliche diefem letzten 
Befehle feines Herrn, worüber er in der Seele erjchraf, ge 
borchen ; ich war jeinen Bitten, feinen Vorſtellungen taub, blind 
feinen Thränen; er führte mir das Pferd vor. Sch drückte nod) 
einmal den Weinenden an meine Bruft, ſchwang mich in den 
Sattel und entfernte mich unter dem Mantel der Nacht von 
dem Grabe meines Lebens, unbefümmert, welden Weg mein 
Pferd mich führen werde; denn ich hatte weiter auf Erden fein 
Ziel, feinen Wunſch, feine Hoffnung. 


VII. 


\ 


Es gejellte fih bald ein Fußgänger zu mir, welder mid 
bat, nachdem er eine Weile neben meinem Pferde gejchritten 
war, da wir doc) denjelben Weg hielten, einen Mantel, den er 
trug, hinten auf mein Pferd legen zu dürfen, ich ließ es ftill- 
ſchweigend geſchehen. Er dankte mir mit leichtem Anftand für 
den leichten Dienst, lobte mein Pferd, nahm daraus Gelegen- 
heit, das Glück und die Macht der Neichen hoch zu preifen, und 
ließ fih, ic weiß nicht wie, in eine Art von Selbſtgeſpräch 
ein, bei dem er mich blos zum Zuhörer hatte. 

Er entfaltete jeine Anfichten von dem Leben und der Welt, 
und kam jehr bald auf die Metaphyſik, an die die Forderum 
erging, das Wort aufzufinden, das aller Räthſel Löfung fei 
Er jegte die Aufgabe mit vieler Klarheit aus einander und chris 
fürder zu deren Beantwortung. 
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Du weißt, mein Freund, daß ich deutlich erkannt habe, feit- 
dem ich den Philofophen durdy die Schule gelaufen, daß ich zur 
philojophifchen Spekulation keineswegs berufen bin, und daß 
ich mir dieſes Feld völlig abgejprochen habe; ich habe feither 
Bieles auf fich beruhen laſſen, Vieles zu wiſſen und zu begreifen 
Berzicht geleiftet und bin, wie Du es mir felber gerathen, mei- 
nem geraden Sinn vertrauend, der Stimme in mir, fo viel es 
in meiner Macht geweſen, auf dem eigenen Wege gefolgt. Nun 
ſchien mir dieſer Redekünſtler mit großem Talent ein feſt ge- 
fügtes Gebäude aufzuführen, das in fich ſelbſt begründet fich 
emportrug und wie durch eine innere Nothwendigkeit bejtand. 
Nur vermißt' ich ganz in ihm, was ich eben darin hätte juchen 
wollen, und fo ward e3 mir zu einem bloßen Kunſtwerk, deſſen 
zierlihe Gejchloffenheit und Bollendung dem Auge allein zur 
Ergötzung diente; aber ich hörte dem mohlberedeten Manne 
gerne zu, der meine Aufmerkſamkeit von meinen Leiden auf fid) 
jelbjt abgelentt, und ich hätte mich willig ihm ergeben, wenn 
er meine Seele wie meinen Beritand in Anjpruch genommen 
hätte. 

Mittlerweile war die Zeit hingegangen und unbemerkt hatte 
Thon die Morgendämmerung den Himmel erhellt; ich erſchrak, 
als ih mit einem Mal aufblidte und im Often die Pracht der 
Farben fich entfalten jah, die die nahe Sonne verfünden, und 
gegen fie war in diejfer Stunde, wo die Schlagfchatten mit ihrer 
ganzen Ausdehnung prunfen, kein Schuß, fein Bollwerk in der 
offenen Gegend zu erjehen! und id) war nicht allein! Ich warf 
einen Blid auf meinen Begleiter und erſchrak wieder. — Es 
war fein Anderer al3 der Mann im grauen Rod. 

Er lächelte über meine Beftürzung, und fuhr fort, ohne mic) 
zum Wort fommen zu laflen: „Laßt doch, wie es einmal in der 
Welt Sitte ift, unfern wechjeljeitigen Bortheil und auf eine 
Weile verbinden, zu jcheiden haben wir immer noch Zeit. Die 
Straße hier läng3 dem Gebirge, ob Sie gleich noch nicht daran 
gedacht haben, ift Doch die einzige, die Sie vernünftiger Weife 
einschlagen können ; hinab in das Thal dürfen Sie nicht und 
über dag Gebirg werden Sie noch weniger zurückkehren wollen, 
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von wo Sie hergekommen jind — dieſe ijt auch gerade meine 
Straße. — Ich jehe Sie ſchon vor der aufgehenden Sonne er- 
blafien. Ich will Ihnen Ihren Schatten auf die Zeit unjerer 
Gejellichaft leihen, und Sie dulden mich dafür in Shrer Nähe; 
Sie haben jo Ihren Bendel nicht mehr bei fih; ich will 
Ihnen gute Dienfte leiften. Sie lieben mich nit, dag ift mir 
leid. Sie künnen mich darum doch benugen. Der Teufel ift 
nicht jo Jhwarz, als man ihn malt. Geftern haben Sie mid 
geärgert, das iſt wahr, heute will ich's Ihnen nicht nachtragen 
und ich habe Shnen Schon den Weg bis hieher verfürzt, das 
müſſen Sie jelbit gejtehen — Nehmen Sie doch nur einmal Ihren 
Schatten auf Probe wieder an.“ 

Die Sonne war aufgegangen, auf der Straße famen uns 
Menjchen entgegen; ih nahm, obgleich mit innerlihem Wider: 
willen, den Antrag an. Er ließ lächelnd meinen Schatten zur 
Erde gleiten, der al3bald jeine Stelle auf des Pferdes Schatten 
einnahm und Iuftig neben mir her trabte. Mir war fehr jelt- 
Jam zu Muth. Ich ritt an einem Trupp Landleute vorbei, die 
vor einem wohlhabenden Mann ehrerbietig mit entblößtem 
Haupte Pla machten. Ich ritt weiter und blidte gierigen 
Auges und Eopfenden Herzens ſeitwärts vom Pferde herab auf 
diejen ſonſt meinen Schatten, den ich jet von einem Fremden, 
ja von einem Feinde, erborgt hatte. | 

Diefer ging unbefümmert neben her, und pfiff eben ein 
Liedchen. Er zu Fuß, ich zu Pferd’, ein Schwindel ergriff mid, 
die Verſuchung war zu groß, id) wandte plößlich die Zügel, 
drückte beide Sporen an, und fo in voller Earriere einen Gel: 
tenweg eingeſchlagen; aber ich entführte den Schatten nidt, 
der bei der Wendung vom Pferde glitt und feinen gejeßmäßigen 
Eigenthümer auf der Landftraße erwartete. Ich mußte bejchämt 
umlenfen; der Mann im grauen Node, al3 er ungeftört fein 
Liedchen zu Ende gebracht, lachte mich aus, jeßte mir den 
Schatten wieder zurecht und belehrte mich, er würde erjt an 
mir feithangen und bei mir bleiben wollen, wann ich ihn wie 
derum als rechtmäßiges Eigenthbum bejiten würde. „Sch halte 
Sie“, juhr er fort, „am Scatten feſt und Sie fommen mir 
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nicht 108. Ein reiher Mann, wie Sie, braucht einmal einen 
Schatten, das iſt nicht anders, Sie find nur darin zu tadeln, 
daß Sie e8 nicht früher eingejehen haben.” — 

Ich ſetzte meine Reiſe auf derjelben Straße fort; e3 fanden 
fich bei mir alle Bequemlichfeiten des Lebens und ſelbſt ihre 
Pracht wieder ein; ich konnte mich frei und leicht bewegen, da 
ich einen, obgleich nur erborgten, Schatten bejaß, und ich flößte 
überall die Ehrfurcht ein, die der Reichthum gebietet; aber ic) 
hatte den Tod im Herzen. Mein mwunderjamer Begleiter, der 
ſich jelbit für den unmürdigen Diener des reichften Mannes in 
der Welt ausgab, war von einer außerordentlichen Dienitfertig- 
feit, über die Maßen gewandt und gejchidt, der wahre Inbe- 
griff eine Kammerdiener3 für einen reihen Mann, aber er 
wich nicht von meiner Seite, und führte unaufhörlid das Wort 
gegen mich, ftet3 die größte Zuverficht an den Tag legend, daß 
ich endlich, jei e8 auch nur, um ihn los zu werden, den Han- 
del mit dem Schatten abjchließen würde. — Er war mir eben 
jo lältig als verhaßt. Sch konnte mich ordentlih vor ihm 
fürdten. Sch hatte mich von ihm abhängig gemadt. Er hielt 
mid), nachdem er mich in die Herrlichkeit der Welt, die ich floh, 
zurüdgeführt hatte. Sch mußte feine Beredſamkeit über mich 
ergehen laflen, und fühlte jchier, er habe Recht. Ein Reicher 
muß in der Welt einen Schatten haben, und jobald ich den 
Stand behaupten wollte, den er mich wieder geltend zu machen 
verleitet hatte, war nur ein Ausgang zu erjehen. Diejes aber 
jtand bei mir feſt, nachdem ich meine Liebe hingeopfert, nad): 
dem mir das Leben verblaßt war, wollt’ ich meine Seele nicht, 
lei es um alle Schatten der Welt, dieſer Kreatur verjchreiben. 
Sc wußte nicht, wie e3 enden jollte. 

Wir ſaßen einjt vor einer Höhle, welche die Fremden, Die 
das Gebirg bereijen, zu bejuchen pflegen. Man hört dort das 
Gebrauſe unterirdiiher Ströme aus ungemefjener Tiefe herauf: 
Tchallen, und fein Grund ſcheint den Stein, den man hineinmwirft, 
in jeinem ballenden Fall aufzuhalten. Er malte mir, wie er 
öfters that, mit verjchwenderischer Einbildungsfraft und im 
Ichimmernden Reize der glänzenditen Farben, jorgfältig ausgeführte 
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Bilder von dem, was ich in der Welt, kraft meines Seckels, 
ausführen würde, wenn ich erſt meinen Schatten wieder in 
meiner Gewalt bätte. Die Ellenbogen auf die Kniee geſtützt, 
hielt ih mein Gefiht in meinen Händen verborgen und hörte 
dem Faljchen zu, das Herz zwiefach getheilt zwijchen der Ber- 
führung und dem ftrengen Willen in mie. Ich Tonnte bei jolchem 
innerlihen Zwiejpalt länger nicht ausdauern und begann den 
enticheidenden Kampf. 

„Sie jcheinen, mein Herr, zu vergeflen, daß ich Ihnen zwar 
erlaubt habe, unter gewillen Bedingungen in meiner Begleitung 
zu bleiben, daß ich mir aber meine völlige Freiheit vorbehalten 
habe.” — „Wenn Sie befehlen, jo pad’ ich ein.” Die Drohung 
war ihm geläufig. Ich jchwieg ; er jeßte fich gleid) daran, meinen 
Schatten wieder zufammenzurollen. Sch erblaßte, aber ich ließ 
es ſtumm gejchehen. Es erfolgte ein langes Stilljchweigen. 
Er nahm zuerjt das Wort: 

„Sie können mich nicht leiden, mein Herr, Sie haſſen mid, 
ih weiß es; doch warum hafjen Sie mich? Sit es etwa, weil 
Sie mich auf öffentliher Straße angefallen und mir mein Vo— 
gelneſt mit Gewalt zu rauben gemeint? oder iſt es darum, dab 
Sie mein Gut, den Schatten, den Sie Ihrer bloßen Ehrlichkeit 
anvertraut glaubten, mir diebiſcher Weije zu entwenden geſucht 
haben? Sch meinerjeit3 hafje Sie darum nicht; ich finde ganz 
natürlich, daß Sie alle Ihre Vortheile, Lift und Gewalt geltend 
zu machen ſuchen; daß Sie übrigens die allerftrengiten Grund: 
ſätze haben und wie die Ehrlichkeit jelbjt denken, ift eine Lieb 
haberei, wogegen ih aud nichts habe. — Ich denfe in der 
That nicht jo ftreng als Sie; ich handle blos, wie Sie denten. 
Oder hab’ ich Ihnen etwa irgend wann den Daumen auf die 
Burgel gedrüdt, um Ihre wertheſte Seele, zu der ich einmal 
Luft babe, an mich zu bringen? Hab’ ich von wegen meine 
ausgetaufchten Sedel3 einen Diener auf Sie losgelafien? hab 
ih Ihnen damit durchzugehen verjucht?“ Ich hatte dagegen 
nicht3 zu erwidern ; er fuhr fort: „Schon recht, mein Herr, jchon 
veht! Sie können mid) nicht leiden; auch das begreife id 
wohl und verarge e3 Ihnen weiter nit. Wir müſſen fcheiden, 
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das ift Har, und auch Sie fangen’ an, mir jehr langweilig vor- 
zulfommen. Um ſich aljo meiner ferneren beſchämenden Gegenwart 
völlig zu entziehen, rathe ich es Ihnen noch einmal: Kaufen 
Sie mir das Ding ab.“ — Ich hielt ihm den Sedel hin: „Um 
den Preis." Nein!” — Ich jeufzte ſchwer auf und nahm wieder 
das Wort: „Auch alſo. Ich dringe darauf, mein Herr, laßt 
uns jcheiden, vertreten Sie mir länger nicht den Weg auf einer 
Welt, die boffentlih geräumig genug ift für uns beide.“ Er 
lächelte und erwiderte: „Sch gehe, mein Herr, zuvor aber will 
ih Sie unterrichten, wie Sie mir Elingeln können, wenn Sie 
je Verlangen nad) Ihrem unterthänigiten Knecht tragen ſollten: 
Ste brauchen nur Ihren Sedel zu jehütteln, daß die ewigen Gold- 
jtüde darinnen raſſeln, der Ton zieht mid) augenblidlich an. 
Ein Jeder denkt auf jeinen Vortheil in diejer Welt: Sie jehen, 
daß ich auf Ihren zugleich bedacht bin, denn ich eröffne Ihnen 
offenbar eine neue Kraft! — O diejer Sedel! — Und hätten 
gleich die Motten Ihren Schatten ſchon aufgefreflen, der würde 
nod) ein ſtarkes Band zwischen uns fein. Genug, Sie haben 
mid an meinem Gold, befehlen Sie auch in der Ferne über 
Shren Knecht, Sie willen, daß ich mich meinen Freunden dienſt— 
fertig genug erweiſen kann, und daß die Reichen bejonders gut 
mit mir ſtehen; Sie haben es jelbjt gejehen. — Nur Ihren - 
Schatten, mein Herr — das laſſen Sie ſich gejagt fein — nie 
wieder, al3 unter einer einzigen Bedingung.“ 

Geſtalten der alten Zeit traten vor meine Seele. Ich frug 
ihn jchnell: „Hatten Sie eine Unterfchrift vom Herrn Sohn?“ 
— Er lächelte. — „Mit einem jo guten Freund hab’ ich es 
feineswegs nöthig gehabt.” — „Wo iſt er? bei Gott, ich will 
e3 willen!” Er ſteckte zögernd die Hand in die Tajche, und da» 
raus bei den Haaren hervorgezogen erihien Thomas John's 
bleiche, entjtellte Gejtalt, und die blauen Leichenlippen bewegten 
fich zu ſchweren Worten: »Justo judicio Dei judicatus sum ; 
Justo judicio Dei condemnatus sum.« Ich entjegte mich, und 
ſchnell den Elingenden Sedel in den Abgrund werfend, ſprach 
ich zu ihm die legten Worte: „So beſchwör' ich Dich im Namen 
Gottes, Entjeglicher! hebe Dich von dannen und lafje Dich nie 
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wieder vor memen Augen bliden!” Er erhub fich finjter und 
verſchwand fogleih hinter den Feljenmafjen, die den wild be: 
wachſenen Ort begrenzten. 


IX. 


Ich ſaß da ohne Schatten und ohne Geld; aber ein ſchwe— 
red Gewicht war von meiner Bruft genommen, ich war heiter. 
Hätte ich nicht auch meine Liebe verloren, oder hätt! ich mid) 
nur bei deren Verluſt vorwurfsfrei gefühlt, ich glaube, ich hätte | 
glüdlich jein fönnen — ich wußte aber nicht, was ich anfangen 
jollte. Ich durchjuchte meine Taſchen und fand noch einige 
Goldſtücke darin; ich zählte fie und lachte. — Ich hatte meine 
Pferde unten im Wirthöhaufe, ich ſchämte mid, dahin zurüd: 
zufehren, ic) mußte wenigjtens den Untergang der Sonne er- 
warten; jie ftand noch hoch am Himmel. Sch legte mich in 
den Schatten der nächſten Bäume und jchlief ruhig ein. 

Anmuthige Bilder verwoben ſich mir im luftigen Tanze zu 
einem gefälligen Traum. Mina, einen Blumenfranz in den 
Haaren, jchwebte an mir vorüber, und lächelte mich freundlich) 
an. Auch der ehrlihde Bendel war mit Blumen befränzt, und 
eilte mit freundlichem Gruße vorüber. Biele jah ich noch, und 
wie mich dünkt, uh Did, Chamiſſo, im fernen Gewühl; 
ein helles Licht ſchien, es hatte aber Keiner einen Schatten, und 
was jeltjamer ift, es jah nicht übel aus, — Blumen und fie: 
der, Liebe und Freude, unter Balmenhainen. — — Sch Eonnte 
die beweglichen, leicht verwehten,, Tieblichen Geſtalten weder feit- 
halten noch deuten; aber ich weiß, daß ich gerne ſolchen Traum 
träumte und mid vor dem Erwachen in Acht nahm, ich machte 
wirklich Schon, und hielt noch die Augen zu, um die weichenden 
Erſcheinungen länger vor meiner Seele zu behalten. 
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Ich öffnete endlich die Augen, Die Sonne ftand noch am 
Himmel, aber im Often; ich hatte die Nacht verſchlafen. Ach 
nahm e3 für ein Zeichen, daß ich nicht nad) dem Wirthshauſe 
zurüdtehren ſollte. Ich gab leicht, was ich dort noch bejaß, 
verloren, und bejchloß, eine Nebenftraße, die durch den wald: 
bewacjenen Fuß des Gebirges führte, zu Fuß einzujchlagen, dem 
Schickſal es anheim ſtellend, was e3 mit mir vorhatte, zu erfüllen. 
Ich ſchaute nicht hinter mich zurüd, und dachte auch nicht daran, 
an Bendel, den ich reich zurüdgelafien hatte, mich zu wenden 
welches ich allerdings gekonnt hätte. Ich fah mich an auf den 
neuen Charalter, den ich in der Welt befleiden follte: mein 
Anzug war jehr bejcheiden. Ich hatte eine alte Schwarze Kurtka 
an, die ich ſchon in Berlin getragen, und die mir, ich weiß 
nicht wie, zu Ddiejer Reife erjt wieder in die Hand gelommen 
war. Sch hatte jonft eine Reiſemütze auf dem Kopf und ein 
Paar alte Stiefeln an den Füßen. Ich erhob mich, jchnitt mir 
an jelbiger Stelle einen Knotenjtod zum Andenken, und trat 
jogleih meine Wanderung an. 

Sch begegnete im Wald einem alten Bauer, der mid) freund: 
li) begrüßte, und mit dem ich mich in Geſpräch einließ. Ich 
erfundigte mid), wie ein wißbegieriger Reiſender, erjt nad) dem 
Wege, dann nad) der Gegend und deren Bewohner, den Er: 
zeugnilien des Gebirges und derlei mehr. Er antwortete ver: 
ftändig und redjelig auf meine Fragen. Wir kamen an das 
Bette eines Bergjtromes, der über einen weiten Strich des 
Waldes feine Verwüſtung verbreitet hatte. Mich jchauderte 
innerlid vor dem jonnenhellen Raum; ich ließ den Landmann 
vorangehen. Er hielt aber mitten im gefährlichen Orte till und 
wandte fi) zu mir, um mir die Gejchichte dieſer Verwüſtung 
zu erzählen. Er bemerkte bald, was mir fehlte, und hielt mitten 
in jeiner Rede ein: „Aber wie geht denn das zu, der Herr hat 
ja feinen Schatten!” — „Leider! leider!“ erwiderte ich jeufzend. 
„Es find mir während einer böjen langen Krankheit Haare, 
Nägel und Schatten ausgegangen. Seht, Bater, in meinem 
Alter, die Haare, die ich wieder gekriegt habe, ganz weiß, 
die Nägel jehr kurz, und der Schatten, der will noch nicht wie— 
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der wachſen.“ — „Ei! ei!” verſetzte der alte Mann Topfichüt- 
telnd, „Leinen Schatten, das ift bös! das war eine böje Krank: 
heit, die der Herr gehabt hat.” Aber er hub feine Erzählung 
nicht wieder an, und bei dem nächſten Querweg, der fich darbot, 
ging er, ohne ein Wort zu jagen, von mir ab. — Bittere 
Thränen zitterten aufs Neue auf meinen Wangen, und meine 
Heiterkeit war hin. 

Ich ſetzte traurigen Herzens meinen Weg fort und juchte 
ferner feines Menſchen Geſellſchaft. Sch hielt mich im dunkel⸗ 
sten Walde, und mußte manchmal, um über einen Strich, wo 
die Sonne ſchien, zu kommen, ftundenlang darauf warten, daß 
mir feines Menjchen Auge den Durchgang verbot. Am Abend 
juchte ich Herberge in den Dörfern zu nehmen. Ich ging eigentlich 
nach einem Bergwerk im Gebirge, wo ich Arbeit unter der Erbe 
zu finden gedachte; denn, davon abgejehen, dab meine jebige 
Tage mir gebot, für meinen Lebensunterhalt ſelbſt zu forgen, 
hatte ich dieſes wohl erkannt, daß mich allein angeltrengte Ar- 
beit gegen meine zerjtörenden Gedanken ſchützen könnte. 

Ein paar regnichte Tage förderten mich leicht auf dem Weg, 
aber auf Koften meiner Stiefel, deren Sohlen für den Grafen 
Beter und nicht für den Fußknecht berechnet worden. Ich ging 
Ihon auf den bloßen Füßen. Ich mußte ein Paar neue Stie 
fel anſchaffen. Am nächſten Morgen bejorgte ich diejes Gejchäft 
mit vielem Ernſt in einem Fleden, wo Kirmeß war, und wo in 
einer Bude alte und neue Stiefel zu Kauf jtanden. Sch wählte 
und handelte lange. Ich mußte auf ein Baar neue, die ich gern 
gehabt hätte, Verzicht leiften; mich ſchreckte die unbillige For: 
derung. Ich begnügte mich aljo mit alten, die noch gut und 
ſtark waren, und die mir der jchöne blondlodige Knabe, der die 
Bude hielt, gegen gleich baare Bezahlung, freundlich Tächelnd 
einhändigte, indem er mir Glüd auf den Weg wünſchte. Sch 
zog fie gleih an und ging zum nördlich gelegenen Thor aus | 
dem Ort. 

Ih war in meinen Gedanken jehr vertieft," und ſah kaum, 
wo ich den Fuß binjegte, denn ic) dachte an das Bergwerk, 
wo ich auf den Abend noch anzulangen hoffte, und wo ich nicht 
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recht wußte, wie ich mich ankündigen follte. Ich war noch feine 
zweihundert Schritte gegangen, als ich bemerkte, daß ih aus 
dem Wege gekommen war; ich jah mich danach) um, ich befand 
mich in einem wüſten, uralten Tannenwalde, woran die Art 
nie gelegt worden zu jein ſchien. Ich drang nod) einige Schritte 
vor, ich jah mich mitten unter öden Feljen, die nur mit Moos 
und Steinbrucharten bewachſen waren, und zwiſchen welchen 
Schnee: und Eiöfelder lagen. Die Luft war jehr kalt, ich jah 
mich um, der Wald war hinter mir verfchwunden. Sch machte 
noch einige Schritte — um mich herrichte die Stille des Todes, 
unabjehbar dehnte fi das Eis, worauf ich ftand, und worauf 
ein dichter Nebel ſchwer ruhte; die Sonne jtand blutig am Rande 
des Horizonted. Die Kälte war unerträglid. Sch wußte nicht, 
wie mir gejchehen war, der erjtarrende Froft zwang mich, meine 
Schritte zu bejchleunigen, ich vernahm nur das Gebraufe ferner 
Gewäſſer, ein Schritt, und ich war am Eisufer eines Ocean's. 
Unzählbare Heerden von Seehunden ftürzten fih vor mir rau- 
ſchend in die Fluth. Sch folgte diefem Ufer, ich ſah wieder 
nadte Felſen, Land, Birken: und Tannenmwälder, ich lief noch 
ein paar Minuten gerade vor mir hin. E3 war erftidend heiß, 
ih ſah mich um, ich ftand zwischen ſchön gebauten Reisfeldern 
unter Maulbeerbäumen. Sch jeßte mich in deren Schatten, ich 
ſah nach meiner Uhr, ich hatte vor nicht einer Biertelftunde den 
Marktfleden verlaſſen, — ich glaubte zu träumen, ich biß mich 
in die Zunge, um mich zu erwecken; aber ich wachte wirklich. — 
Ich ſchloß die Augen zu, um meine Gedanken zufammen zu faj- 
fen. — Ich hörte vor mir jeltfame Sylben durch die Nafe zäh- 
len ; ich blidte auf: zwei Chineſen an der afiatifchen Geficht3- 
bildung unverkennbar, wenn ich) auch ihrer Kleidung feinen 
Glauben beimefjen wollte, redeten mich mit landesüblichen Be- 
grüßungen in ihrer Sprade an; ich ftand auf und trat zwei 
Schritte zurüd. Ich jah fie nicht mehr, die Landſchaft war 
ganz verändert: Bäume, Wälder, ftatt der Neisfelder. Sch be- 
trachtete diefe Bäume und die Kräuter, die um mich blühten ; 
die ich kannte, waren jüdöftlich aſiatiſche Gewächſe; ich wollte 
auf den einen Baum zugehen, ein Schritt — und wiederum 
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Alles verändert. Ih trat nun an, wie ein Rekrut, der geübt 
“ wird, und jehritt langjamı, gejebt einher. Wunderbare veränder: 
liche Länder, Fluren, Auen, Gebirge, Steppen, Sandwüſten, 
entrollen fi vor meinem jtaunenden Blid; es war fein Zwei 
fel, ich hatte Siebenmeilenitiefel an den Füßen. 


X. 


Ach fiel in ftummer Andacht auf meine Kniee und vergoß 
Thränen des Dankes — denn Klar jtand plöplid meine Zukunft 
vor meiner Seele. Durch frühe Schuld von der menjchlichen 
Geſellſchaft ausgejchlofien, ward ich zum Erſatz an die Natur, 
die ich jtets geliebt, gewiejen, die Erde mir zu einem reichen 
Garten gegeben, das Studium zur Richtung und Kraft meines 
Lebens, zu ihrem Ziel die Wiſſenſchaft. Es war nicht ein Ent- 
ichluß, den ich faßte. Sch Habe nur ſeitdem, was da hell und 
vollendet im Urbild vor mein inneres Auge trat, getreu mit 
jtillem, jtrengem, unausgejegtem Fleiß darzuftellen gejucht, und 
meine Selbjtzufriedenheit hat von dem Zujammenfallen des 
- Dargeitellten mit dem Urbild abgehangen. 

Ich raffte mi) auf, um ohne Zögern mit flüchtigen Ueber: 
blid Bejig von dem Felde zu nehmen, wo ich künftig ernten 
wollte, — Ich ftand auf den Höhen des Tibet, und die Sonne, 
die mir vor wenigen Stunden aufgegangen war, neigte jich bier 
ihon am Abendhimmel, ich durchwanderte Alien von Djten 
gegen Weiten, jie in ihrem Lauf einholend, und trat in Afrika 
ein, Sch jah mich neugierig darin um, indem ich es wieder 
holt in allen Richtungen durchmaß. Wie ich durch Aegypten die 
alten Pyramiden und Tempel angafite, erblidte ich in der 
Wüſte, unfern des hundertthorigen Theben, die Höhlen, wo chrüft: 
liche Einfiedler jonjt wohnten. Es ftand plöglich feit und Bar 
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in mir, bier ift dein Haus. — Ich erfor eine der verborgenften, 
die zugleich geräumig, bequem und den Schalalen unzugänglid) 
war, zu meinem Tünftigen Aufenthalte, und jeßte meinen Stab 
weiter. 

Ich trat bei den Herkules-Säulen nah Europa über, und 
nachdem ich jeine jüdlichen und nördlichen Provinzen in Augen- 
jchein genommen, trat ich von Nordafien über den Polarglet— 
Icher nad) Grönland und Amerika über, durchjchweifte die beiden 
Theile diejes Kontinents, und der Winter, der ſchon im Süden 
herrſchte, trieb mich jchnell von Kap Horn nordwärts zurüd. 

Sch verweilte mich, bis es im öftlichen Aſien Tag wurde, 
und fette erjt nach einiger Rubmeine Wanderung fort. Ich 
verfolgte durch beide Amerika die Bergfette, die die höchften 
befannten Unebenheiten unjerer Kugel in ſich faßt. Ich jchritt 
langjam und vorjichtig von Gipfel zu Gipfel, bald über flam: 
mende Bulfane, bald über bejchneite Kuppeln, oft mit Mühe 
athmend, ich erreichte den Eliasberg, und ſprang über die Berings— 
Itraße nach Alien, — Ich verfolgte deſſen weitliche Küſte in ihren 
vielfachen Wendungen, und unterjuchte mit bejonderer Aufmerf- 
ſamkeit, welche der dort gelegenen Inſeln mir zugänglich wären. 
Bon der Halbinjel Malakka trugen mich meine Stiefel auf Suma— 
tra, Java, Bali und Lamboc, ich verjuchte, jelbjt oft mit Gefahr, 
und dennocd immer vergebens, mir über die Heinern Injeln 
und Feljen, wovon diejes Meer ftarrt, einen Uebergang nord— 
weitlih nad Borneo und andern Injeln diejes Archipelagus zu 
bahnen. Ich mußte die Hoffnung aufgeben. Sch jebte mich 
endlich auf Die äußerjte Spite von Lamboc nieder, und das 
Geſicht gegen Süden und Oſten gewendet, weint ich wie am 
feſtverſchloſſenen Gitter meines Kerkers, daß ic) doc) jo bald meine 
Begrenzung gefunden. Das merkwürdige, zum Berftändniß der 
Erde und ihres jonnengewirkten Kleidves, der Pflanzen und 
Zhierwelt, jo wejentlich nothwendige Neuholland und die Süd: 
jee mit ihren Zoophyten-Injeln waren mir unterfagt, und jo war, 
im Urjprunge jchon, alle was ich ſammeln und erbauen jollte, 
bloßes Fragment zu bleiben verdammt. — O mein Adelbert, 
was it es doch. um die Bemühungen der Menjchen! 
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Dft babe ich im ftrengiten Winter der füdlichen Halbkugel 
vom Gap Horn aus jene zweihundert Schritte, die mich etwa 
vom Land van Diemen und Neuholland trennten, jelbjt unbe: 
fümmert um die Rückkehr, und jollte fich diefes ſchlechte Land 
über mich, wie der Dedel meines Sarges, ſchließen, über den 
Polargleticher weſtwärts zurück zu legen verjuht, babe über 
Treibeis mit thörichter Wagniß verzweiflungspolle Schritte gethan, 
der Kälte und dem Meere Troß geboten. Umſonſt, noch bin 
ic) auf Neuholland nicht gewejen — ih kam dann jedesmal auf 
Lamboe zurüd und ſetzte mich auf feine äußerjte Spite nieder, 
und weinte wieder, das Geficht gen Süden und Oſten gewendet, 
wie am feitverjchloflenen Gitter ‚meines Kerkers. 

Ich riß mich endlich von diejer Stelle, und trat mit trau- 
rigem Herzen wieder in das innere Afien, ich durchſchweifte es 
fürder, die Morgendämmerung nach Weiten verfolgend, und kam 
noch in der Naht im die Thebais zu meinem vorbeitimmten 
Hause, das ich in den gejtrigen Nachmittagsftunden berührt hatte. 

Sobald ich etwas ausgeruht und es Tag über Europa war, 
ließ ich meine erſte Sorge fein, Alles anzuſchaffen, was ich 
bedurfte. — Zuvörderſt Hemmſchuhe, denn ich hatte erfahren, 
wie unbequem es jei, feinen Schritt nicht ander3 verkürzen zu 
fönnen, um nabe Gegenftände gemächlich zu unterfuchen, als 
indem man die Stiefel auszieht. Ein Paar Pantoffeln, über: 
gezogen, hatten völlig die Wirkung, die ich mir davon verjprad), 
und jpäterhin trug ich ſogar deren immer zwei Baar bei mit, 
weil ich öfters welche von den Füßen warf, ohne Zeit zu haben, 
ſie aufzuheben, wann Löwen, Menjchen oder Hyänen mid) beim 
Botantfiren aufjchredten. Meine jehr gute Uhr war auf die 
furze Dauer meiner Gänge ein vortreffliches Chronometer. Ich 
brauchte noch außerdem einen Sertanten, einige phyſikaliſche 
Inftrumente und Bücher. 

Ach machte, diejes Alles herbeizufchaffen, etliche bange Gänge 
nad) London und Paris, die ein mir günftiger Nebel eben bejchat- 
tete. ALS der Reſt meines Zaubergoldes erjchöpft war, bracht' 
ich leicht zu findendes afritanisches Elfenbein als Bezahlung 
herbei, wobei id) freilich die Heinften Zähne, die meine Kräfte 
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nicht überftiegen, auswählen mußte. Ich ward bald mit Allem 
verjehen und ausgerüftet, und ich fing ſogleich als privatifiren- 
ber Gelehrter meine neue Lebensweije an. 

Ich ftreifte auf der Erde umber, bald ihre Höhen, bald die 
Temperatur ihrer Quellen und die der Luft meflend, bald Thiere 
beobachtend, bald Gewächſe unterjuhend; ich eilte von dem 
Aequator nad) dem Pole, von der einen Welt nach der andern, 
Erfahrungen mit Erfahrungen vergleihend. Die Eier der afrifa- 
niſchen Strauße oder der nördlichen Seevögel, und Früchte, 
bejonders der Tropen-Balmen und Bananen, waren meine ges 
mwöhnlichjte Nahrung. Für mangelnde3 Glüd hatt! ich als 
Surrogat die Nicotiana, und für menschliche Theilnahme und 
Bande die Kiebe eines treuen Pudels, der mir meine Höhle in 
der Thebais bewachte, und wann ich mit neuen Schäßen beladen 
zu ihm zurüdfehrte, freudig an mich fprang, und es mich doc) 
menſchlich empfinden ließ, daß ich nicht allein auf der Erde jei. 
Noch jollte mich ein Abenteuer unter die Menſchen zurüdführen. 


xl. 


Als ich einft auf Nordlands Küften, meine Stiefel gehemmt, 
Flechten und Algen jammelte, trat mir unverjehens um die Ede 
eines Felſens ein Eisbär entgegen. Sch wollte, nach weggewor- 
jenen Pantofſeln, auf eine gegenüber liegende Injel treten, zu 
der mir ein dazwiſchen aus den Wellen hervorragender nadter 
Felſen den Uebergang bahnte. Sch trat mit dem einen Fuß 
auf dem Feljen feſt auf, und ftürzte auf der andern Seite in 
das Meer, weil mir unbemerkt der Pantoffel am andern Fuße 
baften geblieben war. 

Die große Kälte ergriff mich, ich rettete mit Mühe mein Le- 
ben aus diejer Gefahr; jobald ich Land hielt, lief ich, jo ſchnell 
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ich konnte, nach der libyſchen Wüſte, um mich da an der Sonne 
zu trocknen. Wie ich ihr aber ausgeſetzt war, brannte fie mir 
jo heiß auf den Kopf, daß ich jehr Frank wieder nach Norden 
taumelte. Sch juchte durd) heftige Bewegung mir Erleichterung 
zu verihaffen, und lief mit unfichern raſchen Schritten von 
Weſten nah Often und von Olten nad) Weften. Ich befand mid) 
bald in dem Tag und bald in der Naht, bald im Sommer 
und bald in der Winterfälte. 

Ich weiß nicht, wie lange ich mich jo auf der Erde herum: 
taumelte. Ein brennendes Fieber glühte dur meine Adern, 
ich fühlte mit großer Angſt die Bejinnung mich verlafien. Noch 
wollte das Unglüd, daß ich bei jo unvorfichtigem Laufen Je— 
manden auf den Fuß- trat. Sch mochte ihm weh gethan haben; 
ich erhielt einen ſtarken Stoß und ich fiel hin. — 

Als ich zuerjt zum Bewußtſein zurüdkehrte, lag ich gemäch— 
lih in einem guten Bette, das unter vielen andern Betten in 
einem geräumigen und jchönen Saale ftand. Es ſaß mir Je 
mand zu Häupten; e3 gingen Menſchen durch den Saal von 
einem Bette zum andern. Sie famen vor das meine und unter: 
hielten fih von mir. Sie nannten mid) aber Numero Zwölf, 
und an der Wand zu meinen Füßen ftand doch ganz gewiß, es 
war feine Täuſchung, ich konnte es deutlich leſen, auf ſchwarzer 
Marmortafel mit großen goldenen Buchſtaben mein Name 

PETER SCHLEMIHL 
ganz richtig gejchrieben. Auf der Tafel jtanden noch unter mei- 
nem Namen zwei Reihen Buchjtaben, ich war aber zu ſchwach, 
um fie zufammen zu bringen, ich machte die Augen wieder zu. — 

Sch hörte Etwas, worin von Peter Schlemihl die Rede 
war, laut und vernehmlich ablejen, ich fonnte aber den Sinn 
nicht fallen; ich jah einen freundliden Mann und eine ehr 
ſchöne Frau in Schwarzer Kleidung vor meinem Bette erjcheinen. 
Die Geftalten waren mir nicht fremd und ich Tonnte fie nicht 
erfennen. 

E3 verging einige Zeit, und ich fam wieder zu Kräften. Ich 
hieß Numero Zwölf, und Numero Zwölf galt feines 
langen Bartes wegen für einen Juden, darum er aber nicht 
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minder jorgfältig gepflegt wurde. Daß er feinen Schatten hatte, 
ſchien unbemerkt geblieben zu jein. Meine Stiefel befanden fich, 
wie man mic) verjicherte, nebſt Allem, was man bei mir ge: 
funden, als ich hierher gebracht worden, in gutem und ficherm 
Gewahrjam, um mir nach meiner Genejung wieder zugeitellt 
zu werden. Der Ort, worin ich Trank lag, bieß das SCHLE- 
MIHLIUM; was täglihb von Peter Schlemihl abgelejen 
wurde, war eine Ermahnung, für denjelben, als den Urheber 
und Wohlthäter diejer Stiftung, zu beten. Der freundliche 
Mann, den ich an meinem Bette gejehen hatte, war Bendel, 
die Schöne Frau war Mina. 

Ich genas unerlfannt im Schlemihlio und erfuhr noch 
mehr, ich war in Bendel's Baterftadt, wo er aus dem Leber: 
rejt meines ſonſt nicht gejegneten Goldes diefes Hofpitium, mo 
Unglüdliche mic) jegneten, unter meinem Namen geitiftet hatte, 
und er führte über dafjelbe die Aufjiht. Mina war Wittwe, 
ein unglüdlicher Kriminal-Proceß hatte dem Herrn Rascal das 
Leben und ihr jelbjt ihr mehrites Vermögen gefoftet. Ihre El: 
tern waren nicht mehr. Sie lebte hier als eine gottesfürchtige 
Wittwe und übte Werke der Barmherzigkeit. 

Sie unterhielt ſich einjt- am Bette Numero Zwölf mit dem 
Herrn Bendel: „Warum, edle Frau, wollen Sie fi) jo oft der 
böjen Luft, die hier herrjcht, ausſetzen? Sollte denn das Schid: 
jal mit Ihnen jo hart fein, daß Sie zu fterben begehrten“ — 
„Nein Herr Bendel, jeit ich meinen langen Traum ausgeträunnt 
habe und in mir jelber erwacht bin, geht es mir wohl, ſeitdem 
wünjche ich nicht mehr und fürchte nicht mehr den Tod. Seit: 
dem denke ich heiter an Vergangenheit und Zukunft. Iſt es nicht 
auch mit jtillem innerlichen Glück, daß Sie jegt auf jo gottjelige 
Weiſe Ihrem Herren und Freunde dienen? — „Sei Gott ge: 
dankt, ja, edle Frau. ES ijt und doch wunderſam ergangen, 
wir haben viel Wohl und bitteres Weh unbedadtjam aus dem 
vollen Becher gejhlürft. Nun iſt er leer; nun möchte. Einer 
meinen, das jei Alles nur die Probe gewejen, und, mit Tluger 
Einfiht gerüftet, den wirklichen Anfang erwarten. Ein anderer 
ift nun der wirklihe Anfang und man.wünjcht das erite Gau: 
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kelſpiel nicht zurück, und iſt dennoch im Ganzen froh, es, wie 
es war, gelebt zu haben. Auch find ich in mir das Zutrauen, 
daß es nun unferm alten Freunde befier ergehen muß als da- 
mals.“ — „Auch, in mir“, erwiderte die jchöne Wittwe, und fie 
gingen an mir worüber. 

Dieſes Geſpräch hatte einen tiefen Eindrud in mir zurüdge- 
lafien; aber ich zmweifelte im Geifte, ob ich mich zu erfennen 
geben oder unerkannt von dannen gehen jollte. — Ich entjchied 
mid. Ih ließ mir Papier und Bleiftift geben und jchrieb die 
Worte: 

‚Aud) Eurem alten Freunde ergeht e3 nun befjer al3 damals, 
und büßet er, jo it e8 Buße der Verſöhnung.“ 

Hierauf begehrte ih mich anzuziehen, da ih mich jtärker 
befände. Man holte den Schlüfjel zu dem Heinen Schranf, der 
neben meinem Bette ftand, herbei. Ich fand Alles, was mir 
gehörte, darin. Ich legte meine Kleider an, hing meine botanijche 
Kapfel, worin ich mit Freuden meine nordiſchen Flechten wieder 
fand, über meine ſchwarze Kurtla um, zog meine Stiefeln an, 
legte den gejchriebenen Zettel auf mein Bett, und jo wie die 
Thür aufging, war ich jchon weit auf dem Wege nad) ber 
Thebais. 

Wie ich längs der ſyriſchen Küfte den Weg, auf dem id 
mid zum legten Mal vom Haufe entfernt batte, zurüdlegte, 
jahb id) mir meinen armen Figaro entgegen kommen. Diejer 
vortrefflihe Pudel fchien jeinem Herrn, den er lange zu Hauſe 
erwartet haben mochte, auf der Spur nachgehen zu wollen. Ich 
ftand jtill und rief ihm zu. Er jprang bellend an mich mit 
taufend rührenden Aeußerungen jeiner unjchuldigen ausgelafienen 
Freude. Sch nahm ihn unter den Arm, denn freilich Eonnte er 
mir nit folgen, und brachte ihn mit mir wieder nach Haufe. 

Sch fand dort Alles in der alten Ordnung und kehrte nad) 
und nad, jo wie ich wieder Kräfte befam, zu meinen vormaligen 
Beichäftigungen und zu memer alten Lebensweiſe zurüd. Nur 
daß ich mich ein ganzes Jahr hindurch der mir ganz unzuträg: 
liben Polar-Kälte enthielt. 
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Ind fo, mein lieber Chamiſſo, leb' ich noch heute. Meine 
Stiefel nutzen fih nicht ab, wie das jehr gelehrte Werk des 
berühmten Tieckius, de rebus gestis Pollieilli, eg mid) 
anfangs befürchten lafien. Ihre Kraft bleibt ungebrochen ; nur 
meine Kraft geht dahin, doch hab’ ich den Troſt, fie an einen 
Zwed in fortgejegter Richtung und nicht fruchtlos verwendet zu 
haben. Ich habe, jo weit meine Stiefel gereicht, die Erde, 
ihre Geftaltung, ihre Höhen, ihre Temperatur, ihre Atmoſphäre in 
ihrem Wechjel, die Erfcheinungen ihrer magnetifchen Kraft, das 
Leben auf ihr, bejonders im Pflanzenreiche, gründlicher kennen 
gelernt, al3 vor mir irgend ein Menſch. Sch habe die Thatjachen 
mit möglichiter Genauigkeit in klaret Ordnung anfgeftellt in 
mehrern Werten, meine Folgerungen und Anfichten flüchtig in 
einigen Abhandlungen niedergelegt. — Ic habe die Geographie 
vom Innern von Afrifa und von den nördlichen Polarländern, 
vom Innern von Aſien und von feinen öjtlichen Küften feſtgeſetzt. 
Meine Historia stirpium plantarum utriusque orbis fteht da 
als ein großes Fragment der Flora universalis terrae, und 
als ein Glied meines Systema naturae. Ich glaube darin 
nicht blos die Zahl der befannten Arten mäßig um mehr als 
ein Drittel vermehrt zu haben, ſondern auch Etwas für das 
natürlihe Syftem und für die Geographie der Pflanzen gethan 
zu haben. Ich arbeite jet fleißig an meiner Fauna. Ich werde 
Sorge tragen, daß vor meinem Tode meine Manuffripte bei der 
Berliner Univerfität niedergelegt werden. 

Und Di, mein lieber Chamijs jo, hab’ ich zum Bewahrer 
meiner wunderſamen Geſchichte erforen, auf daß fie vielleicht, 
wenn ich von der Erde verſchwunden bin, manchen ihrer Be: 
wohner zur nüßlichen Lehre gereichen könne. Du aber, mein 
Freund, willit Du unter den Menjchen leben, jo lerne verehren 
zuvörderft den Schatten, jodann das Geld. Willt Du nur 
Dir und Deinem beſſern Selbjt leben, o jo braudjt Du feinen 
Rath. 

Explieit. 
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An 
Adelbert von Chamiſſo. 


Trifft Frank' und Deutſcher jetzt zuſammen, 
Und Jeder edlen Muths entbrannt, 
So fährt ans tapfire Schwert die Hand, 
Und Kampf entjprübt in wilden Flammen. 


Wir treffen uns auf höherm Feld, 

Mir zwei verklärt in reinerm Feuer. 

Heil Dir, mein Frommer, mein Getreuer, 
Und dem, wa3 uns verbunden hält! 


1813. 


Fougue. 


Nadlefe zu den Gedidten.* 


Buerft veröffentlicht in der 5. Auflage der Gefammt-Nudgabe der Werke, 
6 Binde. Berlin 1864, 
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Wechjelgefang bei der Abfahrt. 
(Aus Fortunatus.) 


1806. 


Aufdem Schiffe. 
Ausgejpannt das Thal der Wogen 
Sit der kühnen Hoffnung Bahn, 
Sterne an des Himmels Bogen, 
Sterne auf dem feuchten Plan. 


Auf dem Lande. 
Selbit dem Grund der feften Erden 
Iſt es weife nicht zu trau'n. 
Wer verbürget uns: wir werden 
Unjrer Saaten Halme ſchau'n? 


Auf dem Schiffe. 
Feſtes Land, mit deinen Bergen 
Wirſt du unferm Aug’ entfliehn, 
Dich in tiefe Fluth verbergen, 
Stet3 der Himmel und umziehn. 


Auf dem Lande. 
Schweifend durch die öde Weite, 
Wer doch bielte da den Weg? 
Dft, den Führer jelbjt zur Seite, 
Irrt der Wandrer auf dem Steg. 
18 
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Auf dem Schiffe. 
Schauet dort im ſtrengen Norden 
Jenes Sternes feſtes Bild, 
Solch ein Führer iſt uns worden, 
Ewig ernſt und ewig mild. 


Auf dem Lande. 

Wollt ungleichen Kampf beſtehen 
Mit der Elemente Wuth, 
Rechten mit des Sturmes Wehen, 

Rechten mit empörter Fluth. 


Auf dem Schiffe. 
In den Kampf auch freudig ziehen 
Wir wie in die Männerſchlacht, 
Wiſſen, daß dem Muth verliehen 
Ueber alle Weſen Macht. 


Auf hoher See. 
Fernher aus geheimem Schreine 
Winkt ein Schatz ſo wunderbar, 
Weiß allein nur, wen er meine, 
Und den Ort, wo er bewahrt. 


Und wir jtreben, und wir meinen, 
Streben, meinen immerdar; 

Schweifen durch des Lebens Weite 
Und verachten die Gefahr. 


Mir begehren nur das Eine, 
Wir begehren immerdar; 
Immerdar auch will’3 erjcheinen, 

Ah! verjchwinden immerbar. 


— — — — — — — 
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Weiter nichts als ein Traum. 
(Veberjepung aus dem Engliſchen im Chaos Nr. 6.) 
1829, 


Nie ih vom Stolz vom fränk'ſchen Reich, 
Vom Mann, dei Name dauern joll, 
Bon feinem Aufgang, mwundergleich, 
Bon jeinem Sturze, jammervoll, 
Bertieft las in der Kunde Licht, 
Entſchlief und ſah' ich ein Geficht. 


Ich jah ein jtolzes Luftgebild 
Auf meerumtoſtem Feljenfig, 
Wie der Sirocco glüh'nd und wild, 
Sein Athem und fein Blid ein Blitz; 
Das Meer, das ftarrt' er zürnend an, 
Es war ihm Feind, nicht Unterthan. 


Zerbroden war das Schwert der Macht, 
Die Krone lag vor ihm zerſchellt; 

Doch hatten treu um ihn zur Wacht 
Sich Heldenſchatten aufgeitellt. 

Die ruh'ge Schärfe ſeines Blicks 

Verrieth den Mann mir des Geſchicks. 


Ein And'rer, der ihm ähnlich ganz, 
Stand harrend neben ihm und groß, 
Doch in der Jugend Reiz und Glanz, 
Mit heit'rer Stirne, regungslos, 
Der Stille gleich, die Sturm verſpricht — 
Ein Luftgebild war dieſer nicht. 
18* 
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Da Scholl ein dumpfer Klagelaut 
Herüber von Europa's Strand: 
Den Böltern Weh'! die je gebaut 
Auf Fürftenwort und Ehrenpfand; 
Durch Meineid, Kerker und Schaffot 
Beherrjchet Sklaven der Despot. 


Und laut und lauter, donnergleich, 

Und drohend ſchwoll das Wehgejchrei, 
Und die Tyrannen wurden bleich, 

Sie wußten, was Berzweiflung jet, 
Die wider Unterdrüdung ringt 
Und die Vergeltung jpät erzwingt. 


Noch lauſchet ernft und ftill vielleicht 

Der mächt'ge Geift: wie lang es währt! 
Nun regt er ſich aufathmend, veicht 

Dem Sohne das zerbroh'ne Schwert, 
Das fih in ftarker Hand ergänzt 
Und hell, wie einft bei Lodi, glänzt; 


Und ſpricht: es ift num an der Zeit! 
Um Sreiheit kämpft die Welt, — brich auf! 
Brich auf, mein Sohn, und in den Streit! 
Bezeichnet ift dein Siegeslauf ; 
Dein Bater ſaß auf einem Thron, 
Du, Größ'rer, wirſt ein Wajhington. 


Da jauchzet auf die luft'ge Schaar 
Der Helden, die der Tod geraubt, 
Sie huldigen dem jungen Aar, 
Und rufen Segen auf jein Haupt; 
Sie wünjchen lebend ſich zurüd, 
Zu Shaun nur feiner Schlachten Glüd. 


Auf jedem Ehrenfeld zur Stund, 
Bom Seineftrand zum Nilesthal, 
Auf Spaniens, Deutſchland's, Rußland's Grund, 


a A 


Erftehn die Todten allzumal, 
Sie rufen jegnend Glück ihm zu, 
Und legen wieder fich zur Ruh. 


Und nun der Züngling fich erhebt, 
Da bat der PBatrioten Reih'n 
Ein freud'ges: Heil ihm! Heil! durchbebt: 
Des Baters Flammengeijt iſt fein, 
Bon aller Herrſchſucht abgethan, — 
Der Sohn des Menjchen führ' uns an. 


Er führt fie an, fo weil’ als ſtark, 

Für gleiches Necht und Freibeit3-Gut ; 
Mie fühlt ſich jeder Arm voll Marl, 

Wie jedes Herz voll Luſt und Muth! 
Schon wogt verhängnifvoll die Schladht, 
Schon fließt das Blut — Ich bin erwacht. 


An den Träumer, 
1829. 


Nach’ auf! du träumft, fein Schatten ift zu ſehen; 
Der alte Held ijt todt und foll es jein; 
Um das zerbrocdhne Schwert, das eh'mals fein, 
Bemühen, eitlen Wahnes, ſich Pygmäen. 


Der andre — — ſchweig! er wird dich nicht verjtehen; 
Der ift von einem Schatten nur der Schein; 
Du rufeft in das leere Nichts hinein, 
Und dennoch kreiſt die Zeit in Kindeswehen. 
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Kein Riefe taugt die Zwerge zu erjchlagen, 
Sie freuen fid) der Nacht, die jie geboren, 
Und können nicht des Tages Schein ertragen. 


Laß triumphiren dieje eitlen Thoren. 
Es graut im Often und beginnt zu tagen; 
Die Sonne bricht hervor — ſie find verloren. 


Der ausgewanderte Pole. 
1834. 


Noch hält auf uns der Zwingherr feine Hand, 
Wir werden in die Heimath heimgetrieben. 
Nicht wahr, man joll jein Baterland doc lieben 
Und nicht zerreißen diejes lebte Band? 


Nicht wahr, der Mannestugend erjtes Pfand, 
Der reinjte, heiligite von allen Trieben, 
Die jelbjt Natur ung in das Herz gejchrieben, 
Das ift die Liebe zu dem Vaterland? 


Das weiß ich an den Fingern berzuzählen, 
Und mag dir meinen Haß — was wirft du jagen? — 
Zu meinem Baterlande nicht verhehlen. 


Weh' daß ich Bater bin und fröhnen muß! 
Eh‘ follte mich zum Blutgerüfte tragen, 
Als in das fluchbelad’ne Land mein Fuß. 
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Das iſt's eben. 
1838, 


Geht auf ſchwarzbeſchlag'ner Bahre 

Langjam ſich den Zug bewegen ; 

Garden mit gejenkter Fahne, 

Dann der Sarg mit Kron’ und Degen; 

Und die gold’'ne Staatskaroſſe! 

Und die Jchwarzbehängten Roſſe! 

Welch' ein Schaufpiel! welche Pracht! 
Das iſt's eben, das iſt's eben, 

Was die Menge jauchzen macht. 


Aber jeht, bei jener Blende 
Dort das alte Weib, fie jcheinet 
Zu verzweifeln, ringt die Hände, 
Meint und Haget, Hagt und weinet. — 
Daß bei einem Leichenwagen 
Dieje jauchzen, jene Hagen, 
Diefer weint und jener lacht, 
Das iſt's eben, das iſt's eben, 
Was mich immer ftugig madt. 


Mütterchen, laßt ab zu weinen, 
Fafiet euch, jo ſtand's gejchrieben. 
Alles ftirbt nicht mit dem Einen, 
St der Sohn und doch geblieben ; 
Der wird's, wie jein Vater, treiben, 
Alles wird beim Alten bleiben, 
Alles gehn, wie hergebradt. 
Das iſt's, jchluchzt fie, das iſt's eben, 
Was jo jehr mich weinen madt. 


Der Tochter Verzweiflung. 


Wahre Begebenheit. Paris. Dftober 1831. 


„Dermiethet mir oben ein Heine Gemad), 
Ein arme Stübchen unter dem Dad); 

Es darf das Fenfter bequem nur fein 

Zu ſchau'n in die Tiefe der Straße hinein.” 


Bejahend erhebt jich die Schaffnerin gleich — 
Die junge Frau harrt zitternd und bleih — 

Sie greift zum Schlüfjelgebund und jteigt 

Sechs Treppen hinauf, — fie folgt und fchweigt. 


Sobald geöffnet, eilt fie im Lauf 

Dem Fenſter zu und reißt es auf, 

Sie Schaut in die Tiefe der Straße hinein — 
Ein Sprung! — es wird vollendet jein. 


Aufjchreiend hat an das Kleid fie gefaßt 
Die Schaffnerin und zürnet fait: 

Und wenn du verfallen der Hölle bift, 

Was fängſt du mich ein mit jchnöder Lift?! 


Drauf wieder. mild : verzweifle nicht, 

Und Tage du mir, was das Herz bir bricht; 
Hab’ auch des Schmerzens Kralle gekannt: 
Ein Herz, das blutet, ift meinem verwandt. 


Hab’ andern Leidenden Troft gereicht, 

Ich werde dir rathen, dir helfen vielleicht ; 
Bei Gott iſt Hülfe für viele Noth, 

Nur rettungslos ift einzig der, Tod. 
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Der Tod! ſo jene dumpf und hohl, 

Er langt nach mir, er kennt mich wohl; 
Hab' ihm gar edle Koſt geſchafft, 

Nun will er auch mich mit aller Kraft. 


O Mutter, Mutter! wie ſtarr biſt du? 
Dein Mund verſtummt, dein Auge zu! 
So zogen ſie dich aus dem Waſſer heraus 
Und ſtellten den Blicken der Leute dich aus. 


Ich ſelber ſtieß, daß ihr es wißt, 

Ich ſelbſt ſie hinein, — ein Zank, ein Zwiſt — 
O Gott! um nichts, um einen Hund! — 

Sie lief hin, warf in den Fluß fich zur Stund'! 


Da will und darf ich nicht in den Fluß, 

Und weiß doch wohl, daß ich jterben muß, 
Und weiß .... Ein Schauder erfaßt fie wild, 
Dann ſtarrt fie verjteint, ein Jammerbild. 


Sie ſiehet nicht, fie höret nicht 

Was immer die Schaffnerin thut und jpridt; 
Nun wird fie gehn; zur Hülfe bereit 

Giebt jene heimlich ihr das Geleit. 


Sie folgt ihr durch Straßen und Gaſſen, fie hat 
Mit ihr erreicht das Ende der Stadt; 
Am Markt, wo das Volk ihr den Weg verrennt, 
Wird unverjehens von ihr fie getrennt. 


Sie jpähet vergebens und fraget umher — 
Was drängen fich dort die Leute fo jehr? — 
Bom Fenfter dort oben — Ein junges Weib — 
Gott jei uns gnädig! Dort liegt der Leib. 
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Der arme Sünder. 


Fragment, 


1832, 


Bu Grüneberg in der längiten Nacht, 
In jpäter Geifterjtunde, 
Erbraujet mit Schneegeitöber der Sturm, 
Die Eule kreiſchet im alten Thurm 
Und ängjtlich winjeln die Hunde. 


Im untern Dorf in des Schulzend Haus 
Vermehret ein Traum das Grauen; 
Die Frau jehreit auf: mein Kind! mein Kind! 
Auf Bater auf! Zum. Föriter geſchwind, 
Nah unjerm Sohne zu jhauen. — 


Was jollte dem Burjchen geſchehen jein? 
Bericheuche mit Beten die Träume. 
Zum Förjter iſt's weit, der Pfad ift verjchneit; 
Schlaf ein! ſchlaf ein! 's ift Schlafenzzeit, 
E3 find ja Träume nur Schäume. — 


Unjägliche muß ihm gejchehen jein, 
O Bater, bedenfe das Ende! 

Er jaß im Bette, verjtört und bleich, 

Und rang, dem armen Sünder gleich), 
Berzweiflungsvoll die Hände. 


Es graujet dem Bater bei joldem Wort, 
Da will er den Gang doc wagen. 

Er Heidet fi) an, er eilet hinaus 

Durch Naht und Sturm nad) dem Jägerhaus, 
Nach jeinem Kinde zu fragen. 
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Die Nacht ift ſchaurig und finjter und kalt, 
Bon Angft das Herz ihm beflommen ; 

Am alten Thurm da kreiſcht es und pfeift, 

Ihn höhnt der Sturm, der den Wald durdhjitreift, 
Als heult' er: Zu jpäte gekommen! 


Kaum athmend erreicht er das Haus und beginnt 
An Thür und Fenfter zu ſchlagen: 

Wach auf, du Förfter! und öffne mir bald! 

Sit hier mein Jürgen oder im Wald? 
Was hat jich zugetragen? 


Der läßt ihn ein, er fragt ihn aus, 
Es will ihn jeltjam bedunken: 
Dein Zürgen ſchläft. Gejund und roth 
Hat gejtern er noch zum Abendbrod 
Gegeflen wie zwei und getrunfen. — 


Sch will ihn jehn! ich muß ihn jehn! 
Den Förfter rührt der Jammer. 

Er treppenhinauf mit dem Alten fteigt, 

Er öffnet die Thür, die da jich zeigt, 
Er leuchtet ihm in die Kammer. 


Und was fie jehen —! es fträubt fich ihr Haar 
Zu Berge, fie ſtehen verfteinet. 

Der jigt im Bette verjtört und bleich, 

Und ringt, dem armen Sünder gleich, 
Die Hände verzweifelnd und weinet. 


Was iſt geihehn? — Nichts! nichts! hinweg — 
O jprih! was haft du begangen? — 

Ich kann's nicht jagen! — Entded’ es uns nur, 

Wir ſchwören dir hier den beiligiten Schwur, 
Du jolljt Vergebung erlangen. — 
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D, wie ihr doch zudringlich jeid! 
Und wollt ihr's, und müßt ihr es willen, 
Ich hab' — ich weiß nidht, wie es kam, 
Ich hab’ — es überfällt mich die Schaam, 
Ich hab’ in's — — — — 


desunt quaedam in manuscripto. 


Vom Ppythagoreiſchen Lehrſatz. 
1835. 


Die Wahrheit, fie befteht in Ewigkeit, 
Wenn erjt die blöde Welt ihr Licht erkannt; 
Der Lehrjag nah Pythagoras benannt 
Gilt heute, wie er galt zu jeiner Zeit. 


Ein Opfer hat Pythagoras geweiht 
Den Göttern, die den Kichtitrahl ihm gejandt; 
Es thaten fund, gejchlachtet und verbrannt, 
Ein Hundert Ochſen feine Dankbarteit. 


Die Ochſen feit dem Tage, wenn fie wittern, 
Daß eine neue Wahrheit jich enthülle, 
Erheben ein unmenjchliches Gebrülle; 


Pythagoras erfüllt fie mit Entjeßen ; 
Und machtlos ſich dem Licht zu widerjegen 
Berjchließen jie die Augen und erzittern. 


u 


Sängers Lohn. 
1832. 


Kommt über dich der Geift mit mächt'gem Raufchen, 
Entzündet deine Seele fi zum Tone: 
Du, Sänger, ſingeſt, wie der Bogel, ohne 
Zu forfchen, wer dem Liede werde laujchen. 


Du hoffft nur, die du meinejt, zu beraujchen, 
Begehrit nur ihrer Liebe Stolz zum Lohne, 
Und reicht die Mitwelt dir die Lorbeerkrone, 
Willſt du mit Myrt' und Roje fie vertaujchen. 


Dod fie dafür, je näher dir, je blinder, 
Bergilt’3 mit häuslihem Berdruß und Hader: 
Derweil du fchreibft, verfäumft du Weib und Kinder. 


Und acdhjelzudend fragen die Genofjen: 
Ob je gemünztes Gold aus deiner Ader 
In deiner Wirthſchaft Kaſſe ſei gefloſſen. 


Hochzeitlieder. 


An WB. Heumann 


am Tage feiner Hochzeit. 
1819. 


Saft uns mit den Bechern Hingen, 

Laßt uns lieben, leben, fingen 

Und in Dithyramben ringen 
Freudig um den erjten Rang! 


— 2356 — 


Laßt und holde Kränze weben, 
Küſſe nehmen, Küſſe geben, 
Iſt die Liebe ja das Leben, 

Sit das Leben doch Gejang! 


Kränze weben und zerreißen, 
Wie die Götter e3 uns heißen, 
Sonder Arg und jonder Gleißen: 
Sind wir froh doch, Fromm und gut! 
Ein Gebet iſt ja das Lieben, 
St Erhörung auch von drüben — 
Laßt uns fingen, leben, lieben, 
Glühen uns in heil'ger Gluth! 


Aus der Liebe reichem Bronnen 
Quellen Blumen, Sterne, Sonnen, 
Alle Güter, alle Wonnen, 
Namenlos und unbewußt. 
Kann ich je zu ſingen wagen, 
Was ich kaum vermag zu tragen? 
Doch das Wort kann es nicht ſagen, 
Herzensſchlag nur, Bruſt an Bruſt! 


2. 
An Auguſte W. 


Am Hochze itmorgen. 
1820. 


Darte, ſüße Roſenblüthe, 
Zierſt du heut den Myrtenkranz! 
Morgenröthe im Gemüthe, 
In dem Blide Sonnenglan;. 


ne > 


Rojenblüthe, holde ey, 
Wunder du der Blumenwelt, 
Uebeſt Macht der Zauberei, 
Wann und wie e8 Gott gefällt. 


Ras erichaffen ift, umſchaffſt du, 
Hebjt den Armen hoch empor, 
Und den Sterblichen entrafiit du 
Zu der Seraphinen Chor. 


Defineft du den Wonnemund, 
Roſe, Kelch der Liebesmacht, 
Spridit ein Sa zur rechten Stund, 
Und der Zauber tft vollbracht. 


An eine Freundin. 
1821. 


Du haft zu Sprechen jelber mich geheißen — 
Gar ftrenge Schallt das Wort aus meinem Munde, 
Ich weiß mit ſüßem Schmeicheln nicht zu aleifen — 
Ich hege Lieb’ und Ernit im Herzensgrunde, 
Und mag ich zürnend jcharf ins Fleiſch auch reißen, 
Kühlt großer Liebe Balfam dod die Wunde. 
Du wolle nicht in Bitterkeit aufiwallen — 
Laß nicht die Saat auf öden Boden fallen. 


Du ſollſt mit Gott, der vieles dir gegeben, 
Nicht hadern, weil er alles dir nicht gab. 
In engen Schranten weilt des Weibes Leben 
Bon ihrer Wiege bis zu ihrem Grab; 
Drin kann und muß ihr Baradies fie weben 
Mit Fromm ergebner Liebe Zauberitab! 
Beglüdte Tochter, Schweiter, darfit du wagen 
Das dir verhängte Schidjal anzuklagen 
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Zu dienen iſt des Weib's vererbtes Loos: 
Den Eltern, den Geſchwiſtern, dem Gemahl, 
Ja jelbit dem Kind’, entbunden ihrem Schooß, 
Dient alle Zeit fie ratlos allzumal. 
Auch ihr, ich weiß es, wird gedient, doch bloß 
Wo, unbewußt des Rechts, fie nicht befahl. 
Was wandelt Dienft in Freiheit? nur die Liebe. 
Was Pflicht in Luft? die Liebe, nur die Liebe. 


Sn Liebe jei den Eltern, die dich lieben, 
Zu dienen deine Luft, dein jtilles Glück; 
Und von der Liebe, wie von ſelbſt getrieben, 
Fügt jih die Welt des Hauſes mit Geſchick. 
Was feindlih und was jcharf und jchroff geblieben, 
Das huldiget verjöhnet deinem Blid. 
Doch der Geheimniß' heimlichites verhehle 
Dir nicht: — die Demuth ift der Liebe Seele. 


Und ift die Demuth wohl in deinem Herzen, 
Wenn jelbjt die Liebe du im Munde führjt? 
Was redeit du von Sehnjuht und von Schmerzen, 
Auf dich beziehend, was du nur berührit? 
Du ſollſt mit Heiligem nicht frevelnd jcherzen, 
Da du im Bujen nicht die Flamme jehürft. — 
Es ziemt von Männerliebe nur zu jchweigen ; 
Iſt ihr doch ſelbſt fich zu verjchweigen eigen. 


Verſchließe nicht, der Weg führt zum Berderben, 
Dein leidend Herz dem dargebotnen Licht; 
Des Uebels Eare Einficht zu erwerben, 
Sit heilfam, ift fie gleich die Heilung nicht. 
D Freundin, laß die Wahrheit um dich werben, 
Und ftelle dich ihr ſelber vor's Gericht. 
Ich aber drüde dir die Hand und jcheide; 
Du jelbjt mit Gott das Fernere entjcheide. 


ae 


An. von Holtei. 


Bei dem Tode feiner Gattin. 


1825. 


„Mein hoher Herr!” — Wie ift dein Stolz gebrochen? 
Wie ſank die hohe Herrſchaft doch jogleich!? 
Der Mund ift jtumm, der jo zu dir gejprocden. 
Da liegt fie unter'm Leichentuche bleid), 
Die jhuldlos, lieb: und funftreih war vor Allen, 
Die deine Krone war und aud dein Neid). 
Nie bit du Armer, Armer doch gefallen ; 
Du, einjt der hohe Herr der holden Lieben, 
Mußt nun durch's öde Leben einfam wallen. 
Aus deiner Jugend Paradies vertrieben, 
Fern hinter dir dein Leben, Lieben, Tracten, 
Sind einzig dir drei Dinge treu geblieben. 
Wie Sterne jollit du dieje drei betrachten, 
Die, ſank die Sonne, deine Nacht erbellen, 
Und jollit fie bis zum künftigen Tag beachten: 
Das Eine, Freundichaft, wird jich dir gejellen ; 
Das Andre bleibt nicht fern, die Gunſt der Mujen; 
Das Dritte wird ſich über Beide ftellen: 
Erinn'rung, Schmerzes Ernjt im tiefiten Bujen. 





Holtei's erfte Gattin, Luiſe, geb. Rogée, war namentlidy im Käthchen von 
Heilbronn unübertroffen, aus welchem die erftien Worte entnommen find. Sie ſtarb 
in Berlin 1525. Val. Blumen auf das Grab der Schaufpielerin Holtei. Berl, 1625 


re 


Trinkſpruch zum 21. März; 1826. 


(Jean Pauls Geburtätag.) 


Der Sonne gilt, dem Lichte diejes Glas! 


- Wie fie zu unjerm Norden fi) erhebt, 
Ruft Leben fie aus Wintertod hervor ; 
Dem dunkeln Erdenſchooß entwinden ji 
Die Blumen, Sehnjudhtsaugen, die das Licht 
Auftrinten, es al3 milden Farbenjchein 
Rückſtrahlend: ein vergänglicdhes Geſchlecht, — 
Wie fie entglommen, jo verglimmen jie, 
Wenn abwärts fi die Sonne von uns ehrt. 


Sie fam vor vielen Jahren, jo wie heut, 
Einjt über unfern Norden, und mit ihr 
Ein andres, blumenreiches Licht herauf ; 
Und als im vor'gen Herbit ſie von uns jchied, 
Ward jenes auch uns Klagenden entrüdt ;* 
Dod) blieb uns, was von Blumen e3 verftreut, 
Ein unvergänglich theures Eigenthum. 
Denn Fichtgedanken find den Sternen gleich), 
Die nicht entiprofien aus der Erde Schooß, 
Und nicht dem Jahreswechſel untertban : 
Sie leuchten fort und fort und tragen Frucht; 
Nicht. wird, was ſie beitrahlt, verdumfelt mehr 
Dem Yichte gilt, dem Getjte- diejes Glas! 


* Sean Paul sr. !Kıchter + 14. Nor. 1825. 
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An Frau von Goethe. 
1830. 


(Als Finleitung au der Idylle aus der Tonaafprade ©. 134.) 


Du öffneteft zu heiterm Spiel die Bahn, 
Chaotiſch drängt um dich ſich eine Welt, 
Es blühen Blumen und erjchallen Lieder, 
Und nedend willſt du, daß im Luſtgewühl 
Auch meine Stimme fich erheben joll. 
Mibdeute, Herrin, nicht den fremden Gaſt, 
Den ungewohnten deines Glanzes ; laß 
Ihn Shüchtern ſchweigen, und die Saiten nicht 
Verſuchen zu des eignen Liedes Mißlaut 
Bor dir und Ihm, dem Meijter des Gejanges, 
Dem Fürften ew'ger Jugend und der Tieder, 
Den jtumm nur zu verehren ihm geziemt. 


Sn fremder Zunge jchallt ein Lied herüber 
Aus jenem Meerumjpülten Sit der Freude, 
Dem heiligen Tonga. — „Wilde“ hörtejt du 
Die Sänger jchelten, aber mir erjchienen, 
Die jo fie jehalten, jelber nur Barbaren. 
Laß in der Sprachen dir gefälligen 
Verwirrung auch erklingen diejen Sang. 
Befleißen will ih mich, die Worte dir 
Zu deuten, weigert auch ſich unbeholfen 
Der Ernjt der Mutterſprache fich zu fügen 
Dem Kindergleichen Laute der Natur. 


19* 
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Zur Feier Goethe’8, 
1. 
Griesgram. 


Aus der Mittwochögefellihaft 28. März 1825. 
(Bgl. Neumann gef. Schriften. 2. ©. 02) 


Mandelnd unter den Afazien 
Welche man die Linden nennt, 
Hört ih Mujen, hört! ich Grazien, 
Die man nur durch Goethe kennt, 
Sich berathen, wie fie dankbar 
Seinen Preis uns gäben fund — 
Sind die Liederweifen gangbar, 
Laufen fie von Mund zu Mund. 


Sprach die eine: meine Schweitern, 
Wer erjinnt den beiten Rath? 
Sprad) die andre: noch war gejtern 
Better Michel bei mir jpat; 

Better Michel, grad und bieder, 
Redlich, wie das liebe Brod, 
Better Michel fingt uns Lieder, 
Sa der hilft ung aus der Noth. 


Und der Rath erichien der beite. — 
Diujen, Grazien in der Marl 
Bringen zu dem Goethe-Feite 
Better Micheln feinen Quark. 
Seid getrojt und ohne Sorgen, 
Glaubt e3 mir, der Edle jang, 
Blättern wir die Zeitung morgen, 
Finden wir e3 breit und lang. 


Noch erhebt der Herr der Geijter 
Tönend jeinen Adlerflug. 

Heil dem ewig jungen Meiſter! 
Ya, der lobt jich jelbjt genug. 

Stumm in Andacht zu verharren 
Lehrt er mich in einem Nu — 

Aber, wo die Bettern fchnarren, 
Stopf' ich mir die Obren zu. 


2. 
Bu Goethe's Geburtstag. 
1826. 


(Mittwochsgefellichaft. Pal. Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zeller Br. 4, 
©. 203 fgg. 229.) 


Wie kommt's, daß du jo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint? 

Dean fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 


Und wenn id) auch gemweinet hab’, 
So war's vor Freud und Leid. 

Ihr lärmt und rauscht und ahnet's nicht — 
Ich weiß nicht, wie ihr jeid. 


Sch las im Goethe eben nun, 
Und las im Fauſte juft: 

Ich fand in Gretchens Kerker mich, 
Da weint ich unbemwußt. 


Dem Frühling bringt, dem herrlichen, 
Nur eure Blumen dar, 

Die beiten eurer Lieder fingt 
Dem Goethe immerdar. 
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Des Thaues Perlen ſenken ſtill 
Auf Blumen ſich herab — 

Ich weih' ihm freudig, aber ſtumm 
Das Beſte, was ich hab'. 


3. 
Trinkſpruch am 28. Auguſt 1831. 


Ich meine dieſen Becher edlen Weins 
Der Sonne nicht, ihr Freunde, darzubringen : 
Sie wandelt unabläjfig ihre Bahn 
Hodleuchtend über unjern Häuptern. — Nein! 
Der Sehkraft unjres eignen Auges joll 
Er gelten. Licht ijt, aber Blinde, giebt's. 
Drum laßt die Becher klingen hell und klar: 
Auf jugendkräft'ge Fichtempfänglichkeit ! 

Sie jei noch unſres greifen Alters Ruhm. 


4. 
Trinkſpruch am 28. Auguft 1832. 


Sch ſag' euch, Goethe lebt, ob in der Gruft, 
Und viele Todte jcheinen nur zu leben. 

Sie regen ſich und athmen Gottes Luft 

Und jcheinen vielen Sorgen hingegeben. 

Ihn trennt von allen Sorgen eine Kluft, 

Er lebt und wirkt und jchafft, da andre ftreben, 
Da wir, wie er zu leben, jtreben, ringen; 

Ein Glas darauf: e8 mög’ uns auch gelingen. 
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An Paul Erman 


zum Geburtstag. 
1824, 


Ic bin nach Weisheit weit umher gefahren 
Auf ödem Meer nad) Süden und nach Norden, 
Ich habe viel gejehen, viel erfahren 
Bei zahmen Leuten, und bei wilden Horden; 
Die Weisheit, ſprach man, kommt nicht vor den Sahren, — 
Sch aber bin ein alter Mann geworden ; 
Doch will mir meine Weisheit Klein erjcheinen, 
Sch bin noch über nichts mit mir im Reinen. 


Noch über nichts, es jei dies eine nur, 
Ich bin um nichts noch klüger als zuvor. 
Die Kunft, die Wiſſenſchaft und die Natur 
Berfolgt ih unabläjlig, armer Thor, 
Mit irrem Schwanken auf unſichrer Spur, 
Die bald erſchien und wieder fich verlor; 
Wohl jener Scha war mein vermeintlih Gut, 
Der unterm Fuß des Regenbogens ruht. 


Sag’, feiner Knabe, mir, daß ich es lerne. 

Das Bortelden, wie du es angeftellt; 
Wir jah'n erjt vierzehnmal diefelben Sterne, * 
Die deinen Eintritt in die Welt erhellt; 
Du leuchtet ſchon aus ungemeſſ'ner Ferne, 
Ein Stern der erjten Größe vor der Welt; 
Es fünnen nod) nur Sterne dich erreichen, 

- Du fängft fie an als Anerkennungszeichen. 


* 1810 war Erman als Profeffor der Phyſit an die Univerfität Berlin 
berujen worden. 
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An Eduard Hikig 
zu jeinem Geburtstag 1826. 


Mir haben uns als Zünglinge gefunden 
Und halten uns als Männer noch umfaßt. 
Die wir zum erjten Anlauf uns verbunden 
Halten noch Schritt, obgleich mit mindrer Haft. 


Sn Luft und Leid find wir hinauf geflommen 
Und klimmen nun in Leid und Luft hinab. 
Es wird, was vor uns liegt, uns nicht entlommen, 
Geduld, Geduld! dort unten blinkt das Grab! 


Wir halten’3 fürder noch, wie wir's gehalten, 
Es geht ſich fo umfaßt am beiten doch; 
Lab fromm uns zum Gebet die Hände falten: 
Wir bitten did, o Herr! um Eines noch: 


So e3 dein Will’ ift, laſſe nicht gejchehen, 
Daß, wann im Niedergang die Sonn’ uns jcheint, 
Wir und von denen überholen jehen, 
Die hinter uns zu lafjen wir gemeint. 


An Fouqué 
mit dem Sthlemihl. 
1827, 


Für Recht und Wahrheit gleich entbrannt, 
Mir halten's anders, doch zuſammen, 

Und jchreiten vorwärts, Hand in Hand, 
Berllärt inmitten wilder Flammen. 
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Nicht iſt's die Form, die ſo uns hält, 

Die Form zerfällt im Läutrungsfeuer: 
Wir haben uns auf höherm Feld; * 

Heil dir, mein Frommer, mein Getreuer! 


An denfelben. 
Mit Bifjon vor Stampalin. 
1828. 


Au haft an meinen Liedern 
Wohl oft nicht deine Luft; 

Nun will ich Anklang weden 
In deiner alten Bruft. 


Laß unter diefen Bäumen, 

Die ſchon der Herbft entlaubt, 
Wie ehedem uns lagern 

Und lehn' an mich dein Haupt. 


So recht. Nun will ich fingen, 
Du böreft unverwandt. 

Und hab’ ich's recht getroffen, 
So drüdjt du mir die Hand, 


Zu Stägemann’s Jubiläum. 
1834. 


Laß zu Minerva's Delzweig fi) gefellen 

Apollo's Lorbeer, deutjches Laub der Eiche, 

Und, was der höchſte Stolz von Floren's Reiche 
An Blumen ift, Sternblumen, Immortellen. 


* Man vergleihe ©. 270, 
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Miſcht Rojen ein; von friihen Roſen jchmwellen 
Soll diejer Kranz, dem feiner fich vergleiche, 
Und prunfend jhmüde fich der farbenreiche 
Mit bunten dunfeln Blumen und mit hellen. 


Dem Süngling dort den Kranz, den ihr gewunden! 
— Laßt euch nicht irren fein faſt weißes Haar, 
Er trägt'3 im Scherze, weile zu erjcheinen. — 


Ihr habt in ihm den würdigjten gefunden, 
Der, wie dem Baterland, euch theuer war, 
Den Kanzler* und den Sänger glei) im Einen. 


Vor dem Bilde von Karl Leiling: 


„Das trauernde Königspaar“ 
nad Uhland’3 Gedicht: „Das Schloß am Meer”, 


1830. 


— — Bei Gott 
Ein Füngling, wie ein Mann, 
®. E. Reifing. 


Mer ift, der diejes Bild gemalt? wie heißt er? — 
Karl Leſſing heißt er, und die Leute jagen, 
Er jei noch in der Jugend eriten Tagen, 
Daß aber er ein Künjtler iſt, beweiſt er. 


Und ſich zu Uhland, meinem hohen Meifter, 
Zu jegen darf der jtolze Knabe wagen 
Und hoffen, ihn vielleicht zu überragen ! 
Ach, täglich wird die Jugend dreijt und dreijter ! 


* Der Concipient meint in guter Profa : 
Den Staatdmann und den Dichter gleich im Einen. 
A.v. Ch. 
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Du, Leſſing, ſollteſt, mein’ ih, Ehrfurcht haben 
Bor ung, die wir ein halbes hundert Jahre 
Gewollt, verjucht, gejtvebet und gerungen. 


Und wie ich zürne, haft du mich bezwungen; 
Den Naden beug’ ich, jchüttle graue Haare, 
Und küſſe dir die Hand, der Greis dem Knaben! 


Trinffprud 


auf ©. und WM. Shadow, Dendemann und Hubner 
in der literariſchen Geſellſchaft am 16 Dftober 1832, 


Mus hoch erhob’ner Schale laßt das freud'ge Kind 
Der Sonne leuchten über ung! Der Freude gilt's! 
Doch hört mid an; denn in der Freude jelbjt geziemt 
Ein ernjtes Wort dem ernten Alter und der Zeit. 


Wir ehren, hochehrwürd'ger Meiſter, Dich zuerit, 
Did, deſſen Sohn und Schüler Er ſich rühmt zu jein. 
Mir ehren dich, den Meiſter, welchen unſern Freund 
Zu nennen, du uns freudig ſtolz gewöhnet hait; 
Ehrwürd'ger Metiter vieler Meiſter, Glüdlicher ! 

Wir ehren euch, ihr Sünger, ihr des Adlers Brut, 
Die aus dem Schatten jeiner Flügel ihr den Flug 
Zur Sonne bocd gewendet habt, vor denen ſchon 
Das Haupt in Ehrfurdt freudig beugen wir gelernt. 
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Und euch zuſammen (ihr Pilaſter deutſcher Kunft, 
Erzeuger und Erzeugter, und der Söhne Kraft, 
Der geiſtgebor'nen und ernährten, hier vereint 
Zu einem ſelt'nen Bilde deutſcher Herrlichkeit) 
Betrachtend, wie des Augenblickes Gunſt gewährt, 
Entbebt der Bruſt ein fromm Gebet beim Becherklang: 
Gewähre jeglichem von uns das Waltende 
Von deinem Glücke, Freund und Meiſter, nur ein Theil! 


Trinkſpruch zum 3. Auguſt 1836. 


Der Fels, das iſt die Liebe, worauf iſt gut zu bau'n; 
Wo Lieb' im Hauſe waltet, iſt Eintracht und Vertrau'n, 
Und mög' im Sturm erzittern weithin die bange Welt, 
Das Haus iſt feſt begründet, das Haus iſt wohl beſtellt. 


Drum füllt mit edlem Weine den Becher bis zum Rand — 
Das Haus, von dem ich rede, das iſt das Preußenland, 
Und betend leert den Becher an dieſem frohen Tag; 
Der Bater fühlt im Herzen, daß es ihm gelten mag. 


Berlag der Weidmannfchen Buchhandlung (3. Reiner) in Berlin, 


ELLE L LS LL PLAN 


Drud von Breitlopf und Härtel in Leipzig. 
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